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EG-Protest gegen 
Einschr änkung 

des Osthandels 

_. __ dpa/VWD, Luxemburg 
« Dl ^j EG . wi ^ l m Washington mit 
Nachdruck gegen eine Verschär- 
fung der Export- Restriktionen im 
Osthandel protestieren. Die Au- 
ßenminister der Gemeinschaft be- 
schlossen gestern in Luxemburg, 
daß die. EG sowohl als Wirtschafts, 
block als auch in Demarchen der 
einzelnen Mitglieder in Washing- 
ton gegen die geplante Verlänge- 
rung des vor einem Jahr im Zu- 
sammenhang mit dem Erdgas- 
Röhrengeschäft erlassenen Ex- 
port-Verwaltungsgesetzes prote- 
stieren wird. Das Gesetz schreibt 
unter anderem Boykottmaßnah- 
men gegen Tochterfirmen ameri- 
kanischer Unternehmen vor, wenn 
sie hochwertige Technologie - 
auch wenn sie nicht strategischen 
und militärischen Zwecken dient — 
in den Ostblock exportieren. Das 
Gesetz, das jetzt im Kongreß zur 
Verlängerung vorliegt, soll nach 
den Vorstellungen der US-Regie- 
rung noch verschärft werden. 
Nach Ansicht von Beobachtern 
wollen die EG -Staaten mit ihrem 
Bes chlu ß schon im Vorfeld des 
Weltwirtschaftsgipfels in Williams- 
burg klarstellen, daß sie sich kei- 
nem Diktat Washingtons unterwer- 
fen werden 
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yylch weiß, es ist eine lan- 
ge Reise. Aber ich bin 
zuversichtlich, daß wir 
unser Ziel erreichen 
werden. 
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George Shullz, amerikanischer Au- 
ßenminister. gestern bei der Ankunft 
in Kairo, der ersten Station seiner 
Nahost-Reise. FOTO: SVEN SIMON 


Noch nicht entschieden 


UNO- Warnung 
vor interner 
Namibia-Lösung 

AP, Paris 

Mit einem Aufruf zu stärkeren 
Bemühungen um eine friedliche 
Losung des N a nubi ak o p tbkt s hat 
UNO-Generalsekretär Javier Perez 
de Cueliar gestern die ein wöchige 
„ Internationale Konferenz zur Un- 
terstützung des Kampfes des nami- 
bischen Volkes für Unabhängig- 
keit" ln Paris eröffnet. Perez de 
Cueliar forderte Südafrika auf; Na- 
mibia keine „interne“ Lösung auf- 
zuzwingen, sondern eine interna- 
tional vermittelte Regelung zu ak- 
zeptieren. Vielversprechende Lö- 
sungsansätze seien „durch das 
Auftauchen bestimmter- Themen 
wie der Abzug kubanischer Trup- 
pen aus Angola" überschattet wor- 
den. Deutlicher wurde der franzö- 
sische Außenminister Claude 
Cheysson Seine Regierung sei 
über das Bemühen „schockiert" 
gewesen, den Abzug der Kubaner 
aus Angola zur Vorbedingung für 
eine Entlassung Namibias in die 
Unabhängigkeit zu machen. Es sei 
völlig unnatürlich, die nur eine Re- 
gierung betreffende Zukunft Na« 
mibiaz mit einer Entscheidung zu 
verbinden, die ein anderes Land 
angehe. Mit Enttäuschung und 
Hoffnungslosigkeit wachse auch 
die Neigung zur Gewalt 

WIRTSCHAFT 

Optimismus hält au 

rtr, München 
Das Geschaftsklima in der deut- 
schen Industrie hat sich im Man 
erneut deutlich gebessert Wie aus 
einem gestern veröffentlichten 
Konjunkturtest des Münchner Ifo- 
Instatuts für Wxrtschaftsfoxschung 
hervorgeht, beurteilte zwar ein 
Großteil der Sinnen die aktuelle 
Lage nach wie vor als unbefriedi- 
gend, doch habe die Zahl dieser 
Firmen gegenüber dem Vormonat 
spürbar abgenommen. Auch wur- 
den die Aussichten für die nächsten 
sechs Monate optimistischer einge- 
schätzt. Das Klima im Baugewerbe 
habe sich nach der stürmischen 
Verbesserung in den vergangenen 
fünf Monaten auf einem deutlich 
günstigeren Niveau konsolidiert 
Im Groß- und Einzelhandel setzte 
sich der Erholungsprozeß fort. . 

SelteB 

Ford erhöht Preise 

AP, Köln 

Nach dem Volkswagenwerk und 
Opel erhöht auch die Ford-Werke 
AG ihre Inlandspreise für Perso- 
nenwagen. Wie das Unternehmen 
gestern in Köln mitteilte, werden 
die fünf Grundmodelle von Don- 
nerstag dieser Woche an um durch- 
schnittlich 2,8 Prozent teurer. 


AP Bonn riw«c»i bcwci. 

Die Bundesregierung hat offen- /v tt*i* 
sichtlich noch nicht über die Fort- v/pCC*llluC 
führung der Entwicklungshilfe für jtr, Paris 

Nicaragua entschieden. Ein Spre- Die Mitgliedsstaaten der Opec ha- 

cher des Auswärtigen Amtes wand- ben 1981 gemessen am Brutto sozial- 
te sich gestern gegen Berichte, nach produkt viermal mehr Entwick- 
derien es eine direkte Aufforderung lungahilfe geleistet als die westli- 
cher US-Regien rngan Bonn gegeben chen Industrieländer. Das geht aus 
habe, die Hilfe an den mittelameri- einer vergleichenden untersu- 
kani s chen Staat einzustellen rimni» der Organisation für wirt- 
(WELT v. 25. 4.). Er lehnte jedoch schädliche ZiSammLa^ und 
jede weitere Stellungnahme ab und Entwi cklung (OECD) hervor. Da- 
verwies auf die Rerferungserklä- nach hat 1981 die Organisation erd- 
mng Bundeskanzler Helmut Kohls ölexportierender Linder (Opec) 
am 4. Mai, in der die künftige Büttel- 8,18 Milliarden Dollar oder 1,49 Pro- 
amerikapolitik eine wichtige Rolle zent des Bruttosozialprodukts an 
spielen werde. EntwicklunvahüT 


spielen werde. Entwicklungshilfe geleistet, veigli- 

iwTvn rw* j. chen mit 25,64 Muliarden Douäa- 

ZDF; Traumqaoie oder 0,35 Prozent des Bruttosorial- 

dpa, Mp Im Produkts der 24 OECD-Mitglieder. 

Die Einschaltquote bei dem am In dem Blicht ward darauf hinge- 
Sonntag ausgertrahlen PilotFilm wiesen,_ daß die Hilfe der Opec sich 
der amerikanischen -S*»™» Henver- hauptsächlich auf einige wenige 
Clan“ betrug 45 Prozent, was 15 arabische Staate konzentriert ha- 
Millionen Zuschauern entspricht be. während der W^tenyerjgleidis- 
Wie das Zweite Deutsche Fernse- weise mehr GeM fj- die annstai 
hen(ZDF) gestern mitteilte, handelt Lander bereftgestellt habe, 
es sich um einen Spitzenwert vor T ana n hält Cfollima 


allpm für eine Sendung dieser Län- 
ge und dieses spaten Sendetermins. 
Z um Vergleich: Der am Sonntag 
zuvor ausgestrahlte Spielfilm 
„Cleopatra" erziehe knapp 40 Pro- 
zent Die 45-Pro zent- Einschaltquo- 
te für „Denver-Clan" entspricht der 
S»)i MAiliwi n g des ZDF-Dauer- 
brenners JDer große Preis". 

WEITER 

Zeitweise Schauer 

In B erlin und Ostbayern anfangs 
aufgeheitert und Temperaturen um 
20 Grad. Im Tagesverlauf wie im 
übrigen Bundesgebiet bewölkt 
und zeitweise schauerartige Regen- 
fälle. Tageswerte hier um 15 Grad. 
In der Nacht allgemein 9 bis 5 Grad. 
Schwacher Wind aus südlichen 
Richtungen. 


Japan hält Stellung 

dpa/VWD, Tokio 
Trotz rückläufiger Produktions- 
zahlen hat Japan in dem Ende März 
abgelaufenen Haushaltsjahr 1982 
seine Stellung als weltgrößter Auto- 
produzent behauptet Nach einer 
gestern veröffentlichten Statistik 
des Hersteller-Verbandes wurden 
mit 10,8 Millionen Fahrzeugen rund 
drei Prozent weniger produziert als 
im Jahr zuvor. 

Aktien wieder fest 

DW. Frankftut 
Bei lebhaftem Geschäft durch 
umfangreiche Auslandsorders kam 
es zu einem Kursanstieg auf breiter 
Front Der Rentenmarkt war be- 
hauptet. WELT-Aktienindex 139,9 
(138,7). Dollannittelkurs 2,4412 
(2,4475) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 441,55 (437,00) Dollar. 


Nach der Niederlage Kreiskys 
Diskussionen über Koalition 

Strebt ÖVP-Chef Mock eine Zusammenarbeit mit den Sozialisten an? 


DER KOMMENTAR 


Superlative - montiert 

HORST STEIN 

aß der Ernstfall oder chetypen, glaubhafte V< 


Heute in der WELT 

ti-Atom- Mediziner Sport: Deutscher Rennfahrer Rolf 
rwehrern 'S. 2 Stommelen tödlich verunglückt S. 7 


Meinungen: An ti-Atom- Mediziner 
- wenn Arzte verweigern 'S. 2 

Die Zweifel an den „Hitler-Tage- 
büchern“ bleiben S. 3 

West-Berlin: Das sibirische. Ges 

hilft dem Senat beim Sparen • S. 4 

■ 

WELT-Exktashrinterview mit Wider- 
stands-Kommandant in Uganda S.5 


Forum: Personalien und 
Qung von WELT-Lesern 


Mei- 

S.6 


Fernsehen: Der ägyptische Film — 
Zu einer Rmhe "des ZDF S. 8 

Wirtschaft: Krisenmanagement auf 
donStahlmarktwirdverfbigert S.9 

Kultur: Ost-Beriins geplanter 
Marx-Engels-Deiikiiialpark S. 15 

Aus aller Wett: Ein Agenteqjfiger 
an Bord der ,£iddharta u S. 16 


DW. Wien 

Nach dem Ende 13jähriger Al- 
leinregierung der Österreichischen 
Sozialistischen Partei (SPÜ) unter 
Bundeskanzler Bruno lüeisky be- 
reiteten sich die Politiker in Wien 
gestern auf Neuland vor. Entspre- 
chend der Linie, die Kreisky be- 
reits im Wahlkampf für den Fall 
des Verlusts der absoluten Mehr- 
heit markiert hatte, erwarteten Be- 
obachter das Zustandekommen ei- 
ner kleinen Koalition der SP0 mit 
der Freiheitlichen Partei Öster- 
reichs (FPÖ). Das neue Kabinett 
könnte von Kreiskys Wunschkan- 
didaten fiir seine Nachfolge, dem 
bisherigen Vizekanzler und Unter- 
richtsminister Fred Sinowatz, ge- 
führt werden. 

Gleichzeitig hat aber der Haupt- 
gegenspieler der SPÖ, der Spit- 
zenkandidat der Österreichischen 
Volkspartei (OVF), Alois Mock, 
seine Bereitschaft zu Koalitionsge- 
sprächen mit der SPÖ, die weiter- 
hin die stärkste Partei im National- 
rat ist, unterstrichen. Mock wieder- 
holte gestern seine bereits unmit- 
telbar nach dem Bekanntwerden 


des Wahlergebnisses geäußerte 
Ankündigung, mit beiden anderen 
Parteien verhandeln zu wollen. In- 
formationen aus der Parteizentrale 
der ÖVP besagten, Mock bevorzu- 
ge eine große Koalition. Den von 
verschiedenen Seiten ebenfalls ins 
Spiel gebrachten Erwägungen, ei- 
ne aus den drei Parteien bestehen- 
de „Konzentrationsregierung" zu 
bilden, wurden gestern allgemein 

SEITE 2: 

Mn Abschied leise Servus 

SEITE 3: 

Das Ende der Ara Kreisky 


geringe Aussichten eingeräumt. 
Das vorläufige Gesamtergebnis 
der zwölften Nachkriegswahlen in 
Österreich war am Sonntagabend 
erst mit mehrstündiger Verspä- 
tung veröffentlicht worden. Bei ei- 
ner Wahlbeteiligung von 90,63 Pro- 
zent hatte die Partei Kreiskys 47,8 
Prozent der Stimmen erhalten, ge- 
genüber 51,03 Prozent im Jahre 
1979. Die ÖVP steigerte ihren An- 
teil von 41,9 Prozent auf 43,2 Pro- 
zent und stabilisierte ihre Position 


als zweitstärkste politische Kraft in 
Österreich. Die FPÖ hingegen fiel 
von 6.06 Prozent auf 4,97 Prozent 
ab. Wegen des Wahlsystems erhielt 
sie jedoch trotzdem ein Mandat 
mehr. 

Die Sitzverteilung im Wiener Na- 
tionalrat: SPÖ 90 (95), ÖVP 81 (77), 
FPÖ 12 (11). Erste Analysen des 
Wahlergebnisses zeigten, daß die 
Sozialistische Partei Stimmen eher 
an die Alternativen und Grünen 
verloren hat als an die ÖVP. Grü- 
nen und Alternativen gelang je- 
doch nicht der Sprung in das Parla- 
ment in Wien. 

Auch Kreisky vertrat die Auffas- 
sung, der Verlust seiner Partei sei 
nicht zuletzt von den alternativen 
Gruppen herbeigeführt worden. 
Der bisherige Bundeskanzler 
räumte jedoch auch eine Wahlmü- 
digkeit sozialdemokratischer Wäh- 
ler ein. 

Kreisky war noch in der Wahl- 
nacht von seinem Amt als Regie- 
rungschef zurückgetreten. Eh* er- 
klärte sich aber bereit, für die SPÖ 
die Verhandlungen zur Regie- 
rungsneubildung zu führen. 


CSU präzisiert Forderung zur Wende 

Sechs-Punkte- Programm zur Deutschlandpolitik / Angriffe gegen FDP-Spitze 


dpa/AP, Müncben/Bonn 

Die CSU hat gestern ihre Kritik 
an der Haltung der FDP in der 
Deutschlandpolitik fortgesetzt und 
zugleich in einem Sechs-Punkte- 
Katalog ihre Vorstellungen von ei- 
ner deutschland politischen Wende 
präzisiert Staatssekretär Edmund 
Stoiber von der bayerischen 
Staatskanzlei äußerte „Erstaunen" 
über die Ankündigung des nieder- 
sächsischen Ministeipräsidenten 
Emst Albrecht (CDU), daß es in 
der Deutschlandpolitik keine Wen- 
de geben werde. 

Stoiber warf der FDP-Spitze „ag- 
gressive Profilisierungsversuche“ 
innerhalb der Bonner Koalition 


Außenminister Genscher, die Ein- 
ladung an SED-Chef Honecker auf- 
rechtzuerhalten. Ein Besuch sei 
nur bei klaren Zusagen etwa zur 
Rücknahme des Zwangsum- 
tauschs sinnvoll. 

CSU -Generalsekretär Otto Wies- 
heu legte in München ein Sechs- 
Punkte-Programm zur Deutsch- 
land-Politik vor. Darin wird gefor- 
dert: 

1. „Abbau der Schikanen bei den 
Grenzabfertigungen seitens der 
DDR 

2. Das Verhältnis von Leistung und 
Gegenleistung muß wieder stim- 
men. 

3. Die CSU tritt für die Einhaltung 


D aß der Ernstlall oder 
auch das unabweisbare 
Gefühl, einem historischen 
Augenblick beizuwohnen, 
die Deutschen vor den Bild- 
schirm nötigt, das weiß man 
seit der Mondlandung und 
dem Mauer bau. Auch pure 
Spannung, verquickt mit 
dem Bedürfnis nach natio- 
naler Selbsterhöhung, zum 
Beispiel bei einer herzhaf- 
ten Fußball -WM, ist allemal 
hohe Einschaltquoten wert. 
Wenn sich aber 15 Millionen 
bis kurz vor Mitternacht ei- 
nem schieren Spektakel 
hingeben, so muß man fra- 
gen: Warum? Was macht 
den Sog dieser Fiktion na- 
mens „Denver-Clan" aus, 
daß nahezu jeder zweite 
Femsehfähige runde zwei- 
einviertel Stunden ausharr- 
te, die Zaungäste in Rostock 
oder Linz, in Basel, Straß- 
burg oder Löwen nicht mit- 
gerechnet? 

Ein krudes Epos, gewiß, 
diese Familien-Saga aus 
dem Lande, wo das schwar- 
ze Gold und die Dollars flie- 
ßen, aber - eben - gemacht 
aus dem Stoff, aus dem die 
Mythen sind; es gehe zu, 
schrieb ein Kritiker, wie im 
Alten Testament: die Mäch- 
tigen und die Toren, die 
Schurken und die Sünderin- 
nen, sie alle verstrickt in den 
immerwährenden Kampf 
um die Weideplätze, um Gut 
und Böse. Und es sind Ar- 


vor. Wirtschaftsminister Graf der Ost- Verträge ein. Sie legt aber 


Lambsdorff müsse „vom Teufel ge- 
ritten sein, wenn er mit rüden At- 
tacken, die aus der SED-Zentrale 
stammen könnten, einen Streit 
zwischen FDP und CSU vom Zau- 
ne brechen will". Es sei ein „Skan- 
dal, daß ein Mitglied des Bundes- 
kabinetts die dunklen Vorgänge 
um den Tod des Herrn Burkertmit 
Worten wie Putzlappen abzutun 
versucht". 

Nachdrücklich wandte sich Stoi- 
ber auch gegen die Forderung von 

Schmidt fordert 
neue Strategie 


größten Wert darauf; daß die Inter- 
pretation, die die früheren SPD/ 
FDP-Bundesregierungen sowie 
das Bundesverfassungsgericht an- 
läßlich der Klage Bayerns den Ver- 
trägen gegeben haben und die Po- 
sitionen, die in den gemeinsamen 
Entschließungen des Deutschen 
Bundestages festgeschrieben wor- 
den sind, als festgeschriebener 
Vertragsinhalt auch dem Vertrag- 
spartner gegenüber zur Geltung 
gebracht werde. 


4. Die CSU legt Wert darauf, daß Alten Testament: die Mäch- 

Unrecht als Unrecht bezeichnet tigen und die Toren, die 

wird. Eine Grenze mit Mauer, Sta- Schurken und die Sünderin- 

c heldraht und Schießbefehl kann nen, sie verstrickt in den 

fiir uns me eine normale Grenze immerwährenden Kampf 

sem. Selbs tverständliche Men- um die Weideplätze, um Gut 

«henreehte sollten auch für die ^ B8se u^j es ’ sind 

Burger im Osten Deutschlands em- 

gefordert werden. 

5. Es ist notwendig, das Bewußts- 
ein von der nationalen Einheit so- j 

wie von der Zielset zun g der Wie- I T |piY1 T\ U7’QT*T|T fflip 
dervereiöigung Deutschlands in VJICIilU TT tli 11 L Ult A 1/1 Vll 

der Bevölkerung aufrech tzuerhal- T" p * /r * 

6. An der Regelung der deutschen vor Gefahren am 1. Mai 

dleB^lerderDDR^cSrf nicht Walesa: Ich werde dort sein, wo die Arbeiter sind 

gerüttelt werden.“ dpa/KNA/DW. Warschau den im Widerspruch „zu d 

^^Pt^‘^5 n€ ^ selsret ® r x. Mit einer Warnung vor „Gefah- meinen gesellschaftlichen 

Geißler bestätigte nach der Sit- ren“ hat sich jetzt Primas Kardinal sen, den Interessen des 
CDI^Bundesvörstand Jozef Glemp in die Diskussion um dem Interesse Polens - 
und Präsidium, daß Bundeskanz- die von der „Solidarität" angekün- schweigen von den Inte« 
ler. Kohl „sehr unmißverständlich digten Mai-Demonstrationen ein- arbeitenden Klasse 1 *, 
seine Meinung“ zum Streit zwi- gesc ha ltet. In Danzig kehrte Arbei 

sehen CSU und FDP über die Nach einem Gottesdienst zu Eh- Lech Walesa als Arbeite 
Deutschlandpolitik gesagt habe. ' ren des Nationalheiligen Adalbert 


chetypen, glaubhafte Ver- 
körperungen der zwiespälti- 
gen Menschennatur, die da 
im Taylor-made auf immer- 
grünem Rasen wandeln; 
blutvoller, böser auch und 
schöner als die resopalenen 
Geschöpfe aus der Reiß- 
brett-Serie „Dallas". 

Der „Denver-Clan" simu- 
liert mit seinem brutalen 
schönen Schein Einblicke 
in des Lebens Vollzug, sug- 
geriert Teilhabe an den 
Werkstatt-Geheimnissen ei- 
ner säkularisierten Schöp- 
fungsgeschichte: So also 
treiben es Milliardäre und 
Magnaten, so ereignen sich 
Aufstieg und Niedergang; 
was wir immer ahnten, nun 
wissen wir es. Der Normal- 
zuschauer wird zum. Doktor 
Allwissend. 

W er sein „Dallas“ -Pen- 
sum gelernt hat und 
den garstigen Bösewicht 
J. R. ausreichend verinner- 
licht, der freut sich nun 
schon darauf, im „Denver- 
Clan" dessen weiblichem 
Gegenstück zu begegnen - 
noch abgefeimter, noch ver- 
schlagener. Denn das gehört 
nun mal zum Serienge- 
schäft, welches die Ameri- 
kaner beherrschen wie nie- 
mand sonst, daß die wahre 
Erfolgs-Mixtur in der raffi- 
nierten Montage von Super- 
lativen. besteht. Wir werden 
uns 35 Mittwochabende 
lang daran ergötzen können. 


Es gehe hier nicht um „formale 
Positionen", sondern um „die Sa- 
che“, die mit der Regierungserklä- 

■ Fortsetzung Seit« 8 


Fragen an Universitäten 

Welt-Rektorenkonferenz in München eröffnet 


Der frühere Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt (SPD) hat die Verei- 
nigten Staaten zu größerer politi- 
scher Beständigkeit und die westli- 
che Allianz zur Entwicklung einer 
neuen Strategie gegenüber der So- 
wjetunion auf gefordert. 

In einem Vortrag vor Politikern 
und Publizisten sagte Schmidt in 
Hamburg, die Europäer und auch 
die Russen seien irritiert, wenn die- 
selben Tatsachen von Washington 
aus alle vier Jahre unterschiedlich 
interpretiert würden. „Ich wün- 
sche mehr Beständigkeit in den 
Vereinigten Staaten", erklärte 
Schmidt In Washington fehle es 
außerdem an Rücksichtnahme auf 
die europäischen Alliierten, auf de- 
ren Psychologie und Notwendig- 
keiten. 

Schmidt plädierte für die Ent- 
wicklung einer neuen westlichen 
Strategie gegenüber der Sowjet- 
union. Dabei müsse vor allem 
Rücksicht genommen werden auf 
die öffentliche Meinung in den 
westlichen Ländern und auf die 
Diskussion über einen Stopp der 
nuklearen Rüstung. 

„Es wäre ein großer Fehler anzu- 
nehmen, wir könnten die Russen 
mit einer Strategie abschrecken, 
die von unseren Völkern nicht ak- 
zeptiert wird", fügte der frühere 
Bundeskanzler hinzu- 
Seite £: So sprunghaft sind die Ameri- 
kaner gar nicht 


PETER SCHMALZ, München 

Als „zentrale Frage“ für die 
Hochschulen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland hat es der Präsi- 
dent der Westdeutschen Rektoren- 
konferenz, George Turner, bezeich- 
net, ob die Universitäten in Zu- 
kunft mehr- eine Generalisierung 
der Ausbildung anstreben oder die 
Spezialisierung stärker betonen 
sollen. 

Bei der Eröffnung der ersten 
Welt-Rektorenkonferenz in der 
Bundesrepublik Deutschland sag- 
te Turner in Anwesenheit von Bun- 
despräsident KarTCarstens gestern 
in München, die Universitäten 
müßten eine doppelte Aufgabe be- 
wältigen: „Einerseits die notwen- 
dige fachliche Kompetenz vermit- 
teln, andererseits aber auch das 
Bewußtsein dafür entwickeln und 
schärfen, daß jegliche Tätigkeit in 
einem speziellen fachlichen Be- 
reich in vielfältige allgemeinere 
Zusammenhänge hineingestellt 
ist" Die globalen Herausforderun- 
gen der wirtschaftlichen Probleme 
und der Erhaltung des Friedenser- 
forderten zu ihrer Lösung langfri- 
stig angelegte Strategien. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß forderte in 
seinem Grußwort die Rektoren- 
konferenz auf, sich auch mit den 
Folgen der „quantitativ ausgerich- 
teten Bildungspolitik vor allem der 


siebziger Jahre“ zu befassen. Er 
wies auf die Gefahren für die Ar- 
beit der Universitäten durch den 
„Studentenberg" hin, auf die „Be- 
drängnis durch die Studentenmas- 
sen". Strauß merkte aber zugleich 
an, daß es eine völlig befriedigende 
Übereinstimmung in dem „elen- 
den Spannungsverhältnis der Not- 
wendigkeit, eine kreative, produk- 
tive, geniale Elite zu schaffen und 
andererseits die Hochschule sozial 
zu öffnen", nicht geben könne. 

Der bayerische Kultusminister 
Hans Maier forderte die Universi- 
täten auf, sich nicht nur als eine 
höhere Berufaschule zu verstehen. 
Sie dürften sich allerdings auch 
nicht der Aufgabe entziehen, auf 
Berufe vorzubereiten, die die Be- 
herrschung wissenschaftlicher Me- 
thoden voraussetzen. 

Die „Zukunft des Universitäts- 
Wesens“ steht im Zentrum des 
viertägigen Münchener Kongres- 
ses, zum dem 180 Repräsentanten 
von Hochschulen aus 80 Ländern 
in die bayerische Landeshaupt- 
stadt gekommen sind. Die Wissen- 
schaftler wollen einen Kompromiß 
finden zwischen dem Anspruch an 
das Studium, grundsätzliche Er- 
kenntnisse zu vermitteln und zur 
flexiblen Bewältigung von Proble- 
men auszubilden, sowie dem Ver- 
langen, hochspezialisierte Absol- 
venten heranzuziehen. 


wandte sich Glemp vom Balkon 
des Bischofspalastes in Gnesen an 
die Arbeiter „Die Kirche hat nicht 
über die Art und Weise zu entschei- 
den, wie der 1. Mai gefeiert wird, 
aber es ist unsere Pflicht, euch vor 
Gefahren zu warnen. Denn - wo 
auch immer Demonstrationen 
stattfinden - könnten sich Ereig- 
nisse, die gegen den Willen der 
Organisatoren sind, ab spielen." 
Und unter dem Beifall der Zuhörer 
fügte er hinzu: „Wir werden uns 
darum bemühen, daß alle Gefange- 
nen befreit werden, und daß all 
demjenigen, die von ihrer Arbeit 
entlassen wurden, erneut die Rech- 
te erhalten, die ihnen als Menschen 
zu stehen.“ 

Die polnischen Medien setzten 
gestern ihre massive Kampagne 
gegen den separaten Mai-Aufruf 
der „Solidarität" fort. Als „Solida- 
rität" legal gewesen sei, hätten ihre 
Führer sich nicht an Arbeiterde- 
monstrationen beteiligen wollen, 
jetzt aber wollten sie den 1. Mai 
ausnutzen, um der Welt zu bewei- 
sen, daß Polen immer noch ein 
unruhiges Land sei, kommentierte 
die offizielle Nachrichtenagentur 
PAP. Presse, RundfUnk und Fern- 
sehen brachten außerdem ausführ- 
liche Meldungen über ein - angeb- 
lich - zweifelhaftes Finanzgebaren 
der Führer der unabhängigen 
Gewerkschaft. 

Auch die Armeezeitung „Zol- 
nierz Wolnosci“ schrieb, der Unter- 
grund versuche, am 1. Mai seine 
Stärke zu zeigen. Seine Plane stün- 


den im Widerspruch „zu den allge- 
meinen gesellschaftlichen Interes- 
sen, den Interessen des Staates, 
dem Interesse Polens - ganz zu 
schweigen von den Interessen der 
arbeitenden Klasse". 

In Danzig kehrte Arbeiterführer 
Lech Walesa als Arbeiter in die 
Lenin-Werft zurück. An seinem er- 
sten Arbeitstag wurde er vom Be- 
triebsarzt untersucht und über Si- 
cherheit am Arbeitsplatz unterrich- 
tet. Als er, wie mit dem Betriebs- 
arzt vereinbart, um sieben Uhr mit 
seinem weißen VW-Bus vor der 
Werft vorfuhr, hatte die Früh- 
schicht bereits begonnen. Trotz 
des Gedränges westlicher Korre- 
spondenten und Fotoreporter um 
ihn wurde sein Kommen kaum be- 
achtet Walesa versicherte, er sei 
zufrieden, an seinen Arbeitsplatz 
als Arbeiter zurückkehren zu kön- 
nen. Er wird als Elektromonteur in 
derselben Werkstatt beschäftigt, in 
der er früher gearbeitet hat 

Auf die Frage, ob er den neuen 
Gewerkschaften beitreten werde, 
sagte Walesa, er bleibe „Solidari- 
tät“ treu. Zum 1. Mai werde er dort 
sein, „wo die Arbeitermassen 
sind“. Walesa hatte sich seinen ei- 
genen Angaben nach am 9. bis 11. 
April mit den Führern der Unter- 
grund organisati o n von „Solidari- 
tät" getroffen. Auf dieser Sitzung 
hatten diese den Aufruf zu Gegen- 
kundgebungen und einem Boykott 
der offiziellen Aufmärsche verfaßt 
Ein ze lheiten der Organisierung 
und der Art und Weise von Kund- 
gebungen wurde jedoch den örtli- 
chen geheimen Organisationen der 
verbotenen Gewerkschaft überlas- 
sen. 

Einer der Unterzeichner des Ap- 
pells, der Chef der Untergrundor- 
ganisation von Breslau (Wroclaw), 
Jozef Pinior, ist inzwischen verhaf- 
tet worden!. 


Anzeige 


Weitere Ausweisungen aus den USA? 

FBI: Elin Drittel der Ostblock-Diplomaten in Amerika arbeitet für Geheimdienste 


Gastlichkeit 
auf gut kölsch. 


AFP/DW. Washington 

Die USA werden in den nächsten 
Monaten möglicherweise weitere 
sowjetische Diplomaten unter dem 
Vorwurf der Spionage ausweisen. 
Der Direktor der US-Bundespoli- 
zei FBI, William Webster, schätzt, 
daß etwa ein- Drittel der in den 
Vereinigten Staaten akkreditierten 
Diplomaten aus Ost-Block-Staaten 
oin«* Tätigkeit ausüben, die als 
Spionage betrachtet werden kann. 

Im CBS-Femsehen sagte der 
FBI-Chef 30 bis 40 Prozent der 
Ostblock-Diplomaten besäßen 
Verantwortlichkeiten, Ausbildun- 
gen oder Aufgaben, die zum Ar- 
beitsbereich der Geheimdienste 

f ehörten. Die Nachrichtendienste 
er Sowjetunion und anderer kom- 
munistischer Lander hatten es in 
jüngster Zeit vor allem auf Spitzen- 
erzeugnisse der westlichen Tech- 
nologie abgesehen wie Laser-, Mi- 
kro- und Computertechnik. 


Der FBI-Chef berichtete, der von genannte Regierungsvertreter er- 
ihm beschriebene Personenkreis klärten in derselben Zeitung, die 
versuche, sich Musterstücke zu betroffenen Länder hätten sich 
verechaffen und sie über Drittlän- über die vorgesehenen Maßnah- 
der auszufubren, die nicht den men zwar gegenseitig unterrichtet, 
strengen Exportbeschränkungen sie aber .nicht aufeinander abge- 
der amerikanischen Behörden un- stimmt. Ähnlich äußerte sich ein 
teriiegen. Die USA hatten in der Vertreter des Weißen Hauses. Er 
vergangenen Woche drei sowjeti- stellte fiir die nächsten Monate 
sehe Funktionäre wegen Spionage- weitere Ausweisungen in Aussicht. 
Verdacht ausgewiesen. Auf die . . . . ,. 0 „ rlo „ a _ 

jüngste Ausweisungs-Welle äuge- In Bonn wirf ach die P^rtam - 

sprochen, sagte Webster, er glaube Kon ^? mit 

nicht, daß es vor den entsprechen- Bundestage s m dieser . 

den Entscheidungen zu einer Ab- derFrage befassen obehe Bundes^ 

rtummm* gekommen sei. D?p P lfma^^ 

Die „New York Times“ batte un- osteuropäischen Staaten, die als 
ter Berufung auf Regierungskreise Spione enttarnt sind, des Landes 


berichtet, die jüngste Ausweisung 
von drei sowjetischen Diplomaten 
aus den Vereinigten Staaten sei 
Teil konzentrierter Bemühungen 
des Westens, die Ausfuhr von Er- 
zeugnissen der Spitzentechnologie 
in den Ostblock zu verhindern. Un- 


verweisen soll. Insgesamt 23 8 An- 
gehörige der Ständigen Vertretung 
der „DDR“, der osteuropäischen 
Botschaften und der staatlichen 
Niederlassungen osteuropäischer 
Länder gelten als „erkannte“ 
Geheimdienstmitarbeiter. 


Gaffel ist die i 
Kölsch-Spezia- [) 
lität, die zur. 1] 
Behaglichkeit 
einlädt Bei die- V' 
sem Spitzenbier \ 
schätzt man ' 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 



Gaffel 

liolsch 


\ Gaffel-Kölsch 
fA ist hell und ober- 
VI gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
m lieh. Aus der Fla- 
r sehe ebenso wie 
|P^ vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 

sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Wenn Arzte verweigern 

Von Peter GiHies 

E ine Ärzte-Initiative ruft dazu auf, die Ausbildung in 
Katastrophenmedizin zu verweigern, weil in einem 
Krieg, gar einem atomaren, Hilfe unmöglich sei. Viel- 
mehr sei ein Hilfeangebot für die Bürger irreführend 
und stelle eine „Beihilfe auf dem Weg ins Verderben“ 
dar, wie es am Wochenende auf einem Kongreß der 
Ärztlichen Internationale „zur Verhinderung eines Nu- 
klearkrieges “.hieß. 

Nun ist es Ärzten unbenommen, sich den Friedensbe- 
wegten oder anderen Neigungen des gesellschaftlichen 
Lebens hinzugeben. Aber die Auslegung ihres ärztli- 
chen Ethos muß Patienten nachdenklich stimmen. 

Ein Arzt hat Leben zu retten und Krankheiten zu 
heilen. Er ist zur Fortbildung verpflichtet. Beides ist 
nicht politikabhängig. Dazu gehört auch die Ausbildung 
für Katastrophen - die schrecklichste eingeschlossen. 
Sich auf das Schlimmste emsteilen bedeutet jedoch 
nicht, die Apokalypse herbeizurufen - eher das Gegen- 
teil. Oder kann man sich im Emst vorstellen, daß 
jemand frohgemut den Atomkrieg befürwortet, weil ein 
Arzt in der Nähe Katastrophen schütz geübt hat? Ken- 
nen diese Ärzte jemanden, der schon mal bedenkenlos 
mit dem Motorrad gegen einen Baum gerast ist, weil er 
Erste Hilfe gelernt hat? 

Man wird an eine weitere Boykott-Initiative erinnert, 
die geschworen hat, Medizinen einer gewissen Pharma- 
Firma nie mehr zu verschreiben, weü diese mit Giftfäs- 
sem ins Gerede geriet. Wenn diese Medizin die bestge- 
eignete ist, aber dem Patienten aus „politischen“ Grün- 
den verweigert wird, ist das das Gegenteil von ärztli- 
chem Ethos und fordert selbst zum Boykott seitens der 
Patienten heraus. 

Diese Halbgötter in Grün überschätzen sich. Die ein- 
schlägige Katastrophenboykott-Initiative nennt die Re- 
sonanz von dreihundert Ärzten (bei insgesamt 178 000) 
selbst „eher dürftig“. Gut so, sonst litte Hippokrates an 
Hypokrisie. 

Türkische Hoffnung 

Von Manfred Neuber 

D er türkische Staatschef, General Kenan Evren, hält 
den Zeitplan der Militärs für die Rückkehr zu einer 
„kontrollierten Demokratie“ ein. Bis zum Jahresende 
soll in Ankara wieder eine durch Wahlen legi timie rte 
Regierung amtieren. 

Das Referendum über die neue Verfass ung vom vori- 
gen Herbst, durch das sich Evren bereits als Präsident 
bestätigen ließ, öffnete den Weg zur Normalisierung. 
Jetzt ist ein Parteiengesetz verabschiedet worden, und 
in Kürze soll ein neues Wahlgesetz folgen. 

Die Fleißarbeit der Beratenden Versammlung und des 
Nationalen Sicherheitsrates, der nach dem Putsch vom 
12. September 1980 als Entscheidungsträger fungiert, 
vermag freilich ein Problem nicht zu lösen: die Grün- 
dung neuer Parteien ohne alte Politiker „mit Vergangen- 
heit“ . 

Alle führenden Köpfe der alten Formationen sind 
durch einen Bann ausgeschaltet alle politisch interes- 
sierten Kräfte im Staatsapparat an den Hochschulen 
und in den Streitkräften dürfen sich nicht parteipoli- 
tisch betätigen. Die Verbote haben ein Vakuum geschaf- 
fen. 

Wenn nicht alles täuscht, werden die beiden stärksten 
Kräfte, die mit den Namen Demirel und Ecevit verbun- 
den sind, unter neuen Namen und mit Steuerung aus 
dem Hintergrund die Szene wieder beherrschen wollen. 
Also „byzantinische Ränkespiele“ (so Evren dieser Ta- 
ge) wie gehabt? 

Ein großer Teil der Bevölkerung, der einen Rückfall in 
die Anarchie vor dem Machtwechsel 1980 verabscheut, 
hofft auf eine neue liberal-konservative Partei der Mitte, 
die mit Rückenstärkung des gegenwärtigen Regimes 
entstehen könnte. Sie sollte die Türkei aus dem Wech- 
selbad von Chaos und Repression herausführen. 

Admiral Bülend Ulusu, derzeit Ministerpräsident, hat 
abgewinkt; General i. R. Turgut Sunalp macht sich nun 
Hoffnung auf die Führung einer staatstragenden Partei. 
In den Kulissen wartet Turgut Özal, der „Architekt der 
wirtschaftlichen Gesundung“ der Türkei auf seine Stun- 
de — die für sein Land eine Stemstunde werden könnte. 

■ 

Hüte dich fein 

Von Eberhard Nitschke 

T T rplötzlich ist sie aus der Mode gekommen, wie die 
vJ abgetragene Politik von gestern. Tausendfach hatte 
man sie angeschafft, um Sympathie zu bekunden, nicht 
zuletzt, wenn es opportun war und man in Amtsstuben 
saß, das offensichtlich richtige Parteibuch in der Tasche. 
Denn kreiert hatte das Ding, das unter dem falschen 
Namen „Prinz-Heinrich-Mütze“ zum Erstaunen der Öf- 
fentlichkeit um die Welt getragen wurde, der Bundes- 
kanzler bis 1982, Helmut Schmidt. 

Wo sind die vielen Mützen dieses Zuschnitts geblie- 
ben, die man gestern noch auf den Straßen sah? Der 
politische Wind hat sie davongeweht, und niemand 
diskutiert mehr darüber, ob es sich bei dieser Kopftracht 
etwa um eine „Elbsegler“- oder eine „Helgoländer Lot- 
sen-Mütze“ handelt. 

Es steht nicht zu vermuten, daß diesem wunderlichen 
Stück Amtskleidung literarischer Nachruhm zuteü 
wird, wie etwa jenem Gessler-Hut, dessen NichtpEhrung 
mit größeren Gefahren zur Amtszeit des Inhabers ver- 
bunden war als einer bloßen Laufbahnhemmung. 

Zu zweifeln ist auch, ob das Original der Mütze einmal, 
wie Adenauers Pepita-Hütchen, im Museum unter ei- 
nem Glassturz zu sehen sein wird. Der erste Kanzler, der 
bei Staatsbesuchen im Zylinder zu sehen war, hat diesen 
Bibi nur in den Ferien und als Rentner auf gehabt. Im 
Amt war er nicht so kleinkariert. 

Schwer einzusehen, warum Schmidt die nicht eben 
viel seriösere Mütze von der Waterkant, nachdem sich 
die Karikaturisten des Artikels erst einmal bemächtigt 
hatten, unbeeindruckt zum Staats-Deckel erhob. Der 
von ihm so verehrte Alt-Sozialist August Bebel, dessen 
Ölbild als Ikone hinter seinem Schreibtisch hing, dachte 
da anders. Philipp Scheidemann; der 1919 die Revolu- 
tion ausrief, erinnert sich: „Ich habe Bebel im Reichstag 
nie anders als im schwarzen Gehrock gesehen. Für ihn 
war das wirklich das ,hohe Haus 7 .“ Eigentlich nicht 
schlecht, wenn sich staatliche Würde ohne Mütze zeigt, 

ob es damals die Ballonmütze war oder was immer. 

■ ■ ,■ 
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IM GESPRÄCH John Glenn 


Heroischer 



Von Thomas Kielinger 


S eit acht Jahren gehört er. der 
Senator aus Ohio, ins „Ober- 
haus* 1 des amerikanischen Kon- 
gresses. Und. doch kann niemand 
so recht sagen, was sein politisches 
Programm, seine politische Phi-, 


losophie ist. Das tut seinem Image 

in alle 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLS 


aber keinen Abbruch, denn 
Welt kennt ihn noch immer als 
John Glenn, den Astronauten, der 
im Jahre 1962 .in seiner Mercury- 
Kapsel „Friendship 7“ als erster 
amerikanische* Raumfahrer den 
Erdball umrundete. 

E i n e solche Tat' versetzt den, der 
sie vollbringt, ins Pantheon der 
amerikanischen Verehrung, zumal 
wenn auch ein Autor wie Thomas 
Wolfe in einem ber ühm t geworde- 
nen Buch „The Right Stuff*, John 
Glenn als Proto-Piloten des Raum- 
zeitalters zu feiern wußte. Aus sol- 
chem Stoff sind Legenden gewirkt 
- oder Kandidaten für das Prasi- 
dentenamt der Vereinigten Staa- 
ten. 

So wundert es nicht, John Glenn 
heute, zwanzig Jahre nach seiner 
glorreichen NASA-Zeit, als Präsi- 
dentschaftskandidaten seiner Par- 
tei, der Demokraten, wiederzufin- 
den. Glenn eröffnete seine Kandi- 
datur in der vorigen Woche, der 
sechste Prätendent für das Rennen 
1984. ‘ 


Für ; einen ' PräsidentsdHiftskü'ndl- 
daten recht trocken; Ex-Aströnairt 
Senator Glenn foto; Gambia näss 


Bart, Reubin Askew und Alan 
Cranston stimmt John Glenn oben- 
drein voll . der Rhetorik' der anti- 


nuklearen „F'reeze“ -Bewegung zu 


Beim Abschied leise Servus 


Von Herbert Kremp 


J a, der Kreisky. Nein, haben 
die Österreicher zu ihm ge- 
sagt, nachdem er sie vor die 
Alternative gestellt hatte, ihn 
mit absoluter Mehrheit zu er- 
halten oder überhaupt nicht 
mehr. So überzogen originell 
war er. Auch autoritär im pa- 
triarchalischen Sinne. Eine Mi- 
schung aus Kaiser Franz Jo- 
seph I., unter dessen weitem 
und straffem Mantel er ln wohl- 
habendem Hause in Böhmen 
aufwuchs - dort wurde das 
Tuch für die uniformierte Mon- 
archie produziert - und dem 
„Bürgerkönig“ Louis Philippe. 
Vielleicht war auch ein Quent- 
chen Marcel Proust dabei, eine 
brummige Suche nach der ver- 
lorenen Zeit 

Wie jeder ordentliche Sozia- 
list stürzte Kreisky über die 
Wirtschaftspolitik. Einzig der 
Langmut und Gutmütigkeit 
der österreichischen Deut- 
schen ist es zuzu schreiben, daß 
die Niederlage, für die sich der 
Reichs-Begriff der Wende ein- 
zuschleichen beginnt, nicht 
gründlicher ausfiel. Österreich 
hat eine österreichische Lö- 
sung gewählt Ein bissei was 
weg von den filzhabenden So- 
zis, ein bissei was hin zu den 
filzwollenden Volksparteilern, 
und nix für die Grünen- Alter- 
nativen, die Gespaltenen, de- 
ren Salzburger Volksschau- 
spieler Fux die Bauern und 
Städter doch mehr angefressen 
hat als begeistert Ist Öster- 
reich nicht ohnehin grün ge- 
nug? Was macht dort eigent- 
lich das Waldsterben? 

Dreizehn Jahre lang hat 
Kreisky am Ballhausplatz re- 


Kreisky auf dem großen Park- 
ett so alles aufführte, im Emst 
gesagt sich leistete. In dieser 
Hinsicht war er ein echter und 
weithin anerkannter „Neutra- 
ler“. 

Die Russen bekamen das 
auch zu spüren; da sie Amüse- 
ment nicht kennen, sicher zum 
Ärger. Ein durch nichts zu irri- 
tierender Westler war der öster- 
reichische Neutrale, eine anti- 
leninistische Autorität Oft hat 


er's ihnen gezeigt; zu Afghani- 
stan beispielsweise mußte er 


sieb nicht so quälen wie Amts- 
bruder Schmidt Auch zu Po- 
len sagte er den Moskauern 
rundheraus, was ein freier, po- 
litischer Mensch über die 
Linksfaschisten dort zu sagen 
hat Alles fand Echo, was er oft 
apercumäßig hinwarf - nicht 
immer Anklang. Der Kanzler 
hat für sich Bleibendes getan. 
Es erscheint schon als etwas 
Besonderes, als besondere 
Qualität, wenn das Wort eines 
Politikers, nach dessen Divi- 
sionen niemand fragt, Sank- 
tion ist 

.. Kreisky wußte natürlich, daß 
Österreich und die Bundesre- 
publik Deutschland nicht so 
weit auseinander sind, wie die 
Verfassungen es wollen, und er 
sprach deshalb von der „an- 
steckenden Gefahr“ des 6. 
März, nach dem er wohl am 
liebsten eine Straße im 13. Be- 
zirk benennen würde. Wütend, 
bewußt verletzend äußerte er 
sich nach der Wahlniederlage 
der Parteifreunde in Deutsch- 
land über die Sozialdemokra- 
ten dort deren ideologisches 
Getändel ihm, dem aufgeleg- 



gende Brandt Epochal, sozusa- 
gen. Furore hat er gemacht 
sich außenpolitisch aufgeman- 
delt. Als Assimilierter entwic- 
kelte er eine antagonistische 
Nahost-Politik, die vielleicht 
im Verhältnis zum Rüstungs- 
export, aber keinesfalls zur 
Landesgröße stand. Von Ob- 
session darf gesprochen wer- 
den. Allein,- die Österreicher 
störte das gar nicht Selbst die 
Photographie, die den Bundes- 
kanzler zeigte, wie er das alpen- 
ungewohnte Khadhafi-Buberl 
an der Hand hielt der ölrei- 
chen, wurde im würdigen Gast- 
gebertone kommentiert. Man 
war direkt stolz darauf, was der 



Auch mal an ölreicher Han<^: 
Khadhafi, Kreisky foto: upi 


ten Nicht-Ideologen, widerlich 
ist und verderbenbringend vor- 
kommt So etwas ließen er und 
der Benya in Partei und Ge- 
werkschaften nicht zu. Aber er 
hing sich, quod erat demon- 
strandum. doch zu siegesgewiß 
aus dem Fenster, als er vor ein 
paar Wochen den deutschen 
Genossen sagte, der Kanzler 
müsse auch immer der Partei- 
führer sein, damit es so gut 
geht wie bei ihm. Nun mußte 
er, sich selbst beim Wort neh- 
mend, zurücktreten und hat 
damit selber seine Quadratur, 
der Kreisky. 

Was ihn die Epochenmacht 
kostete, war wahrscheinlich 
die Epoche: Er regierte bis zum 
Wursteln. Bei dem besonderen 
Beitrag der Sozialisten zur 
Weltkultur, der Elephantiasis 
der Bürokratie, waren Skanda- 
le nicht zu vermeiden und 
nicht auszuräumen. Die lustig- 
ste Volksrepublik der Ge- 
schichte ist in Wahrheit ein 
korporativer Staat, in dieser 
Hinsicht Schweden ähnlicher 
als Deutschland, eine Mastein- 
richtung für Gruppen und Äm- 
ter, Hoiräte und Hausmeister. 
Auch der Mock, der den Auf- 
schwung seiner Volkspartei 
über die Große Koalition sucht 
(die er nicht bekommt), vermag 
an dieser Verfassungssubstanz 
nichts zu mendeln. Sie bleibt, 
sie wächst auch über Kreisky 
und Benya hinaus, sie wird das 
Charakteristikum selbst der so- 
zial-liberalen Koalition sein, 
die „der Alt-Kanzler mit einer 
FPÖ sucht die sich frohgemut 
„rechtsliberal und völkisch“ 
nennt. 

Der alte Schwede wird’s 
schon richten. Das Wahlergeb- 
nis, langfristig Tendenzwende 
verheißend, macht freilich 
deutlich, daß die Österreicher 
die formidable Verschuldung 
ihres Gemeinwesens, den un- 
sozialen Nonsens der Quellen- 
steuer, die Investitions- und In- 
novationsunfähigkeit der 
Staatsindustrie und die nur 
noch schwer zu kaschierende 
Arbeitslosigkeit bemerkt ha- 
ben. Das sind die Gründe für 
die sozialdemokratischen Ver- 
luste, die Kreisky zu seiner per- 
sönlichen Niederlage erklärt 
hat Er zog die Konsequenzen, 
um als Staatsmann in Erinne- 
rung zu bleiben. Die Ära ist 
beendet und Österreich wird 

es überleben. 


Glenns Herkunft, aus den ländli- 
chen Breiten OhioS, stempelt ihn 
eigentlich zum klassischen Vertre- 
ter von „Middle America“ und sei- 
nen traditionellen Tugenden: Ar- 
beit Treue, Patriotismus, Lei- 
stungshihgabe. Aber er wirft Rea- 
gan vor, seine Versprechen von 
1980 nicht gehalten zu haben. Der 
Anhänger Roosevehs und Kenne- 
dys kritisiert den heutigen Präsi- 
denten wegen angeblicher sozialer 


Ungerechtigkeit und mangelndem 

inologü 


Verständnis für die technologische 
Revolution, der Amerika entgegen- 
geht 

Das sind Standard-Argumente 
aus dem Arsenal der demokrati- 
schen Präsidentschaftskandida- 
ten. Wie seine Kollegien Walter. 
Mondale, Einest Hollings, - Gary 


- auch er, der Kenner. Kurzum, 
Glenn sagt alles, -was man im zeit- 
genössischen amerikanischen Mi- 
lieu sagen muß, will man als Her- 
ausforderer Reagans antreten. Ge- 
nügt das, Ihm den Sieg über die 
demokratischen Mitbewerber zu 
sichern? 

Seine Wahrmanager behaupten, 
der fil^hrige habe das gewisse Et- 
was; das schon einmal, 1952, einen 
Helden der Moderne, General Ei- 
senhower, in die Herzen der Ameri- 
kaner getragen habe. Glenn hat im 
Krieg fünfmal die höchste Tapfer- 
keits-Auszeichnung und achtzehn 
weitere Luftkampf-Ehrungen er- 
rungen. In den Senat kam er aller- 
dings erst 1974, zwölf Jahre nach 
seinem Epoche-Flug, und als Red- 
ner wirkt der Familienvater (zwei 
Kinder) so monoton, daß Jimmy 
Carter ihn 1976 als Kandidaten für 
das Vizepräsidentenamt sofort fei- 
len ließ. Bisher hat er nicht viel 
Feuer dazu gewonnen; man .wird 
sehen, ob der Wahlkampf ifin inspi- 
riert- 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE FIGARO 


Wer tot ein Interesse dann, die Hltler- 
XUeUdKr - gleichviel ob echt oder ge- 
flächt - gerade Jetal u die Öffentlichkeit 
zn bringen? Diese Frage bestimmt das me- 
diale Echo: 

Die geheimnisvolle Art und Wei- 
se, in der diese Dokumente aufjge- 
funden wurden, erlaubt tatsächlich 
alle möglichen Annahmen, kom- 
merzieller oder anderer Natur, ein- 
schließlich, die Vermutung, daß es 
sich um enorme Machenschaften 
von östlichen Geheimdiensten 
oder Personen handelt; die dem 
Nationalsozialismus nachtranem. 
Eine politische Operation?(Paris) 


BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 


Bier heifit es Aber die KeoUtfonsqoereles 
nr DeetochlandpoHtlk: 


Es ist reichlich früh für einen 
Zwist, wenn schon vor der Regie- 
rungserklärung des Kanzlers die 
Gegensätze derart laut aufbrechen. 
Die bayerische CSU möchte in der 
Deutschlandpolitik eine Wende 
eingeleitet sehen. Wer allzu hart 
auffrumpft, muß mit einem negati- 
ven Echo rechnen. Er erreicht auch 
nicht das Prinzip der Leistung und 
Gegenleistung . . . Kohl will und 
kann es nicht mit Strauß, dem ver- 
hindert«! Außenminister, verder- 
ben; zum anderen aber muß er 
klaiinachen, daß die Richtlinien 
der Politik in Bonn bestimmt wer- 
den. Die FDP will schließlich Ar- 
beitspapier sein und nicht nur 
Mehrheitsbeschaffer. Wer Ände- 
rungen im Verhältnis zur DDR ein- 
leiten will, sollte dies sorgfältig 
tun, aber es sollte nicht mit der 
Brechstange geschehen. 


holung der Au seinandersetomgen 
vom letzten Weltwirtschaftsgipfel 
in Versailles für die nächste Konfe- 
renz in Williamsbürg Ende Mai an- 
zubahnen. Da kam Reagans 
Wunsch nach einem neuen Weizen- 
lieferungsv ertrag mit Moskau gera- 
de zur rechten Zeit, um Washing- 
ton 1 erneut an die verschiedenen 
Interessen der Bündnispartner zu 
erinnern. Reichlich 'eine Woche 
nach den Gesprächen des Bundes- 
kanzlers und seines Außenmini- 
sters in Washington, bei denen die 
Deutschen . große Übereinstim- 
mung entdeckt hatten, stellte 
Hans-Dietrich Genscher mit fest 
ungewohnter Deutlichkeit fest, der 
amerikanische Weizenverkauf „be- 
lege“, wie sehr' Washington eigene 
Interessen wahrnehme, dadurch ja 
auch zur Ost/West-Stabüisierung 
beitrage, und daß schließlich die 
Liefermö glichke iten für die . Ver- 
bündeten unterschiedlich seien. 


jSdnDntgroöiöcc 23ofr 


Du In. Oberndorf 
befallt sich mit den 


Blatt 

WeZ- 


Ronald Reagan, dem Präsiden- 
ten der USA, ist ein pragmatisches 
Verhältnis zu den. Interessen seiner 
Wähler nicht abzusprechen. Da 
gellt er auch antikommunistische 
Überzeugungen zurück, vergißt er 
gar seine Reden über das schlecht- 
hin Böse, das im Krpml am Werke 
ist Rechtzeitig im Vorfeld der 
nächsten Präridentschaftswahlen 
ist Reagan eingefallen daß die 


USA ein großer Getreideexporteur 
der 


STRAUBINGER TAGEBLATT 

Die Zeitung merkt mm bevorstehenden 
großen, Weinendeal zwischen Washington 
und Moskau au: 


I 


Ein vollständiges und vor allem 
offenkundiges Einvernehmen mit 
Washington über das explosive 
Problem des Osthandels ist nach 
wie vor nicht in Sicht Schon 
scheint sich eine düstere Wieder- 


sind und der weltpolitische Gegen- 
spieler Sowjetunion ein großer Ge- 
treideimporteur ist . . . Die euro- 
päischen Partner Washingtons 
sollten erst gar nicht den Versuch 
machen, Reagan an den Pranger zu 
stellen. Zeigt sein Vorgehen doch, 
daß er nun den Versuch ernsthaft 
nicht mehr unternehmen kann, auf 
dem bevorstehenden westlichen 
Wirtschaftsgipfel in Williamsburg 
eine handelspolitische Strafaktion, 
gegen sozialistisch regierte Staats* 
handelsländer anzustreben. 


So sprunghaft sind die Amerikaner gar nicht 


Des kritischen Atlantikers kurzes Gedächtnis / Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


S o lange sich der Nachruhm 
noch vermarkten läßt, 
schiebt Helmut Schmidt zwi- 
schen seine abgeschlossene 
altive Kanzlerschaft und seine 
zukünftige Rolle eines „Eider 
State sm an“ lukrative Vortrags- 
reisen. Ins heimatliche Ham- 
burg zurückgekehrt ließ er 
sich auch dort vernehmen - 
was dpa mit ganzen 21 Zeilen 
Nachrichten-Text honorierte. 
Schicksal eines Altkanzlers. 
Dabei sagte er, was er mit grö- 
ßerem A uf m e rksamke itswert 
auch als Kanzler gesagt hatte: 
Er wünsche mehr Beständig- 
keit in den Vereinigten Staa- 
ten. 

Bei Amerika-Freund 

Schmidt darf man davon aus- 
gehen, daß er den Amerika- 
nern den wohlmeinenden Rat 
geben will, sich um mehr bere- 
chenbare Partnerschaft zu be- 
mühen. Aber er leistet auf sei- 
ne Weise einer von der Vogel/ 
Bahr-SFD geförderten Unlust 
an den USA Vorschub, wenn er 
seinen Ratschlag in die Wen- 
dung kleidet die Europäer und 
auch die Russen seien irritiert 


wenn dieselben Tatsachen von 
Washington aus alle vier Jahre 
unterschiedlich interpretiert 
würden. Schmidt ließ den Vor- 
wurf folgen, in Washington feh- 
le es an - Rücksichtnahme auf 
die europäischen Allii erten. 

Es fragt sich, ob die so plausi- 
bel klingenden Einlassungen 
Schmidts sachlich richtig sind. 
Ist es vielmehr nicht so, daß die 
Europäer sich beharrlich wei- 

f em, bestimmte langfristige 
‘endenzen der amerikani- 
schen Politik zur Kenntnis zu 
nehmen und sich selber eine 
Sisyphus- Arbeit einred en, 

wenn sie klagen, sie müßten 
jeden neu gewählten US-Präsi- 
denten erst auf die europäische 
Linie trimmen? 

Beispiel 1: ln Europa sind die 
Erfahrungen, welche die Ame- 
rikaner mit den Sowjets ge- 
macht haben, nicht nachvollzo- 


gen worden. Wer spricht noch 

Lcuosem 


von Nixons grandiosem Ver- 
such* die beiden Welt-Atom- 
mächte mit der Moskauer Gip- 
fel-Erklärung von 1972 über 
„Grundlagen der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und aen 
USA“ zur Dätente besonderer 


Art zu verbinden? Detente be- 
sonderer Art deshalb, weil ein 
gemeinsamer Verhaltenskodex 
Gewähr bieten sollte, daß die 
Gefahr eines Atomkrieges gar 
nicht mehr entstehe. Schon ein 
Jahr später zerstörte Moskau 
mit seiner bedrohlichen Hal- 
tung im Yom-Kippur-Krieg 
diese Detente in ihrem Kern. 
Präsident Ford zog 1976 den 
Begriff „Entspannung* 1 aus 
dem Verkehr. Die Europäer 
ignorierten das. 

Zweites Beispiel: Gegenwär- 
tig kocht in Sachen KSZE ein 
Konflikt zwischen den Europä- 
ern und den Amerikanern, zum 
Glück kocht er auf Sparflam- 
me. Auf der Nachfolge-Konfe- 
renz in Madrid wünschen die 
Europaer t die Sowjetunion 
nicht zu überford em, während 
die USA einen konsequenten 
Kurs der Menschenrechte 
durchsetzen wollen. Das ist 
aber keineswegs eine neuartige 
Haltung des „neokonservati- 
ven“ Präsidenten Reagan. 
Schon Jimmy Carter hatte aus 
Überzeugung eine ehrliche Po- 
litik der Menschenrechte zu 
seinem Programm erhoben. 
Die Europäer nahmen es ihm 


übel - voran Schmidt und des- 
sen Freund Giscard. 

Im Jahre 1977 hatte Washing- 
ton Mühe, Schmidts Unmut zu 
besänftigen, und das gelang 
auch nur mit salomonischen 
Künsten. Der deutsche Kanzler 
- so wurde damals berichtet - 
sei nicht bereit gewesen, den 
englischen Begriff .Human 
Rights“ zu verwenden, er habe 
auf „Basic Rights“ (Grund- 
rechte) bestanden; der Ausweg 
wurde in der Formulierung 
„Basic Human Rights“ gefun- 
den. 

Zur selben Zeit hielt Giscard 
Präsident Carter vor, er verletz 
ze den „Verhaltenskodex der 
Entspannungspolitik“ . Carter 

setze die Detente aufs Spiel 
Dies geschah just in jenem 
Jahr, m dem Schmidt wegen 
der sowjetischen SS-20-Rake- 

ten Alarm schlug! 

Es kann kein Zweifel sein, 
daß die Amerikaner die Hal- 
tung der Verbündeten in der 
Menschenrechtsfrage als. kon- 
tinentaleuropäisch zynisch 
empfinden müssen, sogar auch 
dann, wenn sie sich Schmidts 
Hinweisen auf die sechzehn 


Millionen Deutschen, die jen- 
seits der Demarkationslinie 1er 
ben müssen, nicht verschlie- 
ßen. 

Beispiel 3: Washington er- 
wartet von Bonn den Abbruch 
der Wirtschaftshilfe an Nicara- 
gua Das ist keineswegs eine 
Marotte Reagans. Die Coznan- 
dantes der Sandinisten Sind 
1979 mit Carters Hilfe an die 
Macht gekommen. Aber Carter 
mußte schnell umlernen. Eine 
seiner letzten Amtshandlungen 
war, die Hilfe an Nicaragua ein- 
zustellen. 

- Es ist über Präsidentenwah- 
len hinweg mehr Kontinuität 
in der amerikanischen Politik, 


als Schmidt . glauben machen 

mtiet ät 


wül (so berechtigt auch einst 
sein Unwille über die Sprung- 
haftigkeit Carters gewesen sein 
mag). Allerdings scheint es so 
zu sein, daß eben diese ■ ameri- 
kanische Kontinuität manchen 

Europäern wenig paßt - schon 

f ar nicht jenen, me wie Willy 
»randt meinten, Breschnew 
zittere, wo es um den Weltftie* 
den geher Breschnew zitterte 
kein bißchen, .als er/ Afghani- 
stan überfiel. 
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Zweifel an „Hitler-Tagebüchern“ bleiben 
Der Kronzeuge beginnt zu wanken 


tf 
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Von UWE BAHNSEN 

A uch nach einer zum Teil tur- 
bulent verlaufenen Presse- 
konferenz der Illustrierten 
„Stern" im Redaktionshaus des 
Blattes an der Hamburger War- 
burgstraße bleibt die Frage, ob die 
vom „Stern* auf gefundenen und 
Hitler zugeschriebenen 60 Tagebü- 
cher von des Diktators eigener 
Hand sta mmen , ixn wesentlichen 


Der renommierte britische Histo- 
riker Hugh Trevor-Roper. inzwi- 
schen von der Queen geadelt und 
tnmitiphr Lord Dacre, der 
„Stern“ als wissenschaftlichen 
Gutachter für die Echtheit der Ta- 
gebücher in die Hansestadt h atte 
einfliegen lassen, äußerte sich im 
Gegensatz zu früheren Erklärun- 
gen zu die sein Thema betont vor- 
sichtig: „Wir können von der provi- 
sorischen Annahme ausgehen, daR 
diese^ Dokumente echt sind.“ Ein 
endgültiger Schlußbeweis, so fügte 
der Historiker hinzu, sei erst nach 
einer lückenlosen, gründlichen 
Sichtung und Prüfung des gesam- 
ten Materials möglich- Alle vorlie- 
genden Texte müßten zuvor „hi. 
sto risch durchleuchtet“ worden 
sein. 

„Wissenschaft dem 
Journalismus geopfert“ 

Trevor-Roper bedauerte, daß es 
zu einer solchen Prüfling bisl ang 
nicht gekommen sei und daß man 
wissenschaftliche Gepflogenheiten 
offenbar einer „bestimmten Art 
von journalistischen Schulen“ ge- 
opfert habe. Weiter bemängelte er, 
daß bekannte deutsche Zeithistori- 
ker bislang nicht die Möglichkeit 
erhalten hatten, Einsicht in die be- 
reits seit Jahren vorliegenden Do- 
kumente zu nehmen. Bin«- der 
Gründe, die Tagebücher für echt 
zu halten, sei für ihn . der bloße 
Umfang des Materials gewesen, 
das er habe einsehen können; Fäl- 
schungen in solchen Mengen seien 
kaum vorstellbar. Trevor-Roper, 
der nach dem Zusammenbruch 
des . NS-Regimes im Auftrag des 
britischen Geheimdienstes zahlrei- 
che Augen- und Ohrenzeugen der 
letzten Monate Hitlers aufgespürt 
und vernommen hatte, war noch 
vor einigen Tagen sicher gewesen, 
es handele sich um die authenti- 
schen Aufzeichnungen Hitlers. 


Zu einer vorsichtigeren Beurtei- 
lung ist er offenkundig in den letz- 
ten Tagen gelangt, nachdem be- 
kannte deutsche Zeithistoriker wie 
Werner Maser, Eberhard Jäckel. 
Helmuth Krausnick und Karl-Diet- 
rich Bracher, aber auch der briti- 
sche Hitler-Forscher David Irving 
massive Zweifel an der Echtheit 
der vom „Stern“ präsentierten 
Aufzeichnungen angemeldet hat- 
ten. 

-Diese Kritiker attackierte 
„Stern“ -Chefredakteur Peter Koch 
aim Beginn der Pressekonferenz, 
deren Ablauf den Veranstaltern 
zeitweilig außer Kontrolle geriet, 
mit der Bemerkung, der „Stern“ 
habe sich an Historiker gewandt, 
die im Gegensatz zu Werner Maser 
und David Irving einen Namen zu 
verlieren hätten. Zudem sei es ver- 
wunderlich, wenn ein Forscher wie 
Professor Jäckel in dieser Sache 
„Ferndiagnosen“ von sich gebe, 
obwohl er das Material bislang 
nicht gesehen habe. 

Den zahlreichen, aus dem In- 
und Ausland erschienenen Journa- 
listen wurde ein vom „Stern“ her- 
gestellter und von dem Publizisten 
Klaus Harpprecht’ moderierter 
Film über die Tagebücher vorge- 
führt, in dem. der Jätern“ -Reporter 
Gerd Heidemann seine jahrelan- 
gen Recherchen in dieser Sache 
schilderte. Heidemann weigerte 
sich jedoch in diesem Film-Inter- 
view ebenso wie die beiden 
„Stern “-Chefredakteure Peter 
Koch und Felix Schmidt, in der 
Pressekonferenz auch nur andeu- 
tungsweise zu sagen, wer das Mate- 
rial aus den Trümmern der am frü- 
hen Morgen des 21. April 1945 in 
der Umgebung der Gemeinde Bör- 
nersdorf südlich von Dresden ab- 
gestürzten JU 352 geborgen, wer es 
verwahrt und wer es dem „Stern“ 
zugänglich gemacht hat Auch An- 
gaben darüber, wo die Unterlagen 
in den vergangenen Jahrzehnten 
gelagert wurden und welche Ho- 
nörarbeträge der „Stern" für die 
Tagebücher gezahlt hat, verweiger- 
ten die Redakteure. 

Die Tatsache, daß es bislang kei- 
nerlei Beweiskette von der Ber- 
gung des Materials bis zu seiner 
Entdeckung gibt, erwies sich in der 
Pressekonferenz als das entschei- 
dende Hindernis für die volle 
Glaubwürdigkeit der „Stern “-The- 
se, es handele sich um authenti- 


sche Tagebücher. Chefredakteur 
Peter Koch räumte ein, in der Re- 
daktion habe es zunächst durchaus 
starke Bedenken gegeben, die sich 
auf die bekannte Abneigung Hit- 
lers bezogen hätten. Handschriftli- 
ches aufzuzeichnen. Hinzu komme 
die Schüttellähmung wahrend sei- 
ner letzten Lebensjahre, von der 
jedoch nur die linke Körperhälfte 
erfaßt gewesen sei. Dann sei aber 
im Verlauf der Recherchen die 
Spur des Flugzeugs entdeckt wor- 
den, mit dem die Unterlagen zum 
Flughafen Ainring bei Salzburg 
transportiert werden sollten. 

David Irving nannte die 
Unterlagen Fälschungen 

Heidemann schilderte in dem 
Film-Interview, wie es ihm durch 
einen einfachen Anruf bei der ehe- 
maligen Wehrmachtsauskunfts- 
stelle in Berlin gelungen sei, die 
genaue Absturzstelle des Flugzeu- 
ges zu ermitteln, und wie er in 
Börnersdorf die Gräber der verun- 
glückten Flugzeugbesatzung ent- 
deckt habe. Das Material sei von 
Bauern, die den Absturz beobach- 
teten, geborgen und kurz darauf 
von einer „kleinen Wehrmachts- 
emhert“ vor der heranrückenden 
Roten Armee in Sicherheit ge- 
bracht worden. Auf die Frage, wes- 
halb die Aufzeichnungen so lange 
geheimgehalten wurden, meinte 
der Reporten „Das sind ja keine 
Journalisten, die haben alles für 
sich behalten“. 

Entgegen bisherigen Vermutun- 
gen, wonach die Akten jahrelang in 
einem Heuschober bei Börnersdorf 
gelegen haben sollen, stellte Heide- 
mann klar, sie seien sofort in den 
Westen gebracht worden. Es sei 
ihm auch erst jetzt gelungen, die 
letzten Bande der Aufzeichnungen 
zu bekommen. Seine Informanten, 
so fügte der Journalist hinzu, hät- 
ten bisher keine Veranlassung ge- 
habt, mit ihrem Wissen über die 
Aufzeichnungen oder mjt den Ta- 
gebüchern selbst an die Öffentlich- 
keit zu gehen, „denn sonst hätten 
sie sich selbst entlarven müssen“. 
Er aber habe seinen Gesprächs- 
partnern absoluten Quellenschutz 
zugesichert und werde sich auch 
künftig strikt daran halten. Als 
„Tüiöffher“ für Heidemanns Ge- 
spräche mit früheren NS-Funktio- 
naren vor allem in Südamerika 


fungierte, wie aus dem Film her- 
vorging, der frühere NS-Geaeral 
Kan WoLfF, der sich in einem Film- 
Interview auch dazu bekannte. Zu 
Heidemanns Gesprächspartnern 
gehörte auch Klaus Barbie. der in- 
zwischen in französischer Haft ein- 
sitzende Gestapo-Chef von Lyon. 

Turbulent wurde die Pressekon- 
ferenz, als der britische Zeithistori- 
ker David Irving an ein Saalmikro- 
fon trat und in einer persönlichen 
Erklärung unter Hinweis auf ähnli- 
ches Material, das ihm selbst zuge- 
gangen sei, die vom „Stern“ vorge- 
legten Unterlagen als Fälschungen 
bezeichnete. Weiter bemängelte Ir- 
ving, daß bislang wichtige wissen- 
schaftliche Analysen, etwa im Hin- 
blick auf die benutzte Tinte, offen- 
bar nicht stattgefunden hätten. 

Die „Stem“-Redaktion legte zum 
Nachweis dafür, daß es sich um 
authentisch e s Material handele, 
ein chemisches Gutachten zur Al- 
tersbestimmung des Papiers, drei 
Gutachten zu Schriftproben und 
dazu eine Expertise des amerikani- 
schen Geschichtsprofessors Ger- 
hard Ludwig Weinberg vor. Der 
Diplom-Chemiker Arnold Renz, 
ein öffentlich bestellter und verei- 
digter Sachverständiger für Pa- 
pieruntersuchungen und zugleich 
Gutachter für das Koblenzer Bun- 
desarchiv, prüfte zwei leere Blätter 
aus den Tagebüchern. Er kam zu 
dem Schluß, daß sie vor oder wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs gefer- 
tigt wurden, und zwar in den drei- 
ßiger oder Anfang der vierziger 
Jahre. 

Das Landeskriminalamt von 
Rheinland-Pfalz, das ebenfalls für 
das Bundesarchiv tätig ist, der in- 
zwischen verstorbene Schweizer 
Sachverständige Max Frei-Sulzer 
und der amerikanische Gerichts- 
gutachter Ordway Hilton unter- 
suchten Schriftproben und kamen 
übereinstimmend zu der Auffas- 
sung, daß sie von Hitlers Hand 
stammen. Ebenso äußerte sich 
Weinberg, der seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges Dokumente 
aus der NS- Zeit auswatet: Ihm 
scheine „der Gedanke fast unvor- 
stellbar, daß jemand eine so unge- 
heure Menge in jedem Fall handge- 
schriebenen Materials gefälscht 
hat“: Hitler habe außerdem Hun- 
derte von Seiten selbst unterzeich- 
net, was eine Fälschung „noch we- 
niger wahrscheinlich macht“. 
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Das Ende der Ara Kreisky 


Uber die „ Brücke der Versöhnung “ Besuch in Berlin 


Von F. DIEDERICHS * 


S ie sitzen an liebevoll gedeckten 
Vierertischen, -auf der .blüten- 
weißen Tischdecke der Strauß 
mit den frischen Osterglocken und 
die Platte mit den kalten Häpp- 
chen. 200 Damen und Herren im 
Sonntagsstaat, deren gemeinsame 
Vergangenheit sie an diesem Mor- 
gen in einem Berliner Hotel Zusam- 
menkommen ließ. Berlin begrüßt 
sie an diesem Apriltag mit strah- 
lendem Sonnenschein. 

Sie sind nicht nur als Touristen 
an die Spree gereist Sie wollen 
vielmehr gemeinsam jene Pfade 
betreten, die Berlins Regierender 
Bürgermeister Richard von Weiz- 
säcker später als „die schmerzli- 
chen Wege der Erinnerung“ cha- 
rakterisiert Es sind 200 jüdische 
Mitbürger Berlins, die vor der NS- 
-Ver fo l g un g emigrierten und heute 
in den USA und Kanada leben. 

Seil sie vor dem Holocaust flie- 
hen mußten, haben die meisten 
von ihnen die Stadt ihrer Mütter 
Und Vater nicht wiedergesehen. 
Über die „Brücke der Versöh- 
nung“ folgen sie nun jenen 13 000 
nach, die seit 1969 die Einladung 


des ' Berliner ' Senats 2 ur 1> '„Aktion 
Wiedersehen“ annahmen! „Weitere 
12000 ehemalige Berliner stehen 
nqch auf der Warteliste“, sagen 'die 
Organisatoren! ''' 

Hilde und Otto Sandelowsky aus 
dem Städtchen Lakehurst im ame- 
rikanischen Bundesstaat New Jer- 
sey fassen die Eindrücke eines hal- 
ben Tages Begegnung mit der alten 
Heima t zusammen: Ihr, da ehema- 
ligen Kinderschwester im Jüdi- 
schen Krapie»nhau& im Gesund- 
brunnen, gehen nach den ersten 
Schritten in der „Stadt meiner Ju- 
gend“, die jungen Leute nicht aus 
dem Kopf, »die mit den kurzen 
grünen Haaren“. „Punker“, sagt 
die 61jährige dann, „für die wäre in 
unserer Heimat in Lakeburst (New 
Jersey) wohl kaum ein Platz.“ Hier, 
an der Spree, erfüllt sich für sie die 
Prognose Richard von Weizsäk- 
kers, sie würde „ein völlig verän- 
dertes Berlin voranden“. Den Kur- 
fürstendamm erkennt sie ebenso- 
wenig wieder wie das Haus in der 
Bleibtreustraße, wo sie als junges 
Mädchen zweimal ausgebombt 
wurde. Berlin ist verändert, für Ot- 
to Sandelowsky der Weg ins „Kauf- 
haus des Westens“, der Pocketka- 
mera wegen, „um die Erwnerrun- 


-gen festzuhalten“: Doch die Erin- 
nerungen sind geblieben. 

Hüde Sandelowski entging dem 
Transport ins KZ iitleteter Minute, 
ais sich ein Arzt' des Krankenhau- 
ses für die schon zum Transport 
Abgesonderte einsetzt: „Wir brau- 
chen die Hilde doch im Spital“ Die 
„un besungenen Helden“ von einst, 
jene Berliner, die verfolgten Juden 
zur Seite standen, wird sie auch 
seit dem Tag nicht vergessen, als 
ihr in der Straßenbahn ein Arbeiter 
heimlich zwei Äpfel in die großen 
Taschen ihrer grauen Leinenjacke 
schob. Einer Jacke, an deren Vor- 
derseite für alle erkennbar der gel- 
be Stern prangte. 

Als Richard von Weizsäcker vor 
der Reisegruppe das „Gefühl der 
Menschlichkeit, das in Berlin nie 
ausgestorben ist“ , beschwört, nickt 
nicht nur Wildp Sandelowsky 
zustimmend. 

Die Wege der Erinnerung an ei- 
ner Stelle zu beschreiten, wo einst 
die Angst vor der Gestapo die 
Furcht vor Feuer und Bomben 
übertraf; fällt der Berlinerin aus 
Lakehurst leichter als ihrem Mann 
Otto, den sie in den USA kennet 
lernte. Der gebürtige Preuße aus 
Königsberg emigrierte vor den Na- 


tionalsozialisten über Dänemark 
nach New York 

„Es hat mich Überwindung ge- 
kostet, nach Berlin zu kommen“, 
sagt Otto Sandelowsky. „Würden 
Sie einen Mann meines Alters in 
Deutschland ansprechen, ohne zu 
wissen, ob er ein. alter Nazi ist?“ 
Deshalb wird sich Otto Sandelows- 
ky in Berlin zwar am offiziellen 
Programm beteiligen, den Reden 
der Politiker lauschen, Verdis 
„ Maske nball“ und Zuckmäyers 
„Hauptmann von Köpenick“ im 
Parkett verfolgen. Doch mit 
Gleichaltrigen sprechen? „Nein“, 
sagt er, „ich schaffe das einfach 
nicht mehr, auch wenn meine Hü- 
de immer sagt: Otto, die Angst ist 
nun vorbei“ 

Als dann Richard von Weizsäk- 
ker von „bewegenden Stunden des 
Wiedersehens“ spricht, aber auch 
die Reisenden in die Vergangen- 
heit zur Tagespolitik drängt und 
den „unmenschlichen und wider- 
sinnigen Zustand der Teilung* in 
Worte zu kleiden sucht, sitzen 200 
ehemalige Berliner vor ihren Sekt- 
gläsern und applaudieren dem 
Mann, der ihnen versichert, durch 
ihren Besuch wieder eine Brücke 
der Versöhnung geschlagen zu 
haben. 


J Von CARL G. STRÖHM 

[ T~^V er Verlust von 3,2 Prozent 
I fder Stimmen ist eine eindeu- 
j Artige Niederlage der SPÖ.“ 
Mit diesen Worten Bruno Kreiskys, 
der 13 Jahre lang als Bundeskanz- 
ler eine absolute Mehrheit der So- 
zialisten erfolgreich verteidigt und 
ausgebaut hatte, geht eine ganze 
Ara Österreichischer Geschichte zu 
Ende. Kreisky, der einst siegge- 
wohnte „Kaiser“, stand am Sonn- 
tagabend in der Wiener Hofburg 
fast verloren vor den surrenden 
Kameras und den vielen Fotogra- 
fen: ein alter Mann, der seine letzte 
große Schlacht im Kampf um die 
Parlamentswahl verlorengeben 
mußte und der nun mit gedampf- 
ter S timme , äußerlich gefaßt, aber 
im Inneren offenbar zutiefst be- 
wegt und aufgewühlt, seinen 
Rückzug aus der aktiven Politik 
bekanntgab. Er werde sowohl als 
Bundeskanzler wie auch zu einem 
späteren Zeitpunkt als Parteivor- 
sitzender zurücktreten. 

Zweifellos verläßt damit der letz- 
te große europäische Sozialdemo- 
krat die politische Bühne. Kreisky 
war ein Jahr nach Willy Brandt 
Bundeskanzler geworden, mit dem 
ihn aus skandinavischen Tagen ei- 
ne gewisse Freundschaft verband. 
Er ist acht Monate nach Helmut 
Schmidt gescheitert, wobei der 
, letzte SPD-Kanzler in mancher 
Hinsicht eine ihm ähnliche Grund- 
haltung repräsentierte. Dennoch 
ist Kreisky von anderem, sicher 
; um vieles bedeutenderem Format 
als. seine beiden deutschen Genos- 
sen und Amtskollegen. Er ist ein 
Sozialdemokrat aus großbürgerli- 
chem Hause - und er war ein Intel- 
lektueller in der Politik! Beides hat 
es ihm 'ermöglicht, politische Sym- 
pathien in jenen Schichten zu er- 
zielen, die normalerweise nicht so- 
zialistisch wählen. Die Kreisky- 
Wähler - er selber bezeichnete sie 
als „Liberale, die mit uns (Soziali- 
sten) gemeinsam ein Stuck des We- 
ges gehen“ - mochten etwa 5 bis 6 
Prozent betragen. Sie allein sicher- 
ten den Sozialisten Österreichs seit 
1971 konstant ein ums andere Mal 
die absolute Mehrheit Der Kreis- 
ky-Effekt verstärkte rieh noch 
duroh die Tatsache, daß es dem 
SPO-Ka mler gelang, die christlich- 
demokratische Österrei chis che 
Volkspartei von einer Niederlage 
in die andere zu treiben - so daß 
führende ÖVP-Politiker bis vor 
kurzem auf ihn blickten wie das 
Kaninchen auf die Schlange. Die 
alles verändernde Bedeutung des 
24. April 1983 für Österreich liegt 
nun in zwei Tatsachen: Der Kreis- 
ky-Effekt wurde erstmals gebro- 
chen. Zum ersten Mal seit 1966 
verzeichnete die ÖVP überdies 
wieder Stimmen- und Mandatsge- 
winne. Ein Teil der Kreisky-Wähler 


ist an diesem Tage dem alten Kanz- 
ler nicht mehr gefolgt 

Dabei waren die allgemeine Ten- 
denzwende in Mitteleuropa, das 
Verblassen der Sozi aldem okratie, 
also der von Kreisky für Österreich 
bis zuletzt bestrittene „deutsche 
Effekt“ ebenso wirksam wie das 
Alter des Kanzlers: Manche Kreis- 
ky-Wähler trauten dem alt gewor- 
denen und mit Gesu ndh eitsproble- 
men ringenden SPÖ-Chef nicht 
mehr die Lösung der Probleme zu, 
die während der nächsten vier Jah- 
re auf Österreich zukommen wer- 
den. Eine Rolle spielte sicher auch 
das wachsende Mißtrauen gerade 
kritischer Wählerschichten in die 
Finanz-, und Wirtschaftspolitik 
Kreiskys. Die Parole „Lieber 
Schulden als Arbeitslose“, die 
auch in Deutschland den Sozialde- 
mokraten nicht mehr geglaubt 
wurde, stieß in der Alpenrepublik 
ebenfalls auf wachsende Skep- 
sis, ja Ablehnung. Eine gewisse 
Selbstherrlichkeit des Kanzlers - 
der etwa ein Volksbegehren gegen 
den Bau des Wiener Kongreßzen- 
trums mit 1,3 Millionen Unter- 
schriften beiseite gewischt hatte — 
schlug ebenso gegen ihn aus wie 
die Ankündigung zusätzlicher 
Steuern, vor allem einer Besteue- 
rung der Sparbuchzinsen. 

Kreisky selber war schon seit 
Wochen von trüben Ahnungen ge- 
plagt Im vertraulichen Gespräch 
mit Journalisten meinte er noch 
mitten im Wahlkampf! „einmal 
müsse Schluß sein“. Der Kanzler 
spürte, daß er keinen Rückenwind 
mehr für seinen Kurs hatte. Die 
Zeit des sozialdemokratischen Ver- 
teilens war angesichts wachsender 
Staatsschulden zu Ende. Sein Ver- 
sprechen, die Arbeitslosigkeit , un- 
ter der 3-Prozent-Marke zu halten, 
ließ sich nicht einlosen. Heute liegt 
sie zwischen vier und fünf Prozent 
Irgendwie zeigte sich, daß er kein 
Wirtschaftler, sondern ein Politiker 
war ein Mann, der ökonomische 
Entscheidungen unter politischen 
Gesichtspunkten zu fällen pflegte 
- nicht umgekehrt. 

So sprach der Kanzler auch in 
seinem Wahlkampf von vergange- 
nen Erfolgen: von den siebziger 
Jahren, als Österreich unter seiner 
Führung einen beachtlichen Auf- 
schwung nahm, als die kleine, bis- 
her arme Republik ihr eigenes 
Wirtschaftswunder erlebte und als 
Wien - sicher dank Kreisky - auch 
in der internationalen Politik eine 
Rolle zu spielen begann. Im Ver- 
gleich zu allen “anderen Sozialde- 
mokraten West- und Mitteleuropas 
ist Kreisky ein Mann von unge- 
wöhnlicher Weitläufigkeit: Irgend- 
wie lebte in ihm, der in Südmäh- 
ren, also auf dem Boden der heuti- 
gen Tschechoslowakei geboren 
wurde, ein Stück der Weite Alt- 
Östenreichs. Die Grenzen der zwei- 


ten Republik schienen ihm manch- 
mal fast zu eng - und wer mit ihm 
sprach, meinte bald festzustellen, 
daß ihn Außenpolitik, Weltpolitik, 
die Probleme zwischen Ost und 
West oder Nord und Süd weitaus 
starker interessierten als der in- 
nenpolitische Alltag mit seinem 
Kleinkram und Ärgernissen. Viel- 
leicht ist dies auch einer der Grün- 
de, warum Kreisky nicht gewillt 
ist, als Chef einer Koalitionsregie- 
rung zu bleiben: Das ewige Feil- 
schen mit anderen Parteien, so gab 
er zu verstehen, sei ihm zu lästig 
und widerwärtig. 

Auf die „Bürgerlichen“ im weite- 
sten Sinne hat dieser Sozialist stets 
eine eigentümliche Faszination 
ausgeübt. Seine bevorzugten Ge- 
sprächspartner waren nicht linke, 
sondern im Grunde konservative 
oder liberale Journalisten. Er war 
berühmt für seine furchtlose Of- 
fenheit im Gespräch - und ge- 
fürchtet wegen seiner Grantigkeit 
und mancher sarkastischer Bemer- 
kungen. Ist er ein Marxist? Auf 
seine alten Tage hat eT gelegentlich 
mit „linken“ Ideen kokettiert - 
aber manchmal erschien das mehr 
Taktik zu sein, um die Linke in der 
eigenen Partei ruhig zu halten. In 
seinen außenpolitischen Analysen 
war er viel zu pragmatisch, um sich 
ideologisch festlegen zu lassen. Im 
Gegensatz zu vielen deutschen So- 
zialdemokraten ist Kreisky viel 
schärfer in der Kritik und im 
Durchschauen des kommunisti- 
schen Systems. Während einer 
Wahlreise vor wenigen Tagen be- 
gann er im Zugabteü plötzlich über 
das Schicksal der baltischen Staa- 
ten zu sprechen, deren Auslö- 
schung durch die Sowjetunion er 
1940 als Augenzeuge ebenso erlebt 
hafte wie den finnischen Winter- 
krieg. Seine österreichische Ostpo- 
litik war im gewissen Sinne ein 
Vorläufer der späteren Brandt-Po- 
litik. Der Unterschied lag darin, 
daß er sich über seine Verhand- 
lungspartner keine ideologischen 
Illusionen machte. 

Mit seinem Abgang wird der Wie- 
ner Ballhausplatz notgedrungen 
einiges von der bisherigen Faszina- 
tion verlieren. Es wird in Öster- 
reich mehr klein staatliche Routine 
geben - wie es eben normal ist. 
Manche von Kreiskys Aktionen 
waren ja in ihren Wirkungen und 
ihrem Nutzen für Österreich wohl 
auch zweifelhaft: etwa seine Lei- 
denschaft für den Nahen Osten, 
seine intensiven Kontakte zu Ara- 
fat,. gelegentlich auch zu Khadhafi 
- und seine Aversion gegen Israel 
War letzteres die Abneigung des 
emanzipierten, im Geiste des Libe- 
ralismus und Sozialismus aufge- 
wachsenen Juden gegen den Zio- 
nismus? Kreisky jedenfalls hat das 
Judentum stets eher als religiöse 
Konzession denn als Nation 
betrachtet 
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AUFWIND NUTZEN 


Nach zwei enttäuschenden Konjunkturjahren 
zeigen sich in der Wirtschaft erstmals 
wieder deutliche Anzeichen für eine positive 
Entwicklung: 

• Die Inflationsrate ist merklich zurück- 
gegangen. 

• Die Zinsen sind weiter gesunken. 

• Die Probleme der Staatsverschuldung 
werden zielstrebig angegangen. 

• In der Weltkonjunktur gibt es ermutigende 
Signale. 


Nun gilt es, den Aufwind in der Wirtschaft 
durch aktives Handeln und durch Investitionen 
zu nutzen. An Ideen und Plänen mangelt es 
sicher nicht. 

Sprechen Sie mit uns. Wir zeigen Ihnen 
einen Weg, Ihre Investitionen zinsgünstig zu 
finanzieren. 


Deutsche Bank 
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Parteitag über 

arbeitslose 

Jugendliche 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Vorstandswahlen u n d dak Pro- 
blem der Juggndarh^jtgTngigiroit 
stehen im Mittelpunkt des 3L 
CDU-Parteitags, der am 25. und 26. 
Mai in Köln stattfindet. Die 750 
Delegierten werden am ersten Tag 
den Vorsitzenden, seine sieben 
Stellvertreter, den Schatzmeister 
und 20 weitere Mitglieder der Par- 
teiführung wählen. 

Bisher steht fest daß Alfred 
Dregger auf eine neue Stellvertre- 
ter-Kandidatur verzichtet Er ge- 
hört automatisch als Fraktionsfuh- 
rer dem CDU-Präsidium an. Das 
gilt auch für Bundestagspräsident 
Rainer Baxzel, der alp ehemaliger 
CDU-Vorsitzender bisher kooptier- 
tes Mitglied war. Für Dregger soll 
Walter W allmann nachrücken, der 
als hessischer Landesvorsitzender 
dessen Nachfolge angetreten hatte. 
Deshalb wird es voraussichtlich 
zwischen den rheinischen und 
westfälischen CDU-Chefs, Bern- 
hard Worms und Kurt Biedenkopf 
zu einer Kampfabstimmung kom- 
men. Am zweiten Tag wollen die 
Delegierten über die Bekämpfung 
der Jugendarbeitslosigkeit bera- 
ten. Anhand der Ergebnisse wird 
die „Zukunftskoxnmission Ju- 
gend 11 einen Antrag erarbeiten, der 
auf einem „kleinen Parteitag" im 
Frühjahr 1984 verabschiedet wer- 
den solL 

Carstens läßt 
„DDR“-Reise offen 

hey, Bonn 

Die Teilnahme von Bundespräsi- 
dent Karl Carstens an einer der 
Feierlichkeiten zum Luther-Jahr in 
der „DDR“ ist nach wie vor offen. 
Als möglicher Termin wird in Bonn 
der 10. November genannt. Dann 
findet in Eisleben eine kirchliche 
Abschlußfeier statt Einen Tag vor- 
her hat das staatliche Luther-Komi- 
tee der „DDR“ einen Festakt in Ost- 
Berlin vorgesehen. 

Fest steht, daß Carstens nicht zu 
den am Mittwoch nächster Woche 
beginnenden offiziellen Bedenkfei- 
erlichkeiten auf die Wartburg fah- 
ren wird. Bonn wird durch seinen 
Ständigen Vertreter in Ost-Berlin, 
Bräutigam, vertreten sein. 

„DDR“ informiert 
über Todesfall 

hrk. Berlin 

Offenbar auf höhere Weisung be- 
richtete die SED-Zeitung „Neues 
Deutschland“ in ihrer Montagsaus- 
gabe auf der Titelseite ausführ lich 
über den Herztod einer älteren Frau 
aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land, die sich im Wagen ihres Soh- 
nes unterwegs im „DDR “-Bezirk 
Schwerin befand. Es handelte sich 
dabei nicht um eine Transitfahrt, 
wie im Falle des unter noch nicht 
geklärten Umständen verstorbe- 
nen Rudolf Burkert, sondern um 
eine Besuchsfahrt innerhalb Meck- 
lenburgs. 

In der ausführlichen ADN-Mel- 
dung heißt es, die „BRD-Bürgerin 
Anna Crede“ habein der Nacht »im 
vergangenen Sonntag, 24. April, auf 
der Fahrt in Richtung Anklam einen 
Herzanfall erlitten. Dara ufhin seiihr 
Sohn Erich unverzüglich zum 
Grenzübergang Selmsdorf (bei Lü- 
beck) zurückgekehrt. Ein alarmier- 
ter Arzt aus dem Krankenhaus in 
Grevesmühlen, der nach »>hn Mi- 
nuten eingetroffen sei, habe nur 
noch den Tod der älteren Dame 
„infolge Herzversagens“ feststellen 
können. Abschließend hieß es in der 
Meldung, das Ministerium für Aus- 
wärtige Angelegenheiten der 
„DDR“ habe die Ständige Vertre- 
tung Bonns über den Vorfall ver- 
ständigt. 

Die ausführliche Darlegung un- 
terscheidet sich wesentlich von der 
mit neuntägiger Verspätung am 
vergangenen Montag auf Seite 19 
des „Neuen Deutschland“ veröf- 
fentlichten 15-Zeilen-Notiz über 
den Tod Burkerts. Sie war überdies 
mit der polemischen Überschrift 
„Springer-Lüge“ versehen und sag- 
te nichts über den Hergang des 
Todesfalles Burkert. 
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Das sibirische Gas hilft 
dem Senat beim Sparen 


Von H.-R. KARUTZ 

W ar zu Balzacs Zeiten der 
(Markt) „Bauch von Paris“ ein 
literarischer Begriff, könnte Ber- 
lins poröses Innenleben bald zum 
technologischen Wunderwerk wer- 
den: Der Ende März besiegelte 
Vertrag zwischen Moskau, Ost- 
Beriin, der „Ruhrgas“ und dem 
Berliner Gaswerk GASAG sieht 
auch vor, in einer Buntsandstein- 
höhle unter -der märkischen Sand- 
krume rund eine Milliarde Erdgas 
zu speichern. Diese „Heiz-Bla 
so fordern die Alliierten - kommu- 
nistischer Blockaden emgeder 
muß wenigstens ein Jahr lang auch 
in punkto Energie durchhalten 
können. 

Das Abkommen — in die Alltags- 
sprache übersetzt - bringt vor al- 
lem die „Allgas M -Herde zu Ehren. 
Wer unter den 400 000 Berliner 
Hausfrauen allerdings nicht über 
ein solches modernes Küchengerät 
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Landesbericht 

Berlin 


verfugt, muß mindestens „für 30 
bis 40 Mark“ (ein GAS AG-Experte) 
die Düsen wechseln. ..Mehr als 100 
Mark“ kostet es, wenn neue Bren- 
ner eingebaut werden müssen. 
„Nur sehr alte Modelle“ will das 
Senats-Unternehmen gegen neue 
Küchenwunder tauschen. Allein 
die Umrüstung der Herde und Gas- 
speicheröfen kostet das städtische 
Unternehmen 130 Millionen 
Mark. . . 

„Insgesamt sind Investitionsko- 
sten von rund 1,2 Milliarden Mark 
aufzubringen“, macht Berlins Se- 
nator für die städtischen Betriebe, 
Edmund Wronski (CDU), eine wei- 
tere Rechnung auf. Rund 70 Pro- 
zent dieser Ausgaben sollen jedoch 
helfen, die Auftragskladden der 
Berliner Wirtschaft zu füllen. 

Aber es wäre eine Milchmäd- 
chen-Rechnung, diese Unsummen 
dem Sibirien-Gasvertrag anzula- 
sten: Berlin mußte bisher, aus sei- 
ner Insellage verständlich, das teu- 
a gte^G^der Welt herstellen - aus 

vom jeweüige^^^tmariS^)lpreis 
abhängig; „Auch ohne den Erdgas- 
vertrag hätten wir deshalb da« alte 
Stadtgas-Netz in den nächsten Jah- 
ren für rund 400 Millionen Mark 
ausbauen müssen“, machte Sena- 
tor Wronski bei der Feier des Erd- 
gas-Kontraktes die Gegenrech- 
nung auf. Berlins Gaspreise dehn- 
ten sich in den vergangenen Jah- 
ren so stark, daß die Kunden bis- 
weilen zweimal im Jahr neue Tarif- 
staffeln lernen mußten. 1982 glätte- 
te der Senat ein Defizit von 142 
Millionen Mark. 

Berlins künftiger Gasanschluß 


ist von vielen Absonderlichkeiten 
geprägt: 

• Erich Honeckers wichtigster 
De visen-B eschaffer, Staatssekre- 
tär und „Held der Arbeit“ Alexan- 
der Schalck-Golodkowski (SED), 
führte auf „DDR“-Seite sähst die 
Verhandlungen über die Höhe der 
Transitieitungs-Baukosten. Man ei- 
nigte sich auf 235 Millionen Mark - 
eine Million pro Kilometer! 

• Ost-Berlin „überbaut“ zum er- 
stenmal selbst über die Westberli- 
ner Stadtgrenze vom „DDR"-Kreis 

Wusterhausen aus in den 
mischen Sektor hinein. 
Erst in letzter Minute verzichtete 
die „DDR“ in einem Gespräch zwi- 
schen Schalck und Staatssekretär 
Hans Otto Bräutigam im Februar 
1983 darauf, wegen eines 50 Meter 
langen und rund 30 Mieter breiten 
Streifens von West-Berlin, das da- 
bei berührt wird, einen förmlichen 
„Staatsvertrag“ zwischen dem Se- 
nat und Ost^Berlin zu schließen. 

• Noch immer ohne »»niigniHg be- 
friedigende technische Antwort ist 
die Frage, ob die „DDR“ von der 
nicht völlig dichten Sandstein- 
schicht um die Gasblase im 

von Berlin profitieren kann. Denn 
das Gas kann plötzlich irgendwo in 
der Nähe West-Berlins auf „DDR“- 
Gebiet entweichen ... 

• Das Herzstück des ErdgasspeL- 
chers liegt in rund 1000 Meter Tiefe 
unter olympischem Areal - unmit- 
telbar neben Hitlers „Reichssport- 
feld“. Dort befindet rieh heute da« 
britische Hauptquartier. Die Pro- 
bebohrungen wegen der Dichtig- 
keit des Buntsandst eins führten 
polnische Spezialisten durch, die 
bei der bundeseigenen „Preussag“ 
innerhalb von Monaten in DM so- 
viel verdienten, wie sie in Zloty 
daheim in einigen Jahren bekom- 
men hätten. 

Die sowjetisch-deutsch-deutsche 
Gas-GmbH löst sich erst nach 25 
Jahren, frühestens im Jahre 2008, 
auf! Bis dahin sind die abenteuerli- 
chen Überlegungen wohl längst 
Geschichte, die beispielsweise 
noch bis vor drei Jahren vom alten 
sozialliberalen Berliner Senat er- 
wogen wurden: Man wollte auf 160 
Grad Celsius tiefgekühltes Flüssig- 
gas aus Algerien, per Schiff bis 
•Wilhelmshaven transportiert, an- 
schließend mit Spezialwaggons 
oder Schubschiffen quer durch die 
„DDR“ nach Berlin bringen fagsA». 

Denn das Sowjet-Gas aus dem 
fernen Sibirien, das auch München 
wärmt und erleuchtet, soll schon 
einmal zu einer „stinkenden 
Dunstglocke“ geworden sein. So 
berichtete der damalige Wirt- 
schaftssenator Wolf gang Lüder 
(FDP). Aber mit derlei Anrüchig- 
keiten rechnet in Berlin niemand. 
In fünf Jahren braten, sieden und 
ba c k e n West-Hausfrauen und Ost- 
Junggesellen auf gemeinsamem si- 
birischem Feuer. 


zur Durchsetzung des verfassungs- 
rechtlichen Geb otes d e r Gleichbe- 
rechtigung im Arbeitsleben bei. Es 


EG-Gesetz stärkt Rolle der Frau 

Bonn sieht die Durchsetzung der Gleichberechtigung im Berufsleben verbessert 

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

„Frauen sind nicht belastbar“, 

„Frauen können schwanger wer- 
den" oder die lapidare Feststel- 
lung: „Wir haben im Betrieb keine 
Damentoilette“ sind nach einem 
Bericht der Bundesregierung über 
die Gleich behandlung von Män- 
nern und Frauen am Arbeitsplatz 


Ihnen 

daß mR dieser Position eine Reise- 
tätigkeit verbunden ist und wir da- 
her änen Herren für die Stelle su- 


schließlich gehe es „um eine Um- 
gewöhnung von Über Jahrzehnte 



Kennzeichnend für die Situation 
sind zwei im Bericht zitierte Ge- 


nachteüigung von Frauen im Ar- 
beitsleben bewirken- 


der Ablehnung der Einstellung is 
einen Betrieb wegen bestehender 


war vom 
Bundestag bei der Bundesregie- 
rung vor zwei Jahren angefordert 
worden. Der Auftrag lautete, daß 
man über Erfahrungen mit dem die 
Gleichbehandlung von Männern 
und Frauen am Arbeitsplatz betref- 
fenden Teil des arbeitsrechtlichen 
EG- Anpassungsgesetzes und sei- 
nen feststellbaren positiven Wir- 
kungen infor miert werden mochte. 
Trotz aller negativen Mitteilungen, 
die von zwei Dutzend befragten 
Organisationen zu der jetzt vorlie- 
genden Drucksache 10/14 des 
Deutschen Bundestages beigetra- 
gen wurden, wird hier zusammen- 
fassend gesagt „Das Arbeitsrecht- 


von 

der „LertsteHe .Gleichstellung der 
Frau“- des Hamburger. Senats er- 
mittelte. unterschiedliche -Befri- 
stungen .des Arbeitsverhältnisses 
für Männer lmd Frauen, wobei die 
Frauen - gehalten sind, bereits mit 
60 Jahren «»f der Firma auszu- 


batte 1961 entschie- 
den, daß beä EänsteJlungsveihand- 
l u ngen die „in angemessener 
Form“ g e s tel l te Frage des Arbeit- 
gebers nach einer Schwanger- 
schaft zulässig sei. Das Arbeitsge- 
richt Frankfurt urteilte in gleicher 
Sache 1982. daß eine solche Frag 

>t 

verstoße und damit unzulässig sei. 

Der Arbeitsstab Frauenpolitik 
beim Bundesm mister für Jugend, 
Familie und Gesundheit trug wört- 
liche Zitate aus Firmen-Ableh- 
nungsschreiben an weibliche Be- 
werber für Anstellungen zusam- 
men. Mit Wendungen wie . . und 


erat mit 65. Nur in drei Prozent 
aller Fälle, so die Deutsche 



Frauen ' wegen Ihrer Benachteüi- 
gung im Berufsl e ben gerichtlich 


in dem 


frn zweiten 



solLwo au- 
Lb des Arbeitslebens Benach- 
teiligungen von Fraueh feststellbar 
sind, wird für den Bereich „Me- 
dien“ darauf hin g ewieseri, daß sich 
im Jahr 1982 unter 170 Ausländs- 
korrespondenten der ARD hur ei- 
ne Frau befanden habe. - 


■ 1 . 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Um die Berufung des Stuttgarter 
Wissenschaftlers Emst Lüder 
Leiter eines Fraunhofer-Institutes 
hat sich zwischen den Landesre- 
gierungen von Nordrhem-Westfa- 
len und Baden-Württemberg ein so 
heftiger Streit entzündet, der 
Düsseldorfer 


de über „Entwurf und Bau von 
Systemen als integrierte Schalt 
kreise“. Nordrhem-Westfaien hatte 
rieh bereit erklärt, die notwendi- 
gen finanziellen Mittel sowie die 
entsprechenden 



men Forachungsfinanzierung der 
Bundesländer spricht 

Einstimmig hatte der Bund-Län- 
der- Ausschuß der Fraunhofer-Ge- 
sellschaft am 27. Januar 1982 den 
Beschluß dieser Forschungsein- 
richtung begrüßt, an der G esam t- 
hochschule Duisburg ein Institut 
für Mikroelektronik zu er richten. 
In den Gremien der Fraunhofer- 
Gesellschaft, die dann die weiteren 
Vorarbeiten leisteten, sowie in der 
Berufungskommission, die den zu- 
künftigen Leiter dieses Institutes 
finden und mit ihm die vertragli- 
chen Voraussetzungen für Sie 
Übernahme dieses Amtes aushan- 
deln sollte, saßen dann nur noch 
zwei Ländervertreter: aus Bayern 
und aus Baden-Württemberg. 

Am 20. Oktober 1982 schien alles 
klar zu sein: Das Berufangsverfah- 
ren war abgeschlossen, die Kom- 
mission mit dem renommierten 
Stuttgarter Naturwissenschaftler 
Emst Lüder „handelseinig“ gewor- 
den. Lüder hielt noch an demsel- 
ben Tag vor den Leitungsgremien 
der Fraunhofer -Ges ellschaft seine 
programmatische Emfuhrtmgsre- 


des Institutes wurde nach Anga- 
ben eines Eingeweihten so dotiert, 
daß es „nicht nötig wäre, in den 
Trwdiginiiipten Be reich abzu wan- 
dern“. 

Und der Vertreter aus Baden- 
Württemberg stimmte allem zu; ge- 
nauso wie am L Februar dieses 
Jahres, als der Beschluß gefaßt 
wurde, das neue Institut in Duis- 
burg in die gemeinsame Förderung 
von Bund und Landern aufzuneh- 
men. Professor Lüder bedankte 
sich in einem Brief an den nord- 
rhein- westfalischen Wissenschafts- 
minister“. 

Doch dann begann das, was 
bitter in einem Brief an 


durch die übliche gemeinsame 
Forschungsfinanzierang der Län- 
der in Duisburg entstehen soll, m 
Landesregie in Stuttgart zu errich- 
ten. Entsprechende Verhandlun- 
gen mit Professor L ü der wurden 
eingeleitet, spenden willige Unter- 
nehmen in der Region Stuttgart 
aktiviert - Ergebnis: In Stuttgart 
entsteht das von Späth initiierte 
Institut, Lüder wurde mit einem 
lukrativen Angebot zum Bleiben 
bevregt 

Die Errichtung des Fraunhofer- 
Institutes wird dadurch erheblich 
verzögert, weil in den neuen Beru- 
fimgsveriiandliingen jetzt ein. neu- 
er Leiter gefunden und. dessen 
Wunsche . berücksichtigt werden 
müssen. Die Landesregierung in 
Düsseldorf geht davon aus, daß 
nur noch ein ausländischer Wis- 
senschaftler in Frage kommt, um 
den hohen Qualitätsansprüchen zu 



seinen baden-württembergischen Ein Sprecher des Stuttgarter 
Minister-Kollegen Helmut Engler Wütgt^i^lM ftaaniniate riiiwn» -grfeiär. 
„Vertrauensverlust“ nannte, durch te gegenüber der WELT, daß er 
den man zum „Spielball rück- jninht h**umitenP.knwng, daß Ba- 
sichtslos durchgesetzter Länderin- den-Württemberg einen 
teressen“ geworden sei. Die Statt-, wohnlichen“ Schritt getan 

T jTidestrggkiniTig habe sich Sicher sei es ein „wunder Punkt“, 

daß sein T-anri dessen Vertreter in 
den Fraunhofer-Gremien' allen 
Schritten zugestimmt habe, nun 
ein Konkurrenz-Unternehmen auf- 
mache. - Aber ■ Ministerpräsident 
Späth habe bereits in einem 
Schreiben an den nordrhein-west- 
falischen Kollegen Rau Um Ver- 
ständnis geworben. 


[er „ruinösen Praktik von Bundes- 
hgaveremen“ bedient 
Denn Ministerpräsident Lothar 
Späth hatte, nachdem er von den 
Fraunhofer-Beschlüssen erfahren 
hatte, umgehend Gegenmaßnah- 
men emgeleitet; Die Forschungs- 
kommissäon des Landes plädierte 
dafür, ein gleiches Institut wie es 


Bonn und Ost-Berlin legen Transit unterschiedlich aus 
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schafft der 



Streit um Professor wird Politikum 

Minister Schwier wirft Stuttgarter Regierung „Praktik von Bundeshgavereinen“ vor I 


WERNER KAHL,' Bons 

Rolle des Grünen-Hauptausadms- 
ses, als Vermittler zwischen Basis 
. und 'Bundestegsfraktion-, angese- 
hen, toll auf einer Bundesdelegier- 
tenkonferenr der Grünen im Juni 
diskutiert werden. Für die Zusam. 
menkunft am 11/12. Juni ist be- 
reits ein Antrag 'der Grünen von 
München-Mitte vorgelegt, worden, 
das Dreier-Gremium innerhalb des 
Haupteusschusäes, dem die Kon- 
trolle, von. Beschlüssen und Emp* 
fehhmgen übertragen worden war, 
zu streichen. Dem Hauptausschuß 
gehören derzeit 45 Vertreter der 
Grünen aus den ‘ Bundesländern 
und dem Bundesvorstand an. 

Innerhalb der Bundestagsfrak- 
tion werden erhebliche. Entwände 
gegen eine derartige Kontrolle der 
Abgeordneteninandate erhoben. 
Die Basis .wiederum kteht mi t Miß- 
trauen auf die Int e rpret ati on der 
Grünen-Politik durch die drei als 
KontroDansschuß eingesetzten An- 
hänger. Sie mußten , sich vielfach 
Spott anhören, Vorstand eines Po- 
litbüros 2U sein, und gegen Ver- 



sentativ zu vertreten. 



in. der 

Woche anläßlich -des 1. man. erwar- 
teter Aufruf der Grünen wurde auf 
Anfrage von Grüne-Sprecher Suhr 
für .gestern nachmittag angekün- 
digt. In dem von dem Abgeordne- 
ten Dieter Burgmann erarbeiteten 
Papier . heißt es . unter .'ande- 
rem:. „Uns schafft . der Auf. 
schwüng . . . wir mnssm zahlen. 


Die Grünen, verzichten jedodi 
auf die Aufforderung ah ihre An- 
hänger, an den Maifeiern des DGB 
teflzuriehmeh „Jeder kann- dort 
hingehen, wo er Lust hat“, sagte 
He in z Suhr. Bei der Vorbereitung 
der RfeRnwgTtaTinflf. zum i.Mm 
te es unter den Grihteh dem Ver- 
nehmen' hach; zwiespältige .Effip- 
: findu ng en gegeben, wiemanesmit 
den DGB-Spitzen halten _gnlb» Das 
Formulierungsproblem bes tand 
darin, sich von den Gewerkschafts- 
funktionären in den Varefandsetä- 
geb zu distanzieren, r>h«p die Ge- 
werkschaftsmitglieder' zu verprel- 
leh. . .* ' ■ : 


ang* EDP kritisiert 



HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Vor dem Hintergrund des Todes 
von Rudolf Burkert in der Kon- 
tra übaracke von Dre wi tz gewinnen 
die seit Inkrafttreten des Transit- 
abkommens am 3. Juni 1972 vor- 
handenen Meinungsverschieden- 
heiten zwischen Bonn und Ost- 
Berlin über den eigentlichen Cha- 
rakter des Transitverkehrs an Be- 
deutung. Bundeskanzler Helmut 
Kohl traf in seinem Telefonat mit 
Erich Honecker am vergangenen 
Montag .den entscheidenden 
Punkt. Er betonte Bonns dringen- 
des Interesse am „freien Zugang“ 
nach Berlin. Die „DDR“ bestreitet 
einen derartigen Zugang und 
spricht von Transit „auf den Var- 
kehrsstraßen der DDR“. 

Ost-Berlin versuchte auch von 
Anfang an herunterzuspielen, daß 
es sich beim Transhabkommen le- 
diglich um die Ausfüllung des 
V ierm ächte- Abkommens handelt, 
dem sich Ost-Berlin beugen 
mußte. 

In der Praxis erweist sich immer 
wieder die seinerzeit zwischen 
Egon Bahr und Michael Kohl auf 
seiten der „DDR“ im Artikel 16 des 
Transitabkommens ausgehandelte 
Mifl hraii ffhfi . K1atisel »lg Fußangel 

dieser insgesamt funktionierenden 
Übereinkunft Denn den Maß stab 
für den Mißbrauch setzt allein die 
„DDR“. 


Absatz 1 des Artikels 16 wird 
wirksam, „wenn ein Transitreisen- 
der w ähr end der jew eiligen Benut- 
zung der Transitwege rechtswidrig 
und schuldhaft gegen die allge- 
mein üblichen Vorschriften der 
DDR bezüglich der öffentlichen 
Ordnung verstößt“. Diese Formel 
und der Fall Burkert lehren, daß 
der überall im Bundesgebiet samt 
Berlin übliche Rechtsschutz für ei- 
nen Bürger während der T ransi t- 
fahrt nicht gegeben ist, weil die 
entsprechenden, wesentlich schär- 
feren und einengenderen „DDB“- 
Bestimmuhgen über die öffentli- 
che Ordnung gelten. Im eigentli- 
chen Viermächte- Ab kommen, das 
den Transitbestimmungen recht- 
lich übergeordnet ist, fehlt in der 
Anlage 1, 2 d jedoch jeder Hinweis, 
daß die „DDR“ -Bestimmungen 
Maßstab für einen Mißbrauch se i n 
sollen. Dort ist nur von „an ggmein 
üblichen Vorschriften bezüglich 
der öffentlichen Ordnung“ die Re- 
de. Statt der harten Vokabel „ver- 
stoßen“ spricht der Originaltext 
auch nur von Zwecken, die dem 
Transit „zuwiderlaufen“ . 

Allein schon die ggitliriw Rei- 
henfolge zwischen dem Ende der 
Viennächte- Verhandlungen über 
Berlin als Ganzes im September 
1971 und dem Te rmin des Inkraft- 
tretens am 3. Juni 1972 zeigt, daß es 
sich beim Transitabkommen ledig- 


lich tun die Umsetzung von Aufträ- 
gen und Forderungen der vfer 
Mächte an die „deutschen Behör- 
den“ handelt. 

Denn nach erfolgter Überein- 
kunft zwischen Bahr und Michael 
Kohl Mitte Dezember 1971 teilte 
der damalig »» Bundeskanzler Willy 
Brandt den drei alliierten Bot- 
schaftern am 14. Dezember 1971 
den Abschluß der Vereinbarung 
mit und fügte den Wortlaut bei ; 

Daraufhin antworteten Kenneth 
Rush (USA), Roger Jackling (Groß- 
britannien) und Jean Sauvagnar- 
gues (Frankreich) postwendend: 
„Unsere Regierungen sind der Auf- 
fassung, daß die Bestimmungen 
des Abkommens (über den Transit, 
d. Red.) mit dem Vüermächte-Ati- 
kommen vom 3. September 1971 in 
Einklang stehen, welches den Maß- 
stab für seine Ausleg un g und An- 
wendung daxstellt.“ 5. 

Im Auf und Ab der Transitpro!- 
bleme darf nicht außer acht gelas- 
sen werden, daß jährlich rund 19,5 
Millionen Fahrten zwischen Berlin 
und dem übrigen Bundesgebiet 
und umgekehrt reibungslos verlau- 
fen. Vor der Übereinkunft belief 
sich diese Zahl auf lediglich 7,5 
Millionen Reisen. Seit dem Inkraft- 
treten der Vereinbarung am 3. Juni 
1972 bis zum 1. Juni 1981 verhaftet 
ten die JDDR“-Sicherheitskräfte 


1084 Deutsche und 63 Ausländer 
wegen angeblichen Mißbrauchs 
auf den Transitwegen. 

In 571 Fällen wurde ihnen 
Fluchthilfe vorgeworfen, in 269 
Fallen Beihilfe zusätzlich oder al- 
lein „unbefagtes Ah weichen“ von 
der Route, fünfmal „ungesetzlicher 
Grenzubertritt“, 154mal Schuld an 
wnam schweren Verkehrsunfall, in 
40 Fällen Verstoß gegen Zoll- oder 
Devisenbestimmungen (wie im 
Fall Burkert) und in 16 Fällen an- 
gebliche „Spionage“. Von den 571 
Fluchthelfern kaufte Bonn unter- 
dessen rund 500 



Die bislang härtesten Attacken 
gegen einen unbehinderten Transit 
unternahm die „DDR" 1974, als 
Mitarbeitern des neugemündeten 
Umweltbundesamtes in West-Ber- 
lin die Passage verboten wurde. 
Als die Junge Union zum 15. Jah- 
restag des Mauer baus 1976 eine 
Ste rnfahr t mit Bussen organisierte, 
verweigerte Ost-Berlin die Durch- 
fahrt Damals formulierte der heu- 
tige Abrüstungsexperte und Vor- 
sitzende des „Friedensrates“ der 
„DDR“, Hermann Axen (SED), die 
nach wie vor gültige Sicht des 
Transitverkehrs durch die Ostber- 
liner Führung. 

Auf Bonner und alliierte Proteste 
gen das Durchfahrtverbot, bei 
Egon Bahr damals „die Wand 



wackeln“ «ah, reagierte Axen auf 
einer SED-Zentralkomitee-Sitzung 
ausgesprochen höhnisch: „Sie. (die 
Proteste, d. Red.) sind das Papier 
nicht wert, auf dem sie geschrieben 
sind. Denn die BRD und die drei 
Westmächte wissen doch genau, 
daß es gar keinen sogenannten 
«freien Zugang* zwischen der BRD 
und West-Berlin, sondern nur den 
durch Abkommen 
Transitverkehr auf den 
Straßen der DDR gibt Die Transit- 
straßen unserer Republik hatten 
und haben niemals den Charakter 
eines Korridors.“ 

Im Licht dieser Auffassung, die 
der westlichen Position diametral 
kübersteht, müssen jetzt die 
i ungen aller Berliner Paria- 
mentsfraktionen gesehen werden, 
Bonn zu. neuen Gemachen mit 
der „DDR“ über die Handhabung 
des Verfahrens bei Verdachtskon- 
trollen zu bewegen. 

Der Fall Burkert macht die drin- 
gende Notwendigkeit deutlich, 
Reisenden im Transit mehr 
Rechtssicherheit und Rechts- 
schutz als biäher einzuräumen. Da- 
zu gehören Beschwerdemöglich- 
keiten, eine etwaige Aussagever- 
weigerung und Rechtsbeistand 
durch die Ständige Vertretung in 
Ost-Berlin, falls der Reisende dar- 
um nachsucht 



der CSU in Bonn 


STEFAN HEYDECK, Bum 

Im FDP-Präsfdium ist gestern 
deutliche Kritik daran geäußert 
worden, wie insbesondere im In- 
nere und im -Landwirtschaftsinim- 
sterium in Bonn Spitzenpositionen 
neu besetzt wurden. In dieton von 
CSU-Mmistem geleiteten Häusern 
waren davon vor allem Freie De- 
mokraten und der FDP Naheste- 
hende betroffen. 

Auf der Sitzung des FDP-Füh- 
rungsgremiums wurde -es gestern 
mit Nachdruck auch als ein Un- 
ding kritisiert, daß die FDP von 
solchen Maßnahmen erst aus der 
erfahren habe. Es wurde 
die Befürchtung geäußert, daß bis 
zur Regfenzngserklärung in der 
nächsten Woche hier „noch einiges 
bevorsteht“. 

Die Runde, die vom stellvertre- 
tenden FDP-V ersitzenden Gerbart 
Rudolf Baum geleitet wuide^fbiv 
derte Parteichef Haos-Dietrich 
Genscher dazu auf, mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl und dem 
CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß über diese Vorgänge zu 
hen. Der stellvertretende 


sprecJ 

FDP-] 


iP-Fraktionsvorsitzende Hans- 
Günter Hoppe, der von einem „per- 
manenten Nachholbedarf“ der 
Union im Personalbereich sprach, 
forderte: „Aus der Christenverfol- 
gung darf nicht eine Verfolgung 
durch Christen werden.“ Nach An- 
sicht des FDP-Präsidiums muß 
verhindert werden, daß es auf Dau- 
er zu einem solchen Umgang zwi- 
schen den Koalitionspartnern 
kommt. Andernfalls wäre wie 
schon im Streit mit der CSU um 
die Kontinuität oder Wende in der 
Wirtschaftspolitik eine erhebliche 
Belastung des Kcslitif>r s^* m as 
nicht auszuschließen. 



Ein zauberhaftes Einzelstück 

aus unserer Kameen-Collection: 

Brosche, von unseren Gold- 
schmieden in Gold gefaßt und mit 

Brillanten und Diamanten besetzt. 
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bei Juwelier Rüschenbeck. 
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Museweni: 

Wir wollen 

Demokratie 
und Einheit 
für Uganda 


ln Uganda kämpft eine „Natio- 
nale Widerstandsarmee" ge- 

8 en das Regime des Miiton 
'bote (siehe WELT vom 
22. 4. 83). Kommandeur der Wi- 
derstandstruppen ist Yoweri 
Museweni, ein Bantu-Afrikaner 
aus Westuganda, der bis 1971 
in der Kanzlei des damaligen 
Präsidenten Obote arbeitete, 
dann emigrierte und die Wi- 
derstandsbewegung gegen 
Amin aufbaute. Das Exklusiv- 
Interview führte WELT- Korre- 
spondent Hans Germani. 
WELT: Warum kämpfen Sie 
gegen ihren früheren Präsiden- 
ten? 

Museweni: Weil wir die Demo- 
kratie wollen. Es gibt in und au- 
ßerhalb Afrikas sogenannte Ex- 
perten, die predigen, daß die Afri- 
kaner zufrieden sind, wenn sie 
von Diktatoren regiert werden. 
Aber die Afrikaner möchten wie 
alle Menschen über ihre Zukunft 
mitentscheiden. 

Die Demokratie kann entweder 
den europäischen Weg über di- 
rekte Wahlen eines Parlaments 
oder den indirekten Weg über 
Dorf-, Bezirks- und Wahlmänner 
für ein Parlament gehen. Ich 
glaube, daß diese zweite Form 
der Demokratie unseren Verhält- 
nissen besser angepaßt ist 
Aber damit es klar ist; Ich bin 
für den Mehrparteien -Staat es sei 
denn, daß die Bevölkerung nur 
einer Partei zu strömt. Bei uns in 
Unganda besteht die Gefahr des 
Mehrparteien-Staates darin, daß 
sich Stammes- und Religions Par- 
teien bilden. Ich könnte mir den- 
noch verschiedene Parteien vor- 
stellen, von denen eine etwa prin- 
zipiell für den Panafrikanismus 
ein tritt, eine andere dagegen für 
den Nationalismus des betreffen- 
den Staates. 

WELT: Obote bezeichnete sich 
bis 1971 als Sozialist. Ihre Be- 
■ wegung hat Protokolle der da- 
maligen Regierung Obote ver- 



Soigt für Sicherheit in „befreiten Gebiet“: Kommandeur Museweni 

FOTO: GERMANI 


offen tlicht, die eine Zusam- 
menarbeit mit Fidel Castro be- 
legen. Heute bezeichnet sich 
Obote dagegen als prowestlich. 
In welchem Lager sehen Sie 
ihn? 

Museweni: Weder Obote noch 
seine Mitarbeiter verfolgen ir- 
gendeine Ideologie. Ihr Europäer 
laßt Euch von afrikanischen Gau- 
nern immer wieder hereinlegen. 
Amin war mal pro israelisch, dann 
proarabisch. Versteht doch end- 
lich, daß Leute wie Obote keine 
Ideologen, sondern Opportuni- 
sten sind, die nur nach der Macht 
streben - und nach Hilfe von au- 
ßen, um sich an der Macht zu 
halten. Zur Zeit hat Obote Nord- 
koreaner im Land, die von einem 
General kommandiert werden. 
Daneben gibt es aber auch ein 
paar britische Ausbilder, kom- 
mandiert von einem Offizier aus 
Sierra Leone. Obote nimmt Hilfe 
und Geld von jedem, der es ihm 
a nbiete t. 

WELT: Obote behauptet. Sie 
seien Marxist und würden von 
Khadhafi unterstützt 
Museweni: Wir sind keine Marxi- 
sten. Ich habe Marx während 
meines Studiums der Wirt- 
schaftswissenschaften gründlich 
gelesen, ich habe auch den Kapi- 
talismus studiert. Wir haben nie 
gesagt, daß wir in Uganda den 
Sozialismus einführen wollen. 
Unser Programm ist patriotisch, 
wir wollen weder die Interessen 
der USA noch der Sowjetunion 
fördern, sondern nur unsere eige- 
nen. Die Behauptung über eine 
Verbindung zu Khadnafi ist Un- 
sinn. Wenn wir von Khadhafi 
Waffen bekämen, hätten wir 
Kampala längst gestürmt 
WELT: Wie beurteilen Sie die 
Sicherheitslage in Ihrem 
Land? 

Museweni: In Uganda ist das Le- 
ben eines Menschen weniger 
wert als ein Stück Seife. Niemand 
ist seines Lebens sicher. Eine hal- 


be Million Menschen ist bereits 
ins Ausland geflüchtet, darunter 
die qualifizierten Kräfte, die die 
Wirtschaft unbedingt braucht. 

Schauen Sie sich um: Sicher- 
heit gibt es nur für die Diploma- 
ten in Kampala und für die Men- 
schen in dem von der Soldateska 
O bote s befreiten Gebiet. 

WELT: Wie ist die Wirtschafts- 
situation in Uganda? 
Museweni: Auch in der Wirt- 
schaft braucht man eine gewisse 
Einheit, nicht nur innerhalb 
Ugandas, sondern über die Gren- 
zen dieses Staates hinaus auch 
für den ganzen ostafrikanischen 
Raum. Die afrikanischen Wirt- 
schaften aber und insbesondere 
die ugandische, sind zu be- 
schränkt, sie expandieren nicht. 
Viele Leute mit Studienabschlüs- 
sen kämpfen um wenige Posten. 
Sie wollen in den Diensten der 
Regierung stehen und dafür 
kämpfen sie verzweifelt. Die 
Wirtschaft in Afrika ist eine 
Dienstleistungswirtschaft, keine 
produktive Wirtschaft. 

WELT: Wie steht es mit den 
Millionen Geldern an Entwick- 
lungshilfe? 

Museweni: Diese Gelder werden 
größtenteils mißbraucht. Ich ma- 
che den Landern, die uns helfen, 
keine Vorwürfe, unsere Wirt- 
schaft bietet wenig. Aber wenn 
wir sparsam leben, können wir 
Technologie und Maschinen kau- 
fen, statt Wein, Whisky und Lu- 
xusguter. Ich lehne eine Aus- 
landshilfe ab, die nur darauf aus 
ist, das Budget des Empfanger- 
landes auszu gleichen. Eine sol- 
che Hilfe gewöhnt unsere Leute 
ans Betteln. Hilfe muß zukunfts- 
orientiert sein. 

WELT: Was sollte der Westen, 
auch die Bundesrepublik, in 
der jetzigen Situation für Ugan- 
da tun? 

Museweni: Sie sollte die Hilfe für 
Uganda bis auf weiteres einfrie- 
ren. 


Moskau prangert 
„Papierkult“ der 

Bürokraten an 

nr, Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat die regionalen Par- 
teifunktionäre erneut aufgefordert, 
gegen Überb iirokratisienmg vor- 
zugehen, und am Beispiel der Re- 
gion Kirow den „Papierkult“ der 
Bürokraten beschrieben: Das dor- 
tige Parteikomitee erhalte jährlich 
13 400 Dokumente. „Diese 
Schriftstücke hypnotisieren tat- 
sächlich einige der Funktionäre. 
Ohne den Inhalt zu prüfen, sortie- 
ren sie die Papiere sorgsam und 
legen sie in Ordnern ab, schließen 
sie in Aktenschränke ein und ver- 
merken den Eingang auf Kartei- 
karten. Dabei entsteht der falsche 
Eindruck, daß gearbeitet wird.“ 

Die Bürokratie der Behörden, 
die unter Papierbergen begraben 
zu werden drohten, sei die Ursache 
vieler wirtschaftlicher Probleme. 
Die „Prawda“ liegt mit dieser Kri- 
tik genau im Wind der Kampagne 
von Parteichef Andropow für mehr 
Disziplin und individuelle Verant- 
wortung. 

Athen sagt Termine 
mit Burt ab 

AP, Athen 

Aus Verärgerung über Äußerun- 
gen des amerikanischen Unter- 
staatssekretärs Richard Burt in An- 
kara hat der griechische Minister- 
präsident Andreas Papandreou ge- 
stern alle für Dienstag vorgesehe- 
nen Termine mit Burt abgesagt. 
Während seines Besuchs in Ankara 
hatte Burt die türkische Auffassung 
unterstützt, daß der Zypern-Kon- 
flikt in innerzyprischen Verhand- 
lungen gelöst werden sollte. Außer- 
dem hatte sich der amerikanische 
Regierungsvertreter für eine groß- 
zügige amerikanische Militärhilfe 
zugunsten der Türkei ausgespro- 
chen. Griechenland tritt im Gegen- 
satz zur Türkei für eine Lösung des 
Zypern-Konflikts innerhalb der 
Vereinten Nationen ein. 

Streikende in 
Kuba erschossen? 

AP, Genf 

Die Internationale Arbeitsorgani- 
sation (ILO) hat die kubanische 
Regierung schriftlich um Aufklä- 
rung über Berichte gebeten, nach 
denen kubanische Arbeiter wegen 
der Organisation von Streiks er- 
schossen oder zu jahrzehntelangen 
Haftstrafen verurteilt worden sein 
sollen. Wie ein ILO-Sprecher in 
Genf bestätigte, wurde der Brief 
von IIX^Generaldirektor Francis 
Blanchard am 22. April an das kuba- 
nische Außenministerium gesandt 


Marchais wehrt Kritik der Basis ab 

Die Witwe des Parteigründers Thorez formuliert den Unmut des staiinistischen Flügels 


A. GRAF KAG EXECK. Paris 

Wie wohl fühlt sich die Führung 
der Kommunistischen Partei 
Frankreichs wirklich an der Seite 
der Sozialisten in einer Koaliti- 
onsregierung, welche die „Interes- 
sen der Arbeiter“ mit ihrer Austeri- 
ty-Politik in immer ärgere Be- 
drängnis bringt? Das Zentralkomi- 
tee der Partei hat auf seiner zweitä- 
gigen Sitzung in der Vorwoche ei- 
ne eindeutige Antwort auf diese 
Frage gegeben: Die Bilanz der 
zweijährigen Regierungspolitik 
der Linksunion ist positiv, die 
Kommunisten sind fest an der Sei- 
te ihrer Koalitionspartner, die In- 
teressen der Arbeiter sind gut ver- 
treten und die Ziele, die man sich 
1981 gesteckt hatte, weitgehend er- 
reicht worden. 

Wenige Tage später jedoch hat 
sich jetzt in einer Sendung des 
Senders Luxemburg eine andere 
Stimme vernehmen lassen: die der 
Jeannette Thorez-Vermeersch. 
73jährige Witwe des Gründers und 
langjährigen Generalsekretärs der 
Partei, Maurice Thorez. Die seit 
dem sowjetischen Einmarsch in 
die CSSR 1968, den sie billigte, aus 
allen Parte iämtem verjagte „große 
alte Dame“ der Partei ließ wissen, 
daß der Beschluß des Zentralkomi- 
tees in keiner Weise die Stimmung 
und die Meinung der Basis der 
Partei wiedergebe. Die Partei habe 
bis auf den „demokratischen Zen- 


tralismus“ (den vertikalen Aufbau 
der Parteiorganisation} alle ihre 
Prinzipien dem politischen Oppor- 
tunismus geopfert. Der Generalse- 
kretär verschlinge „eine Kröte 
nach der anderen“ und decke eine 
Politik, die den Kapitalisten mehr 
Geschenke mache als den Arbei- 
tern. Die Parteiführung kompro- 
mittiere sich mit den „Sozial Verrä- 
tern“ (beliebte Bezeichnung ortho- 
doxer Kommunisten für die Sozial- 
demokraten) und „verwalte jetzt 
die Krise des Kapitalismus mit“. 
Schließlich sei die Partei heute „at- 
lantisch" geworden und unterstüt- 
ze die „antisowjetische Politik Mit- 
terrands“. 

Die immer noch weithin in der 
Partei geachtete Witwe des „Soh- 
nes des Volkes“, wie man Thorez 
auf dem Höhepunkt der Macht der 
Kommunisten in den fünfziger 
Jahren nannte, gibt gewiß die Mei- 
nung eines nicht unbedeutenden 
Flügels der kommunistischen Fa- 
milie wieder. Daß der Unmut an 
der Basis der Partei über die Poli- 
tik der Sozialisten wachst, kam bei 
den “Basisdiskussionen“ in den 
einzelnen Parteizellen vor dem Zu- 
sammentritt des Zentralkomitees 
zum Ausdruck. 

Im Vorfeld der ZK-Sitzung hat- 
ten einige gewöhnlich gut unter- 
richtete Blätter sogar eine schwere 
Parteikrise mit einer möglichen 


Ausbootung des Generalsekretärs 
Marchais vorausgessgt. Nichts von 
alledem geschah. Aber es wurde 
deutlich, daß eine strategische Er- 
wägung den Ausschlag über alle 
Unzufriedenheiten mit der augen- 
blicklichen Wirtschafts- und So- 
zialpolitik gab: Die Partei, seit Jah- 
ren bei den Wählern im Abstieg 
und an innerer Auszehrung 
schmachtend, würde bei einem 
Ausstieg aus der Regierungskoali- 
tion noch mehr an Boden verlieren . 
Die Mehrheit der Parteisoldaten 
steht immer noch auf dem Stand- 
punkt, daß die Mitsprache von 
Kommunisten im Ministerrat noch 
Schlimmeres für die Arbeiter ver- 
hüten kann und daß sich die Gele- 
genheit, an der Macht teilzuhaben, 
lange Zeit nicht mehr bieten 
würde. 

So konnte Georges Marchais die 
Kritik der „Parteipassionaria“ in 
einer 24 Stunden später erfolgen- 
den Rundfunksendung mit einer 
Handbewegung vom Tisch fegen. 
Jeannette Vermeersch sei, sagte 
der Parteichef, eine „ehrenwerte 
Person“, aber liege in „völligem 
Bruch mit der Parteilinie“. Dies 
trifft auch nach dem Urteil neutra- 
ler Beobachter da zu, wo die Tho- 
rez- Witwe die Rückkehr zum Stali- 
nismus strikt moskowitischen Ge- 
horsams als einzigen Weg zur 
Rückgewinnung von Macht und 
Einfluß empfiehlt. 


Tokio steuert jetzt auf Neuwahlen zu 

Nakasone und Tanaka wollen die Gunst der Stunde nutzen / Als Termin gilt Anfang Juli 


FRED de la TROBE, Tokio 

Bei der zweiten Runde der japa- 
nischen Kommunalwahlen am 
Sonntag konnte sich die regieren- 
de Liberaldemokmische Partei 
(LDP) deutlich verbessern. Im Ge- 
gensatz zur ersten Runde vor zwei 
Wochen erlitt sie nirgends schwer- 
wiegende Rückschläge. Damit 
sind die Aussichten auf einen hei- 
ßen, für den fernöstlichen Insel- 
staat richtungweisenden Wahlsom- 
mer beträchtlich gestiegen. 

Die politischen Parteien rechnen 
damit, daß Ministerpräsident Na- 
kasone jetzt bald das Parlament 
aufläsen wird - ein Vorrecht des 
Premiers - und die Wahlen für das 
mit größerer Machtfülle ausgestat- 
tete Unterhaus mit denen für das 
Oberhaus, die Ende Juni oder An- 
fang Juli fällig sind, Zusammenle- 
gen wird. Die Legislaturperiode für 
das Unterhaus würde andernfalls 
noch bis Mitte 1984 laufen. 

An der Basis der Parteien sind 
die Vorbereitungen für den U men- 


gang schon voll angelaufen. Auch 
zahlreiche Abgeordnete sind aus 
Tokio in ihre Wahlbezirke abge- 
reist Doppelwahlen hätten für die 
LDP den Vorteil einer höheren Be- 
teiligung, die gewöhnlich den Kon- 
servativen zugute kommt Ande- 
rerseits waren die Liberaldemokra- 
ten bei den letzten Unterhauswah- 
len 1980 wegen des plötzlichen tra- 
gischen Todes des damaligen Mini- 
sterpräsidenten Ohira von einer 
Welle des Mitleids zu unerwarteten 
Mandats gewinnen emporge- 

schwemmt worden. Dieser Erfolg 
wird sich nach Ansicht der meisten 
Beobachter nicht wiederholen las- 
sen, die Regierungspartei muß also 
d ami t rechnen, einige Federn zu 
lassen. 

Die große Gefolgschaft des ehe- 
maligen Premiers Tanaka in der 
LDP hat ihren Druck auf Minister- 
präsident Nakasone verstärkt, im 
Sommer Doppelwahlen abzuhal- 
ten. Der Tanakaflügel ist die 
Hauptstütze des Regierungschefs 


in der Liberaldemokratischen Par- 
tei. Im Herbst wird ein scharfes 
Gerichtsurteil gegen Tanaka er- 
wartet - Sachverständige rechnen 
mit einem fünfjährigen Freiheits- 
entzug. Dem Expremier wird im 
Zusammenhang mit dem Lock- 
heed-Skandal die Annahme von 
Bestechungsgeld em vorgeworfen. 
Ihm liegt daher viel an Wahlen vor 
diesem Termin. 

Die Gegner vorgezogener Unter- 
hauswahlen in der LDP, der Alt- 
premier Fukuda und der unterlege- 
ne Rivale Nakasones bei der letz- 
ten Kür des Parteipräsidenten, 
Toshio Komoto, scheinen sich 
nicht durchsetzen zu können. Ihr 
bisheriger Bundesgenosse, der 
ehemalige Ministerpräsident Suzu- 
ki, gab jetzt Nakasone eine matte 
Zusage, daß er sich gegen Wahlen 
im Sommer nicht sträuben werde. 
Auch die japanischen Oppositions- 
parteien geben zu erkennen, daß 
sie sich auf den doppelten Urnen- 
gang eingestellt haben. (SAD) 


Wie fängt man am besten an? 
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SAD/DW. Paris 
Der von der FLO ausgestoßene 
und zum Tode verurteilte palästi- 
nensische Terrorist Abu Nidal hat 
bestätigt, daß seine Organisation 
den früheren Vertrauten von PLO- 
Chef Arafat, Issam Sartawi, bei der 
Konferenz der Sozialistischen In- 
ternationale im portugiesischen 
Badeort Albufeira umgebracht hat 


In einer schriftlichen Antwort 
auf Fragen französischer Journali- 
sten, die gestern von der Tageszei- 
tung „Le Quotidien de Paris“ ver- 
öffentlicht wurde, warf Abu Nidal 
Sartawi vor, er habe die palästinen- 
sische Sache verraten. Er sei ein 
Agent der amerikanischen, briti- 
schen und israelischen Geheim- 
dienste gewesen. „Er war in keiner 
Weise von einem nationalistischen 
Ideal beseelt“ 


Die Gruppe Abu Nidal ist die 
gewalttätigste unter den Palästi- 
nenser-Organisationen. Sie ope- 
riert sowohl aus Syrien als auch 
Irak. Abu Nidal halt PLO-Chef 
Arafat für einen Verräter, seit die- 
ser versucht, auf diplomatischem 
Wege das Palästinenser-Problem 
zu lösen. Er war 1974 wegen eines 
angeblichen Mordversuchs an Ara- 
fat von der PLO verstoßen worden. 


Auf das Konto seiner Organisa- 
tion gehen Terroranschläge auf das 
Pariser Restaurant „Jo Golden- 
berg 4 *, Synagogen in Wien und 
Rom, eine jüdische Schule in Ant- 
werpen und Israels Botschafter in 
London, Schlomo Argov. Abu Ni- 
dals Killerkommandos sollen au- 
ßerdem mehrere gemäßigte Mit- 
glieder der PLO ermordet haben. 

In seiner schriftlichen Antwort 
an die französischen Journalisten 
forderte Abu Nidal den Rücktritt 
Arafats; er sei ein „integraler Be- 
standteil der imperialistischen 
amerikanischen und zionistischen 
Strategie, ein Werkzeug in den 
Händen derjenigen, die eine reak- 
tionäre Lösung des Konfliks zwi- 
schen den Arabern und den Zioni- 
sten planten“. Arafat habe eine 
„Politik der taktischen Manöver 
und der Kompromisse“ einge- 
schlagen. 

Abu Nidal bestätigte, daß er über 
Mittelsmänner, die der Sozialisti- 
schen Internationale und der fran- 
zösischen Linksregierung naheste- 
hen, Paris habe wissen lassen, daß 
seine Organisation „keine Angriffe 
gegen französische und italieni- 
sche Interessen im In- und Aus- 
land unternehmen werde. 


WERNER THOMAS, Miami 

Zwei spektakuläre Ereignisse, 
innerhalb von wenigen Stunden 
mitgeteüt, haben die mittelameri- 
kamsche Krisenszenerie etwas zu- 
gunsten der US- Regierung verän- 
dert. 

Bisher war der Eindruck weit 
verbreitet, daß lediglich die Waf- 
fenlieferungen der USA nach _ El 
Salvador und Honduras den militä- 
rischen Konflikt Mittelamerikas 
eskalieren. Die Rüstungsaktivitä- 
ten der sandimstischen Coman- 
dantes, die heute über die stärk- 
sten Streitkrafte dieses Gebietes 
(35 000 Soldaten, 90 000 Milizen, 50 
sowjetische Panzer, 2000 kubani- 
sche Berater) verfügen, wurden 
nur selten erwähnt Die vier liby- 
schen Transportmaschinen , die 
mit militärischem Material - dekla- 
riert als medizinische Güter - für 
Managua in Brasilien am Weiter- 
flug gehindert wurden, identifizier- 
ten jetzt jedoch vor aller Welt einen 
ihrer wichtigsten Waffenlieferan- 
ten. 

Die regionale Großmacht Brasi- 
lien gehört zu den am meisten um- 
worbenen Ländern der Sandini- 
sten. Die Brasilianer besitzen inter- 
nationales Prestige. Die Cornan- 
dantes hoffen, daß die brasiliani- 
schen Diplomaten ein gutes Wort 
für sie einlegen, wenn sich der 
Konflikt noch zuspitzen sollte. Auf 
der anderen Seite rechnet aber 
auch die Reagan-Regierung mit 
mehr brasilianischem Verständnis 
für ihre Position. Die konservative 
Regierung des Generals Joao Bap- 
tista Figueiredo bemühte sich bis- 
her um eine unverbindliche neu- 
trale Haltung in der Mittelamerika- 
Krise: keine „fremde Interven- 
tion“. Der Frieden müsse am Ver- 
handlungstisch erzielt werden, 
nicht auf dem Schlachtfeld. 

Einige der einflußreichsten Pres- 
seorgane wie die Tageszeitung 
„Journal do Brasil“ und das Nach- 
richtenmagazin „Veja“ sympathi- 
sierten gelegentlich mit der Sache 
der Sandinisten und der salvado- 
rianischen Rebellen. Nun erregte 
sich „Journal do Brasil“ aber über 
die Waffentransporte der Libyer 
und die Lügen. der Libyen „Die 
brasilianische Öffentlichkeit ist 
empört.“ 

In diplomatischen Kreisen Brasi- 
lias kursierten unbestätigte Be- 
richte, daß zumindest ein Teil der 
Fracht für die salvadorianischen 
Rebellen bestimmt war. Salvador 
Cayetano Carpio, der mächtigste 
Guerrilla- Führer, hatte sich An- 


fang April noch in Libyen aufge- 
h alten. Bei seinen Auslandsreisen 


halten. Bei seinen Auslandsreisen 
arrangierte er gewöhnlich Waffen- 
lieferungen. 

Cayetano Carpio, 63, lebt nicht 
mehr. Das mcaraguanische Innen- 
ministerium hatte letzten Mitt- 
woch diese überraschende Nach- 
richt verbreitet - acht Tage nach 
dem Tod. Der „Comandante Mar- 
cial“ soll am 12. April um 19.39 Uhr 
in seinem Haus in Managua Selbst- 
mord verübt haben, aus Verzweif- 
lung über die Ermordung seiner 
Stellvertreterin Melida Anaya 
Montes („Comandante Ana Maria“) 
sechs Tage zuvor. Sechs Männer 
aus den eigenen Reihen hätten die 
54jährige Frau umgebracht, infor- 
mierte das Innenministerium, das 
dem Comandante Tornas Borge 
untersteht 


nalen Befreiungsfront Farabundo 
Marti“ (FMLN) ist wurde er nie der 
unumschränkte Führer. 

Der neue starke Mann wird 
wahrscheinlich Joaquin Villalobos 
(31) sein, ein ehemaliger Student 
der Wirtschaftswissenschaften, der 
an der Spitze der „ Re volutionsar- 
mee des Volkes“ (ERP) steht der 
zweitgrößten Guemlla-Gruppe. 
Auch hier sind schon „politische 
Differenzen durch Hinrichtungen 
'gelöst worden“, wie der mexikani- 
sche Journalist Mario Menendez 
berichtete, einer der besten Kenner 
der salvadorianischen Rebelien- 
Szene. 



Opfer latenter Kämpfe: Coman- 
danto Ana Maria FOTO: dpa 


Cayetano Carpio, ein kleiner 
Mann mit pinom markanten Mesti- 
zengesicht, war der Veteran des 
salvadorianischen GuerriUa-Krie- 
ges. Der gelernte Bäcker, der von 
1964 bis 1969 die Kommunistische 
Partei als Generalsekretär steuerte, 
eröffhete bereits ixn April 1970 den 
bewaffneten Kampf mit der von 
ihm gegründeten „Befreiungsar- 
mee Farabundo Marti“ (FPL). Er 
hörte es gern, wenn ihn seine An- 
hänger den „Ho Chi Minh El Salva- 
dors“ nannten. Gelegentlich trug 
der „Comandante Mareial“ auch ei- 
nen Ziegenbart wie der legendäre 
Vietnamese. Obgleich Cayetano 
Carpios FPL die älteste und größte 
Organisation der insgesamt fünf 
Bewegungen umfassenden „Natio- 
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Heilung ist mehr als richtige 
Diagnose und fachgerechte Behand- 
lung. Heilung ist auch Trost, Verstand* 
nis, menschliche Wärme und Zeit für 
den Patienten. Etwa 60-80 Patienten 
behandelt ein niedergelassener Arzt 
Tag für Tag. Die Sprechstunde reicht 
hierzu meist nicht aus; Hausbesuche 
und Noteinsatze verlängern seine täg- 
liche Arbeitszeit allzuoft bis in die 
späten Abendstunden. 


Fachwissen — zum Wohle des Patienten. 
Auch hierfür bleiben nur zu oft die 
Abendstunden sowie der Urlaub und 
das Wochenende. Der Arzt wendet also 
auch außerhalb der Praxisstunden sehr 
viel Zeit für seine Patienten auf. 


Durch Fortbildung, wie kontinuier- 
liches Selbststudium, Teilnahme an 
Kongressen, Erfahrungsaustausch mit 
Kollegen, vertieft der Arzt ständig sein 


Bei allem Fachwissen aber und allem 
technischen Fortschritt kann immer noch 
das richtige Wort zur rechten Zeit über 
den Erfolg einer Behandlung entschei- 
den. Das erfordert Zeit und Geduld, 
denn der Patient ist für den Arzt kein ab- 
strakter «Fall 0 , sondern vor allem 
ein Mensch mit seinen ganz 
eigenen Ängsten und Gefühlen. 
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Was tun „DDR“ -Bischof e? 


Leisetreterei mit ' Dxptaä&äie 

¥ ix_ J !.1 _a . - »_***■ i IC*, w*' 




wechselte und 


i uut, v». > &■" 

nd die nicht einseW 

Nachgiebigket. gejaen. . 


Alan Romberg, der Sprecher des 
State Departments, kommentierte, 
in der salvadorianischen Guerrilla- 
Bewegung werde zur Zeit ein 
„Bandenkrieg“ ausgetragen. Eini- 
ge diplomatische Beobachter in 
Managua bezweifeln, daß Cayetano 
Carpio freiwillig aus dem Leben 
geschieden ist Ein Missionsvertre- 
ten „Ein so hartgesottener Mann 
wie .Mareial’ jagt sich nicht so 
leicht eine Kugel durch den Kopf.“ 

Der „Comandante Mareial" wur- 
de einen Tag nach s einem Tod in 
aller Stille in Managua beigesetzt 
Innenminister Tomas Borge, Jun- 
ta-Chef Daniel Ortega und die Wit- 
we Tola Ahrarenga zählten zu den 
Trauergästen. Zur Beerdigung der 
„Comandante . Ana Mar ia 1 “ in der 
Woche zuvor waren dagegen 15 000 
Menschen mobüiisiert worden. Da- 
mals hatte es jedoch geheißen, sie 
sei von CIA- Agenten ermordet 
worden. 

Der Tod der beiden salvadoriani- 
schen Rebellen-Führer erinnerte 
erneut an das offene Geheimnis, 
daß der salvadorianische Guerrilla - 
Krieg von der nicaraguanischen 
Hauptstadt aus gesteuert wird. In 
Managua befindet sich das Haupt- 
quartier der Partisanen, und hier 
residiert die FMLN-Promihenz, 
wenn sie sich von den Strapazen 
der Front und der Auslandsreisen 
erholt. Cayetano Carpio wohnte im 
vornehmen Stadtteil Las Colinas. 

Präsident Reagan will am Mitt- 
woch dieser Woche vor beiden 
Häusern des Kongresses die kriti- 
sche Lage Mittelamerikas erläu- 
tern. Viele Senatoren und Kon- 
greßabgeordnete hatten bisher sei- 
ne Warnungen vor den sandimsti- 
schen Comandantes und einer 
kommunistischen Expansion in 
der Region skeptisch beurteilt 
Nun kann Reagan seine Rede mit 
frischem Belastungsmaterial spik- 
ken. (SAD) 


„Les erbrief: Kirche Im SostaUsauu“; 

WELT vom 21. April 

Sehr geehrte Damen und Herr en, 

in meinem Leserbrief (WELT 
vom 2. April) habe ich auf die Ge- 
fahren der atheistischen Formel 
„Kirche im Sozialismus“, die die 
„DDR “Bischöfe vertreten, hinge- 
wiesen. 

• Die Gefahren dieser Formel se- 
hen wir gerade in diesen Tagen. An 
den Thüringer „DDR“-Bischof 
Leich haben Jenaer Bürger einen 
Brief gerichtet nachdem sie zuvor 
wegen ihres Friedensengagements 
festgenommen worden waren. 
Leich hat auf die Frage, ob es nicht 
eine Herausforderung an die Kir- 
che sei, „wenn Forderungen der 
Menschen nach Abrüstung, ge- 
waltfreier Konfliktlösung, Pazifis- 
mus und Gerechtigkeit als krimi- 
nell geahndet werden“, erklärt, 
daß die Kirche „nicht die Möglich- 
keit habe, auf den Staat kontrollie- 
rend einzuwirken“ (WELT vom 19. 
April, Seite 1). 

Hier sehen wir, wie die „DDR“- 
Bischöfe an der Kette ihrer selbst- 
geprägten Formel „Kirche im So- 
zialismus“ laufen und zu allen Ter- 
rorakten der sozialistischen Staa- 
ten schweigen, während sie sich 
über die angeblichen „Ungerech- 
tigkeiten“ anderer Staaten (wie 
Südafrika und USA) ständig erei- 
fern. Auch über den Fall des bei 
einer Vernehmung fl) durch 
„DDR“ -Organe in Drewitz „ver- 
storbenen“ und mit schweren Ver- 
letzungen in den Weste n geliefer- 
ten Rudolf Burkert (WELT vom 21. 


April, besonders S. 1 und 3) 
schweigen die „DDR“ -Bischöfe. 

# . Wenn mir Herr Pastor Radtke in 
seinem Leserbrief nahelegt, die 
Bücher über die „DDR" - warum 
läßt der Herr Pastor wohl die An- 
führungsstriche weg? — von R. 
Henfcys zu lesen, so darf ich sagen: 
Ich kenne sie alle! Das Diabolische 
an diesen-Büchem von R. Henkys 
über die Lage der „DDR“ ist es 
gerade, daß dieser eindeutig einge- 


wollte, daß Nachgiebigkeit, gegen ■ f« 


über Diktatoren nur .kurzfristi»". 9jfi . r£- 
Scheinerfolge zeitigt? Kontimiäät 
muß heißen: den eigenen, nw^ 
lisch- politischen Ansprüchen tre« 
zu bleiben. Wer die Unre^htstätä» 1 -" 

der . Diktatoren, verschönern oder & 
durch immer neue Zugestän dnis £ 

verhindern ~ wül, erliegt 
Trugschluß. Wehn sich brutale Un. 
menschlichkeit für d^Unierdrük- - 'J& * n -T v 


* -" 


** iS j 


ker auszahlt, werden sie ai; weite-, 

Poti onwrwrt . ntwi 


gerade; daß dieser eindeutig emge- ^Schikanen ang^egt 

färbte Verfasser (das sage ich als. angebliche H umanrt aLeiwem skh & e 

übeiparteilicher Mann und Theolo- . als Tyra nne n hu fe. • . ; 

gieprofessor) verschweigt, daß die Mutig entlarvt Zehm das Schlag. j^iP- . 
KirchenJejhmgen und Bischöfe 


gieprofessor) verschweigt, daß die 
Kirchenleitungen, und Bischöfe 
der „DDR“ nicht auf der Seite der 
Bevölkerung, sondern auf der Sei- 
te der sozialistischen Gewaltregie- 
rung stehen. D a s ist „Kirche im 
Sozialismus“: Die „Bischöfe“ dek- 
ken die Untaten der Regierung! 

• Wer gegen die teuflische Parole 
„Kirche im Sozialismus“ schreibt 
(und ich schreibe nicht, wie Herr 
Pastor Radtke meint, aus „sicherer 
Entfernung“, sondern. von einer so- 
zialistisch unterwanderten Uni 
aus, an der täglich von 1100 Theo- 
logiestudenten allein 200 Juso- 
Spartakisten an der theologischen 
Fakultät mit dieser obigen Parole 
ihr Unwesen treiben), wird sofort 
von den Presseleuten der Westbi- 
schöfe, die diese Parole nie bean- 
standet haben, angegriffen. 

Herrn Pastor Radtke sage ich mit 
Christus: „Habe ich übel geredet, 
so beweise es . . (Johannes 18,23). 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Prof, Dr, Emst-W, Kohls , 
Marburg /Lahn 


„Kalten Krieges der fünfziger Jah- ' 
re“ und weistauf rden gewaltigen 
Rückschritt in .den deutsch-deut- 
sehen Beziehungen seit jener Zeit ■ 
hin. Die Verlogenheit der Floskeln 

vom Fortschritt und gutnachbarli- 
chen Beziehungen muß endlich 
der- &kehntnis weichen, daß nur P j 

nüchterne Zweckmäßigkeit das 1 

Verhältnis zum Ostblock bestim- 

men darf. ^ 

Humanität setzt auch und beson- < l D 
ders Aufrichtigkeit und -Mut vor- Ml U 
aus! 

Nur Kontra ist laut -Stkit 

JEteate «ad Al weh rwaa m^ TOT W v.'.“ 

Sehr verehrte Damen, . .. ’jrj?. /rf J" i 
sehr geehrte Herren, ■ . ‘ i 
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der Generali nspekteur-der Bun- “Ü“ 


Lob der schönen Provinz 


Ausgerechnet in der Provinz, in 
Mainz, wurde vor 20 Jahren das 
„gewaltige Stellwerk der deut- 
schen Seele“ - gemeint ist das ZDF 
- angesiedelt Und weil nicht die 
alte Metropole Berlin zum „geo po- 
litischen und nationalen Boden“ 
des Zweiten Deutschen Fernse-, 
hens ausersehen wurde, fehle des- 
sen Programm Bundeshöhe, so je- 
denfalls Valentin Polcuch in der 
WELT, zeichne sich dafür aber 
durch provinzielle Breite aus. 

Nun - der deutsche Städter, ob 
er nun in München, Frankfurt 
Köln, Düsseldorf oder Mainz lebte, 
war immer stolz darauf daß seine 
geliebte Stadt Provinz und er 
selbst Provinzler war. Mit dem Be- 
griff Metropole verband er etwas 
Fremdes, Kaltes, Ungemütliches, 
Unmenschliches und was es sonst 
noch an „un-“ gibt Provinz war für 
ihn Leben, Kultur, Geschichte - 
die Stadt als höchste Lebensform 
menschlicher Gesellschaft Wir 
sind heute glücklich darüber, daß 
durch die' Jahrhunderte hindurch 


gleich, ob diese nun in Mainz und 
den Winzerdörfern um die „Beton- 
Fortezza auf dem Lerchenberg“ 
oder in den Berliner Dorfauen Alt- 
Lankwitz, Ait-Marienfelde und Alt- 
Lübars wenige Steinwürfe vom 
Märkischen Viertel entfernt leben. 

Die Diskussion um Provinz und 
Metropole wird oft noch in der 
Vorstellungswelt der zwanziger 
Jahre geführt Man träumt noch 
von der ungeheuren kulturellen 
Strahlkraft, die Berlin damals für 
die ganze Welt hatte. Doch die poli- 
tischen, sozialen, gesellschaftli- 
chen Verhältnisse haben sich 
längst geändert Heute, im ange- 
brochenen Informationszeitalter, 
ist Metropole und Provinz überall 
Dafür bat auch zwei Jahrzehnte 
lang das ZDF gesorgt Kulturelle 
Signale werden heute allerorten 
gleichzeitig empfangen. Die Pha- 
senverschiebung gibt es zumindest 
geographisch nicht mehr. Valentin 
Pölcuchs „geo politischer und na- 
tionaler Boden“, von dem aus das 
ZDF seinen zentralen, seinen Bun- 


deswehr hat im Deutsch 1 äji dfriafc - p- L- j 
ein klares und notwendiges Wort ^V- 
zum nuklearen Ersteinsatz' gesagt - t 

Rüdiger Moniac hat dies ibi seinem ^ ^ 
Aufsatz „Einsatz . und Abschrek- £* cer ~ c ' 
kung“ erläutert . Dies ist göt'sö! 3* ... 
Denn diese Aussage klärt Mißver- ;2c 
ständnisse auf und räumt VoniiW ss-fo- - ~ 
leweg. . i.’-.'.'. 

Ich frage mich aber, wer diese '' 


Ich frage mich aber, wer diese '1 

Botschaft vernimmt Interessierte ; ~V 

Horer des Deutschlandfunks ünd £ac'- :e:rJ ^ 


Leser dieser Zeitung gewiß, Aber .- f 

ist. das genug? . , -■ ^ -T-»'- . iüz: } 

- Wir alle wissen, daß die Einsatz- a ec -zis ?.r* 
fähigkeit der Streitkräfte nicht zu- jü 


letzt abhängig ist von der Verteidi- ■■szi -H"- 
gungsbereitschaft der Bevölke- je 
rung. Auch Abschreckung wird- nrJci *• ■ 
letztlich, hur glaubhaft, wenn sie ESaaZe:t c 
vom Volk getragen wird. Gegen- E otc: lesirb- 


e^kc iesT--- 


wärtig aber herrscht in der bundes- hm j- 

j • i_Ti. ■ Xmi Jl« Lt J»!.' • _ %*• 
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- überall -in. X)eutschland- Provinz... .desanspzuch geltend machen, und. 


war und ist Das, was wir unter 
Kultur verstehen, ikt provinz^ebo- 
ren, von provinzieller Provenienz. 

Nehmen wir Beispiele: Der deut- 
sche Roman war und ist provin- 
ziell, ob es sich um Goethes Wer- 
ther, Raabe, Jean Faul, Thomas 
Mann handelt Auch Fontane 
schrieb damals in einem provin- 
ziellen Berlin, und die Werke des 
Wahl-Berliners Günter Grass sind 
alles andere als „metropoli- 
tanisch“. Oder vor wenigen Jahren 
schien Berlin wieder mit den neu- 
en Wilden zum Nabel der bilden- 
den Kunst zu werden. Aber die 
Fetting, Salomäs und Middendorfs 
sind längst nicht mehr an der 
Kreuzberger Mauer zu finden. Die 
Urenkel des Expressionismus gibt 
es genauso in München, Hamburg 
und in der Mühlheim er Freiheit 

Erhebliche Zweifel sind auch ge- 
genüber Pölcuchs Feststellung an- 
gebracht, das provinzielle Ambien- 
te verhindere bei den Fernseh- 
schaffenden Kreativität und Sensi- 
bilität für ein bundesgerechtes 
Programm. Dieses Ambiente ist 
bei der heute schrankenlosen Mo- 
bilität der Programmacher, der 
Journalisten, fast überall nahezu 


erfüllen . kann, ist an jedem Platz; 
warom Tiicht aoefaim Zerstrufo der 
Bundesrepublik, in dem nun ein- 
mal Mainz liegt _ 

Warum muß man denn Berlin 
immer an seiner nationalen Rolle 
messen, ihm immer und überall 
seine ' geschichtliche Verantwor- 
tung aufbürden. Berlin ist dazu ei- 
gentlich viel zu schön und liebens- 
wert Es gibt keine deutsche Stadt 
in die ich selbst so gern fahre wie 
Berlin. Nun suche ich dort nicht 
die Metropole, sondern das lie- 
benswürdige und schnoddrige, das 
witzige und anheimelnde Berlin - 
Berlin eben dort wo es Provinz ist 

Jockel Fuchs, 
Oberbürgermeister der 
Stadt Mainz, 
Vorsitzender des 
ZDF-Femsehrats 


deutschen, Öffentlichkeit gerade äfc 
auf dem Gebiet der -Verteidigungs- ,- t^iV * - 
und Sicherheitspolitik eine kaum Ü-f- 

noch zu steigernde .Unsicherheit :^ fr . rl' j 
und Unruhe, die durch .-ständige „T er ,'.V-„'- 

JFriedens“ -Aktionen in Bewegung 
gehalten werden. "Wo soll 'da ein' 
klares Wort des Generalinspek- t . r ‘ VJ?. 

teurs auf fruchtbaren Boden fei- 
len? ' 

Es ist allerhöchste Zeit daß die "- i,er -— - r ''' 
.. Bundesregierung vielen ; .Worten, 
endlich auch Taten folgen läßt und* - 
die -Diskussion über Verteidigung: _ 

und Sicherheit: unseres Laads': - 

nicht langer den, „Kontra“-Gfi5p=' _ 

. pen Überläßt Die Bürger werdend 
überschwemmt mit 'Brnschürm- ' S 
und Veröffentlichungen über Ren- 
ten, Wohnungen usw. Wann folgt 
endlich eine breit gestreute Auf- 
klärung des Bürgers über die not- 
wendigen - Verbeidigungsanstreai- . 
gungen einschließlich NATO-Dop-, 
pelbeschluß. 

Es genügt nicht, in Artikeln und 
Vorträgen nur eine interessierte y 

Minderheit anzusprechen. Es geht. H FA 

um den letzten Mitbürger, der wis- . 1 ** 

sen muß und will, um was es ei- _ 
gentlich geht wenn von „nuklea- 
rem Erstschlag“ und von „Nachrü- 
stung“ gesprochen wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilhelm Thiemann, 

Hamburg 73; 


Kre 


Tyrannenhilfe 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 


größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


In dem hervorragenden Artikel 
„Was in Deutschland normal ist“ 
vom 19. April warnt Günter Zehm 
die Union vor einem Abweichen 
von der eigenen deutschlandpoliti- 
schen Leitlinie durch linkes Sperr- 
feuer; eine begründete Warnung! 

Schon hat der Begriff „Kontinui- 
tät“ arge Verwirrung gestiftet! 
Kontinuität mit der illusionisti- 
schen Entspannungspolitik der So- 
zialliberalen? Mit einer Politik, die 


Wort des Tages 


99 ^ Die Kirnst zu Leben hat 
mit dgr Fechtkunst 
mehr Ähnlichkeit als 
mit der Tanzkunst, in- 
sofern man auch auf 
unvorhergesehene 
Streiche gerüstet sein 
muß. . 77 

Marc Aurel, röm. Philosoph und 
Kaiser i 121-180) 
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ERNENNUNGEN 

Ministerialrat Joachim Daase, 
in den letzten zurückliegenden 
Jahren Leiter des NATO-Wirt- 
schaftsreferates bei der deutschen 
NATO- Vertretung in Brüssel, 
übernahm im Bonn er Wirtschafts- 
ministerium die Leitung des neu- 
geschaffenen Embargo-Referates, 
das sich mit den sienerheits- und 
außenpolitischen Fragen des Au- 
ßenwirtschaftsverkehrs befaßt, so 
auch mit generellen Sanktionsfra- 
gen oder der Cocom-Liste für den 
Export sensibler Güter in den Ost- 
block. Vor seiner Brüsseler Tätig- 
keit war Joachim Daase im Wirt- 
schafts ministerium Leiferdes Re- 
ferates für Konjunkturpolitik 
gewesen. 


PRÄSIDIALAMT 


Professor Dr. Manfred Eigen, 
Präsident der Studienstiftung des 
Deutschen Volkes und Leiter des 
Max-Flanck-Institules für bio- 
physikalische Chemie in Güttin- 
gen, trifft heute mit Bundespräsi- 
dent Karl Carstens in der Villa 
Hammerschmidt in Bonn zu ei- 
nem Gespräch zusammen. Man- 
fred Eigen möchte dem Präsiden- 
ten die Schirmherrschaft über die 
Studienstiftung antragen, um den 
Zielen der Hochbegabteniörde- 
rung in der Bundesrepublik noch 
mehr Publizität zu geben. Außer- 
dem will Eigen mit dem Präsiden- 
ten die Problematik der Ein- 
schränkung der Mobilität der Stu- 
denten „durch Bürokratismus an 
den Universitäten“ diskutieren. 


Die Stiftung hat zwischen 1948 
und 1982 17 000 Stipendiaten ge- 
fördert. 1983 waren es knapp 4000. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Neue Honorarkonsuln nehmen 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ihre Tätigkeit auf; nachdem 
ihnen die Bundesregierung das 
Exequatur erteilt hat. In Kleve ist 
es Honorarkonsul Carl von Gim- 
born. Sein Konsularbezirk wird 
Kleve, den Kreis Wesel, Xanten 
und die Gemeinden Alpen, Har* , 
minkein, Hünxe, Schermbeck 
und Sonsbeck umfassen. Auch in 
München gibt es einen neuen Ho- 
norariconsul, und zwar für den 
afrikanischen Staat Togo. Das 
Exeq uatur erhielt Dr. Franz Hoch- 
reifer. Sein Konsularbezirk um- 
faßt -das gesamte Land Bayern. 
Indien hat einen weiblichen Be- 
rufskonsul nach Hamburg ge- 
schickt Leiterin des indischen 
Konsulats ist Kamlesh Komar, 
die ihre vorläufige Zulassung als 
Generalkönsulin erhielt. Dir Kon- 
sularbezirk ist besonders groß und 
umfaßt die Stadtstaaten Hamburg 
und Bremen und die Länder 
Schleswig-Holstein und Nieder- 
sachten. 

Mehrere Honorarkonsulate 
wurden jetzt geschlossen, nach- 
dem die Bundesregierung nach 
dem Tode der jeweiligen Konsuln 
das Exequatur hat erlöschen las- 
sen. Dazu gehört die honorarkon- 
sularische Vertretungder Nieder- 
lande in Duisburg, die Honorar- 
konsul Harry van Gunsteren inne 
hatte. Seit 1961 war Harry van 


Gunsteren in dieser Funktion tä- 
tig. Er starb am 14. März. Geschlos- 
sen wurde außerdem das Honorar- 
konsulat von Mali in Saarbrücken, 
das der am 5. April verstorbenen 
Konrad Kleber seit 1974 leitete. 
Zugeinacht hat außerdem das Ho- 
norarkonsulat von Belgien in 
Münster. Konsul Karl Holstein 
war am 12. Januar -gestorben. 
Schließlich beendete das Hono- 
rarkonsulat von Panama tn Maina 
seine Aibeit nach dem Tode von 
Generalkonsul Wan« B3enk, der 
am 7. März starb, Klenk war seit 
1961 für P anama in i^iaapr Funk- 
tion tätig. 
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GESTORBEN 


Wie erst jetzt bekannt wurde, 
starb am 20. April in Düsseldorf 
Walther K. Nehrlng» General der 
Panzertruppe a. D. Der Westpreu- 
ße gehörte als Kommandeur des 
Panzerregiments 5 in. der Wehr- 
macht zu den ersten Praktikern 
der neuen Waffe. Er- war Chef des 
Generalstabes des 19. Panzer- 
korps unter General WfW Gode* 
ri&n und Generalmajor der 18-. 
Panzerdivision. Unter Feldmar- 
schall Erwin Rommel wurde er 
einer der erfolgreichsten Panzer- 
fuhrer des Afrika-Korps. Als Füh- 
rer der Abwehrschlacht in Tune- 
sien während des Zweiten Welt- 
kriegs wurde er bei Freund und 
Feind, der ihm auch die Anerken- 
nung seiner Tapferkeit beschei- 
nigte, berühmt Das Ende des 
Krieges erlebte er als Oberbefehls- 
haber der 1. Panzer- Armee in Mah- 
ren. 
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EISHOCKEY / Sieg über CSSR knapp verpaßt 


Rolf Stommelen starb an einer Betonmauer - Hasardeur war er nie i Torschütze Kühnhackl: 


“r. - 



E r war immer auf dem Sprung. 

Stets auf dem Weg narb irgend- 
wo. Dochauch dann noch präsent. 
Als ihn die rüde Fahrweise in der 
Deutschen Rennsport-Meister- 
schaft erregte, griff er sogar noch 
unterwegs zum Autoteleton. Rolf 
Stommelen, priznus Inter pares un- 
ter den deutschen Rennfahrern, 
verlangte die rote Karte für unge- 
bührliches Verhalten auf der Piste. 
„Es muß etwas geschehen, das 
schadet der ganzen Branche.“ 
Schaden zu nehmen an nnrf 
Seele und dies zu verhindern, 
war für den Mann fl nj f Köln 
Stichwort. 1972 wäre er in Daytona 
Beach beinahe in «««»» Alfa Ro- 
meo verbrannt. Mit 300 Stundenki- 
lometern war er durch die Steilkur- 
ve gerast, als ihm ein Hinterradrei- 
fen platzte. 1975 verunglückte er 
im Formri-l-Renn wagen von T.nia 


als der Heckflügel brach. Der Wa- 
gen flog über die Leitplanken des 
Kurses von Barcelona und tötete 
fünf Menschen. Stommelen kam 
mit schweren Knochenbrüchen 
davon. 

Ein Hasardeur war er dennoch 
nicht - gewiß war er das Gegenteil. 
Stommelen war als Testfahrer ein 
gesuchter Mann. Im vorigen Jahr 
sagte der amerikanische Rennfah- 
rer John Paul sen. in Daytona 
Beach: .Rolf konnte in drei Tagen 
Training am Fahrwerk da« verän- 
dern, was wir in drei Jahren nicht 
geschafft haben.“ 

Doch das reichte nicht, um auch 
als Formel-I- Rennfahrer zwischen 
1970 und 1978 die große Karriere zu 
machen. 53 Rennen bestritt Stom- 
melen im Grand-Priz-Zirkus, um 
vor fünf Jahren festzustellen, daß 
ihm beides nicht lag: weder die 


halsbrecherische Bauweise der Bb- 
liden noch die unseriösen Ge- 
schäftspraktiken der Forme 1-1- 
Branche. 

„Stommelens neuer B oß si tzt im 
Gefängnis“, schrieb die WELT am 
1. März 1978. Es ging um die Ver- 

in Mafia-] 


haftungen des 
sattsam bekannten Neapolitaners 
Franco Ambro sio, eines Finanziers 
des Arrows-Teams. Im August 1978 
verbot ein Londoner Gericht dem 
Arrows-Team die Beteiligung an 
Grand-Prix-Rennen. Der Grund: 
40 Prozent des Autos erwiesen sich 
als getreue Kopien der Konkur- 
renzmarke Shadow. 

Es war ein schlimmes Jahr für 
Rolf Stommelen. Ein Kölner 
Schöffengericht verurteilte ihn zur 
Nachzahlung von rund 170 000 
Mark Steuern. Die Freiheitsstrafe 
von sieben Monaten wurde zur Be- 


währung ausgesetzt, bei 20 000 
Mark Buße. 

Stommelen galt zu jener Zeit 
längst als der Geschäftstüchtigste 
unter den deutschen Rennfahrern. 
Seine sportliche Karriere verlief 
schwankend, doch beim Kassieren 
gradlinig. .Wenn ich ein schlechtes 
Auto habe, dann brauche ich eben 
eine bessere Ents ch ädigung", hat 
er mal gesagt. 

ln den letzten Jahren war es hier- 
zulande stiller um Stommelen ge- 
worden. Die Formel 1 hatte er ab- 
geschrieben, weil er mehr Sicher- 
heit wollte. Ein .Rennauto mit 
Dach“, gemeint war ein sicheres 
Cockpit, schien ihm Lebensversi- 
cherung zu sein und die USA das 
gelobte Land des Motorsports. 
Viermal gewann er die 24 Stunden 
von Daytona Beach, und Holly- 
wood-Schauspieler Paul Newman 


- ein hervorragender Hobby-Renn 
fahxer - schätzte den Kölner als 
cleveren und iairen Partner. Gew 
m einsam ge wannen die beiden 
1979 die 24 Stunden von Le Maxis. 

In der Nacht zum Montag verun- 
glückte Rolf Stommelen in River- 
side (Kalifornien) tödlich. Er hin- 
terläßt Frau und Sohn. Am 11. Juli 
wäre Stommelen 40 Jahre alt ge- 
worden. Im nächsten Jahr — so 
hatte er bereits beschlossen — woll- 
te er keine Rennen mehr fahren. 

Der Hergang des Unfalls wird 
von den Nachrichtenagenturen so 
geschildert: Bei 300 Stundenkilo- 
metern löste sich am Porsche 935 
der HeckflügeL Der Wagen verlor 
den Bodenkontakt, kreiselte, flog 
über die Leitplanken gegen eine 
Betonmauer und fing Feuer. Stom- 
melen soll sofort tot gewesen sein. 

KLAUS BLUME 
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Neuer Owens 
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, fct# hOfth ürüh genug setzte der amerikani- 
. . ^ m I sehe Sprinter und Weitspringer 

Carl Lewis das neue Maß für die 
' „ neue Saison: 9,93 Sekunden über 

' 100 Meter, gelaufen bei unzulassi- 

gern Rückenwind von 2,3 Meter 
pro Sekunde. Eine Leistung, vom 
winde verweht? Im Falle Lewis 
4“* “«nwnd zur Tagesordnung 
'7~ r -‘ i;v ■ übergehen. Denn was er in den 
- : V ' v ’-w: :*'■ letzten Jahren auf der Sprintstrek- 
... ■ "wi- ke und im Weitsprung geboten hat, 

empfiehlt ihn längst als ag»en j es- 
se Owens der Leichtathletik- 
Geschichte. 

Also: Bei 9J95 Sekunden steht 
der 100-m -Weltrekord, gelaufen 
von dem Amerikaner Jim Hing$ 
1968 in Mexico-City. Mal ganz da- 
von abgesehen, daß es bei Rücken- 
wind gar nicht so einfach ist, den 
Stakkato-Rhythmus des Sprints 
ungestört bis ins Ziel durchzuhal- 
ten - was sind die 9,93 Sekunden 
von Lewis mm wert? Folgende 
Hochrechnung ist legitim: Lewis 
wäre auch ohne Windunterstüt- 
zung klar unter 10,00 Sekunden 
geblieben. Diese Zeit, als Basis für 
die neue Saison gesehen, muß in 
den Monaten Juli und August 
zwangsläufig 100-m-Laufe zulas- 
sen, die weitaus schneller als der 
alte Weltrekord sein werden. 

Carl Lewis will diesen Rekord. 
Er will ganz offensichtlich noch 
vor den ersten Leichtathletik-Welt- 
meisterschaften, Anfang August in 
Helsinki, zum sehngiigten Mann al- 
ler Zeiten avancieren. Den Grund- 
stein dafür hat er nun gelegt. K. BL 


■ -t: »■- 
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Schwere Gegner 

Düsseldorf (sid) — Jeweils in die 
stärkere Gruppe wurden die deut- 
schen Teams für die Tisc h ^ nn i s- 
WM in Tokio (28. 4. bis 9. 5.) gelost 
Die deutschen Herren spielen in der 
Gruppe A gegen China, die CSSR, 
Frankreich, Jugoslawien, Südko- 
rea, Schweden und die USA. Die 
Damen müssen sich mit Nordkorea,. 
China, Ungarn, der CSSR, Jugosla- 
wien, Frankreich und den Nieder- 
landen auseinandersetzen. 

Langer auf Rang zehn 

Madrid (sid) - Bernhard Langer 
(A nh aus en ) belegte bei den Offenen 
Golfmeisterschaften von Madrid 


Fechten: Hanfcch Dritte 

Paris (sid) - Cornelia Hanisch 
(Offen bach) belegte beim fünften 
Weltcup-Turnier der Florett-Fech- 
terinnen in Paris den dritten Platz. 
Siegerin wurde Olga Waschakia 


Siegerin v 
(UdSSR).. 




Schlägen. 


Spanien erster Gegner 

Düsseldorf (sid) - Die deutschen 
Tennisspieler treffen beim World- 
Team-Cup, der inoffiziellen Mann- 
schafts-Weltmeisterschaft, in Düs- 
seldorf (2. bis 9. 5.) zuerst auf Spa- 
nien. Weitere Gruppen -Gegner sind 
Frankreich und Neuseeland. Titel- 
verteidiger USA, Chile, Australien 
und Schweden spielen in der ande- 
rn Gruppe. 

Niederlage In Portugal 

Lissabon (sid) - Die Olympia- 
Auswahl des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB) unterlag in ihrem 
ersten Qualifikationsspiel für das 
Turnier 1984 in Los Angeles gegen 
Portugal in Lissabon mit 1:3. Das 
Tor für Deutschland erzielte Dieter 
Schatzschneider (Fortuna Köln). 




GOLF 

C&ptalns-Cvp in Frankfurt, erstes 
deutsches Ranglistcn-Tumler ‘83 
(Standard und Par 71): Herren 1. Thie- 
lenvnnn (Hubbelrath) 71+73+75=219, 2. 
Strenger (Kronberg) 75+71+75=221, 3. 
Dekorsy (Stuttgart) 08+77+76=222, 4. 
Reiter (Braunschweig) 75+75+72=223, 

5.-6. von Griesheim (Lichtenau) 
71+81+75=227 und Do min (Hannover) 
74+77+76=227 Schläge. - Damen: 1. 
Lampen (Kronberg) 75+78+75=228. 2. 
Bockeimann (Frankfurt) 81+74+77=232, 

3. Fischer-Zcrnin (Köln) 78+75+80 233. 

bshockey 

Weltmeisterschaft in Dortmund und 
München, 6. Spieltag: Bundesrepublik 
Deutschland - CSSR 3:3, Italien - 
UdSSR 1:11. Finnland - Schweden 4:4, 
Kanada - „DDR" 5:2. 

1. UdSSR 6 6 0 0 36:4 12:0 

2. Schweden 64 1 1 23:16 9:3 

3. Kanada 64 0 2 23:15 8:4 

4. CSSR 6312 19:15 7:5 

5. BR Deutschland 63 12 16:20 7:5 

6. Finnland 61 14 16:22 3:9 

7. „DDR“ 6105 13:24 2:10 

8. Italien 6 0 0 6 5:35 0:12 

Beute spielen in München: CSSR - 

Italien (17.00 Uhr), Schweden - UdSSR 
(20.15 Uhr, Originalübertragung über 
die m. Fernaeb-Programme von BR, 
HR, WDR). 


6 ans 45: 18, 22, 34, 35, 41, 45, Zusatz- 
zahl: 25. (ohne Gewähr) 


FUSSBALL / Kampf der Millionäre in Wien 

Wird Schuster in Barcelona 
von Schachner verdrängt? 


M.H. Wien 

Er möge doch mal sein Come- 
back erklären. „Ja", sagt dann 
Krankl (30), „es war schon der Ruf 
der Nation.“ Vor dem Fußball-Qua- 
lifikationsspiel zur Europameister- 
schaft (morgen 19.00 Uhr) haben 
sie ihren Helden wieder hervorge- 
holt. 

Das ist wieder eine von den ty- 
pisch österreichischen FußbaUge- 
schichten. Nach der WM in Spa- 
nien haben sie ihn nämlich zum 
Teufel gewünscht, ihren Krankl 
Doch so schnell, wie sie ihre Denk- 
mäler stürzen, so schnell stellt man 
in Wien ein solches auch wieder 
auf den SockeL „Mit über 900 000 
Stimmen habe ich die Wahl zum 
Fußballer des Jahres 1983 gewon- 
nen“, sagt Krankl Darauf betrieb 
er die Rückkehr ins Nationalteam, 
aus dem der sich verabschiedet 
hatte. Doch zum Umdenken hat 
ihn nicht nur die neuerwachte Lie- 
be der Fans bewegt „Ich muß 
schauen, vielleicht fährt der Zug 
noch einmal ab“, sagt Krankl 

Krankl will noch einmal ins Aus- 
land. Die letzte große Kasse mar 
eben, die Karriere im Stil eines 
Stars sehen. „Deshalb“, sagt er, 
„muß ich mich international in die 
Auslage stellen.“ Das kann er nir- 
gendwo besser als bei einem Match 
gegen die Deutschen. 

„Wer die Tore schießt, ist egal. 
Hauptsache, wir schießen über- 
haupt welche“, sagt Walter Schach- 


| 

ner (24). Schachner hat Krankl in ! 
den vergangenen Jahren den Ruf ! 
des großen Torjägers abgelaufen. 
Auch für ihn wird das Spiel gegen 
den Vizeweltmeister zum Sprung- 
brett „Am Mittwoch kommen vie- 
le Beobachter. Menotti oder ein 
Mann vom FC Barcelona werden 
auf der Tribüne sitzen*, sagt 
Schachner. 

Wenn die Spanier Schachner ho- 
len wollen, dann ist beim FC Bar- 
celona ein Ausländer zuviel Diego 
Mazadonna oder Bernd Schuster? 
Und was ist Menottis Vertrauen zu 
Schuster in dem veriiektesten Fuß- 
ballklub der Welt wert wenn Bar- 
celonas steinreicher Präsident Nu- 
nes dem Fußballvolk einen neuen 
Torjäger präsentieren will, um 
endlich Ural Madrid den Meisterti- 
tel abzujagen? Ein Wort im Wind. 

Schachner lebt in Cesena wie ein 
Fürst Doch das ist zu wenig für 
seinen Ehrgeiz. „Ich möchte im 
Europacup spielen, und das geht j 
nur bei einem italienischen oder 
spanischen Spitzenklub“, sagt er. 
Für Schachner fordert Cesena sie- 
ben Millionen Mark Ablöse. 

Morgen also wird der Prater zur 
Börse. Zwei Österreicher, der alte 
und der neue Torjäger bieten sich 
an. Schachner will dorthin, wo sein 
Gegenspiel» schon mal war. Und 
der Regisseur der deutschen Natio- 
nalelf muß seinen Job in Barcelona 
verteidigen; Millionäre kämpfen 
um ihren Arbeitsplatz. 


„Sie schrien sich an, 

aus panischer Angst . . 


44 


MARCUS BERG, München 

Eishockey welt verkehrt - ein Er- 
lebnis, das wohl so schnell nicht 
wiederkehren wird: „Die Spieler 
der CSSR feierten in der Kabine, 
als hätten sie uns gerade 10:0 be- 
siegt“ Das hatte Bundestrainer 
Xaver Unsinn am Sonntagabend 
beobachtet und es erfüllte um mit 
Stolz. Denn was die Tschechoslo- 
wakei da in München bejubelten, 
war ihr großes Glück, gegen das 
Team der Bundesrepublik 
Deutschland gerade noch ein 3:3 
gehalten und nicht verloren zu 
naben. 

Eishockeywelt verkehrt: Die 
Lehrmeister der Russen, hinter die 
sie schon zurückgefallen sind, 
m ußt e n verbissen darum kämpfen, 
ihren Platz in der Endrunde der 
besten vier Mannschaften dieser 
Weltmeisterschaft nicht an ein 
Team zu verlieren, daB sie bisher 
lächelnd über die Schulter be- 
trachtet hatten. 

In der deutschen Kabine saß 
Erich Kühnhackl still auf seinem 
Platz und schüttelte sein blondes, 
schulterlanges Haar. Es war eine 
Geste, in der Stolz und Traurigkeit 
gar nicht mehr voneinander zu 
trennen waren. Der Stolz: In fünf 
Spielen zuvor hatte er bei 25 
Schüssen aufs Tor keinen einzigen 
Treffer erzielt, gegen die CSSR traf 
er gleich dreimal 

Die Traurigkeit, die Kühnhackl 
dennoch befiel 14 Sekunden vor 
dem Spielende hätte er seine 
Mannschaft in die Endrunde schie- 
ßen können. Er sagt: „Ich dachte, 
der Puck geht hinter das Tor, aber 
plötzlich war er an meinem Schlä- 
ger, und ich habe sofort draufge- 
halten. Die Hälfte des Tores war 
leer. Doch der Kralik hechtete wie 
unser Weishaupt quer durch die 
Luft. Irgendwie hat er das Ding 
doch noch erwischt.“ 

Dieser Torwart Kralik wird jetzt 
in der Tschechoslowakei wie ein 
Retter gefeiert Die Zeitung „Ze- 
in edelske Noviny“ schrieb gestern: 
„Die CSSR-Spieler bekamen plötz- 
lich Angst, verfielen in Panik und 
nahmen schließlich dankbar das 
Unentschieden an. Ohne die her- 
vorragenden Leistungen von Kra- 
lik wäre die Bundesrepublik siche- 
rer und verdienter Sieger gewe- 
sen.“ 

Das ist realistische Einschät- 
zung. Und auch das mit der Panik 
stimmt für das letzte Drittel, in 


dem das deutsche Team den Geg- 
ner förmlich einschnürte und aus 
einem 1:3-Rückstand noch ein 3:3 
machte. Erich Kühnhackl, im böh- 
mischen Falkenau aufgewachsen 
(er hat dort bis zu seinem 18. Le- 
bensjahr gewohnt) beherrscht die 
tschechoslowakische Sprache. Er 
erzählt: „Die wußten nicht mehr, 
was los war. Sie haben sich gegen- 
seitig angeschrien - aus panischer 
Angst vor einer Niederlage. Einige 
haben regelrecht ge winselt. Ich 
fühlte mich wie in einer anderen 
Welt, denn jahrelang haben die 
doch über uns gelacht.“ 

So bleibt nach dem 3:3 wohl als 
größtes Lob die lakonische Fest- 
stellung der Prager Fachzeitung 
„Ceskoslovensky Sport“: „Ein 
Kampf gleichwertiger Anwärter 
für die Finalrunde.“ 

Der große Erfolg verleitete Bun- 
destrainer Xaver Unsinn offen- 
sichtlich zu einem Rundumschlag 
gegen alles, was mit der Organisa- 
tion der WM im eigenen Lande zu 
tun hat: „Wir werden systematisch 
benachteiligt“ Zum Beispiel so 
Unsinn, von den Schiedsrichtern: 
„Wie eine Mafia pfeifen sie alle 
gegen uns. Sie wollen uns eben im 
Kreis der Großen nicht haben.“ 
Außerdem: Der Spielplan sei den 
deutschen Interessen nicht ange- 
paßt worden. Es sei ein Unding, am 
Sonntag um 18.30 Uhr und am 
Montag darauf um 17.00 Uhr spie- 
len zu müssen: „Das kostet uns die 
Endrunde.“ Das Eis in der Olym- 
piahalle von München sei zu weich, 
koste deshalb zu viel Kraft, sei wel- 
lig, zu dunkel und habe Risse. 

Alles, was Unsinn hier anführt, 
gilt selbstverständlich auch für die 
anderen Teams. Die „Deutsche 
Presse-Agentur“ (dpa) schreibt: 
Unsinn sei „offensichtlich vom 
Druck einer WM im eigenen Lande 
überfordert“. 

Arger bekommen die Organisa- 
toren dagegen mit dem Eishockey- 
Weltverband wegen der Zu- 
schauerausschreitungen in Dort- 
mund gegen die Spieler der 
„DDR“, die mit Fahnenstangen ge- 
schlagen, mit Flaschen beworfen 
und als „Mörder und Schweine“ 
beschimpft wurden. Die Mann- 
schaftsführung der „DDR“ hat offi- 
ziell Protest eingelegt. Walter Sa- 
betzki, der Düsseldorfer Präsident 
des Weltverbandes: „Ich bedauere 
die Vorfälle und verurteile, daß die 
Veranstalter so wenig Vorsorge ge- 
troffen haben.“ 
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7V2% Anleihe von 1983 (1991) 

der 

Kreditanstalt für Wiederaufbau 

Verkaufsangebot 

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main, begibt zur Gewährung von langfristigen Investitionskrediten 
eine 7 l /2% Anleihe von 1983 0991) im Gesamtbetrag von 


DM 300.000.000,— 


Ausgabekurs: 

Zinsen: 

Nennbetrag: 

Laufzeit: 


MündeUicherheit und 
Deckungsstodrfähigkeil 

Börseneinführung: 


100% zuzüglich Börsenumsatzsteuer unter Verrechnung von Stückzinsen. 

71 / 2 % p.a., zahlbar nachträglich am 1. April eines jeden jahres, erstmals am 
1. April 1984. 

DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

8 Jahre. Die Anleihe wird am 1. April 1991 zum Nennwert zurückgezahlt. Vorzeitige 
Kündigung ist ausgeschlossen. 


Die Schuldverschreibungen sind mündelsicher und deckungsslockfahig. 

Zum Handel und zur amtlichen Notierung an sämtlichen Börsen im Bundesgebiet 
einschließlich Berlin. 

Die Schuldverschreibungen werden mit der Zulassung zum Börsenhandel 
lombardfähig. 

Der Erwerber erhält eine Girosammeldepotgutschrift bei dem von ihm benannten 
Kreditinstitut. Der Ausdruck von Einzelurkunden ist während der gesamten Laufreit 
ausgeschlossen. Die Anleihe ist in zwei bei der Frankfurter Kassenverein AG hinterlegten 
Sammel urkunden verbrieft. 

Verkauf: Ab 26. April 1983 bei den Unterzeichneten Kreditinstituten. 

Das ausführliche Verkaufsangebot, das im Bundesanzeiger veröffentlicht wird, ist bei den Kreditinstituten erhältlich. 

Die Zuteilung bleibt den Verkaufsstellen überlassen. 


LombarcMähigkeit: 

Lieferung: 


Frankfurt am Main, im April 1983 


Ifflif Kreditanstalt 
Aff n für Wietieraufbau 


AOCA-Bank Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Cfedif-Anstalt 
Bankhaus K Aufhäuser 
Baden-Württefiiberasche Bank 
Akdwgeseflschaf: 

Bad rsc he Kommunale Lanoesbank 
^ Girozentrale - 
Bankemmion Frankfurt am Main 
Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 
Bank für Gemernwirtschaft 
Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie 
Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
loh. Benenberg, Gos&fer & Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmarm 
Bremer Landesbank 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerz-öedit-Bank AG Europaftner 
Richard Daus & Ca, Bankiers 
Delbrück & Co. ■ 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 


Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Genossenschaftsbank 
und die genossenschaftlichen Zentralbanken 
Deutsche Girozentrale 
— Deutsche Kommunalbank - 
Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Westminster Bank 
Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Etiedenbank-Warburg Aktiengesellschaft 
Bankhaus Max FYessa & Co. 

Fürst Fugger-Babenhausen Bank KG 
Fürst Thum und Taxis Bank 
Albert Fürst von Thum und Taxis 
Geestemünder Bank Aktiengesellschaft 
Hamburgbcfte Landesbank 
— Girozentrale — 

Handels- und Privatbank 
Aktiengesellschaft 
Georg HaucJc fr Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Hessische Landesbank 
- Girozentrale - 
Vbn der Hevdt-Kersten & Söhne 
Bankhaus Hermann Lampe 
Kommandngesellschaft 
Landesbank Rheinland- Pfalz 
-Girozentrale - 


Landesbank Saar 
- Girozentrale - 
Landesbank Schleswig- Holstein 
Girozentrale 
Merck Finde & Co. 

B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Navional-Bank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Neelmeyer 
Aktiengesellschaft - 
Norddeutsche Landesbank 
Girozentrale 

Oldenburgische Landesbank AG 
Sai. Oppenheim j r. & Cie. 

Rauschet fr Ca 
Karl Schmidt Bankgeschäft 
Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co. 
Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
Simonbank Aktiengesellschaft 
l H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank 
Aktiengesellschaft 
M. M. Waiburg-Brlnckmann, 

Wirtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 
Württembeisische Kommunale Landesbank 
Girozentrale 
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der Sparkasse Bonn und dem 
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sieht 

(tieWytganz 
anders aus! 


Denn wir sehen sie mit 
anderen Augen an: 
freundlicher, fröhlicher, 
freier. Wir sind aufnahme- 
bereiter für neue 
Anregungen. Wie sie z. B. 
WELT am SONNTAG auf 
vielen Seiten bietet 
WELT am SONNTAG 
kommt zu Ihnen ins Haus.. 
Wenn Sie wollen, jeden 
Sonntag per Zusteller. 
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Hinweis für den neuen Abonnenten: 
Sie hoben dos Recht, diese Bestel- 
lung innerhalb von 8 Togen 
(Absende-Dalum genügt) schriftlich 
zu widerrufen bei: WELT am 
SONNTAG, Verl rieb, Kaiser- 
WiJhelm-Str.ö, 2000 Hamburg 3ä 

^ An: WELT am SONNTAG, Vertriebs- 
abreihmg, Kaber-Wilhdm-Str.ö, 

2000 Hamburg 36 

BESTELLSCHEIN 

Bitte tiefem Sie mir ab sofort bis auf 
Widerruf jeden Sonntag WELT am 
SONNTAG zum Preis von DM 2,20 
[e Ausgabe, vierteljährlich DM 28,60, 
in Berlin monatlich DM 6,80- 


Name: 


i- Strafte/Nr, 
PLZ/On : _ 
Beruf: 


T ^ffr> n? Datum: 

Unterschrift: — 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 8 Tagen JAbsende^. J 
Dalum genügt! schriftlich zu-- . J 

widerrufen bei« 

WEIT am SONNTAG, Vertrieb, 
Kaiser-Wilhelm-Str. 6, 

2000 Hamburg 36 g 

Unterschrift; I^j 


Zwei einmalige 
Atlantik-Überquerungen 
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British Airways und Cunard haben 
ein ganz besonderes Angebotspaket für 
Ihre nächste Aflantik-Obexquerung 
zusammengestellt Sie zahlen für die eine 
* Hälfte Ihrer Reise auf dem komfor- 
. tabeisten Luxusschiff der Welt, der Queen 
Elizabeth 2., und British Airways fliegt Sie 
ohne Extra-Kosten die andere Strecke. 

Dieses Angebot g£it für aBe 24 Transatlantik- 
Reisen in diesem Jahr. Es bleibt Ihnen über- 
lassen, ob Sie lieber per Schiff nach New York 
fahren und zurück fliegen, oder umgekehrt 
Die Fassage gibt es ab DM 2750,-. 

Eigentlich ist das recht preiswert, wenn man 
bedenkt, daß damit eine normale Geschäftsreise in 
wirklich unvergeßliche Ferien verwandelt wird. 

Fordern Sie alle Einzelherten dieses verlocken- 
den Angebots mit dem Coupon, oder fragen Sie Ihr 
örtliches Reisebüro. 
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CSU präzisiert 
Forderung 

zur Wende 

a Fortsetzung von Seite 1 

rang vom Oktober „klar umschrie- 
ben'' sei. Der Kanzler gehe davon 
aus, sagte Geißler, daß „alle Koali- 
tionspartner“ diese Regierungser- 
klärung zur Basis ihrer Politik 
machten. 

Der niedersächsische Minister- 
präsident Emst Albrecht (CDU) 
hatte in einem Interview der 
„Neuen Osnabrücker Zeitung“ ge- 
sagte, er glaube zwar, daß die neue 
Regierungskoalition in Bonn ge- 
wisse Akzente anders setzen und 
zum Beispiel deutlich machen wer- 
de, daß Leistung und Gegenlei- 
stung einander entsprechen und 
gleiche rechtliche Formen haben 
müßten. „Aber darüber hinaus 
muß jeder wissen, daß die 
Deutschlandpolitik aus der Konti- 
nuität heraus entwickelt werden 
muß." Von dem Wort „Wende* hal- 
te er nichts. „Das klingt alles viel 
zu dramatisch*, meinte der CDU- 
Politiker. 

Für einen Besuch des „DDR“- 
Staatsratsvorsitzenden und SED- 
Generalsekretärs Erich Honecker 
sollte die Bundesrepublik 
Deutschland „offen" sein, wenn 
dieser ein Treffen in Bonn wün- 
sche. Im Interesse beider Seiten 
liege es, die Voraussetzungen dafür 
zu schaffen, daß diese Begegnung 
in positiver Atmosphäre stattfin- 
den könne Verletzungen der Men- 
schenrechte seien dabei der Punkt, 
auf den die Bundesrepublik 
Deutschland am empfindlichsten 
reagieren müsse. 

Der niedersächsische Minister- 
präsident, der auch dem Präsidi- 
um seiner Partei angehört, appel- 
lierte angesichts der jüngsten Kon- 
troversen an die neuen Bonner Ko- 
alitionspartner, jetzt über die Fra- 
gen der Deutschlandpolitik mitein- 
ander zu reden, um wieder ein 
möglichst hohes Maß an Gemein- 
samkeit zu finden. 

Hannover. SPD dringt 
auf Untersuchung 

rtr, Haimover 

Die SPD-Fraktion im nieder- 
sächsischen Landtag hat die Ein- 
setzung eines parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses zum 
Problem der Sondermüllbeseiti- 
gung beantragt Nach Angaben des 
parlamentarischen Geschäftsfüh- 
rers der SPD, Reinhard Scheibe, 
soll der Ausschuß das bisherige 
Verfahren der Beseitigung von 
Sondermüll in Niedersachsen, die 
Einhaltung der Vorschriften und 
die Wirksamkeit der Kontrolle prü- 
fen. Genauestem zu prüfen seien 
vor allem die Tätigkeiten der Be- 
hörden. Scheibe sagte, das Thema 
S ondermüllbeseitigung sei nicht 
erledigt, nur weil in Münchehagen 
nicht mehr nach den Seveso-Fäs- 
sem gesucht werde. In der Sonder- 
mülldeponie Münchehagen war in 
der vergangenen Woche der Dio- 
xin-Abfell aus Seveso vermutet 
worden. 


Jerusalem sieht bei 

Shultz Gesinnungswandel 

US- Außenminister soll betont herzlich empfangen werden 


AFP/rtr/DW. Kairo 

Der amerikanische Außenmini- 
ster George Shultz hat seine ange- 
kündigte Rundreise durch den Na- 
hen Osten angetreten, in deren 
Verlauf er die ins Stocken gerate- 
nen israelisch-libanesischen Ver- 
handlungen und eine Lösung des 
Palästinenser-Problems vorantrei- 
ben will Shultz traf gestern abend 
in Kairo ein. Nach Ägypten stan- 
den Israel, Libanon, Jordanien und 
möglicherweise auch Syrien auf 
dem Reiseprogramm des amerika- 
nischen Ministers. 

Auch vom saudiarabischen Kö- 
nig Fahd habe er eine Einladung 
erhalten, sagte Shultz. Den beglei- 
tenden Journalisten erklärte er auf 
■dem Flug nach Kairo, er sei „ent- 
schlossen, im Nahen Osten zu blei- 
ben, solange eine Chance für den 
Rückzug der fremden Truppen aus 
Libanon besteht*. Dies gab Speku- 
lationen Auftrieb, Shultz bereite 
sich auf eine Pendelmission nach 
dem Vorbild Henry Kissingers vor. 

Trotz der guten bilateralen Bezie- 
hungen zwischen Kairo und Wa- 
shington erwarten Shultz in der 
ägyptischen Hauptstadt schwieri- 
ge Gespräche. Vor der Ankunft des 
USU-Außenministers hatte der 
ägyptische Staatspräsident Muba- 
rak die hohen Ansprüche Kairos an 
die Shultz-Mission deutlich ge- 
macht Er bezeichnete ein libane- 
sisch-israelisches Abkommen über 
einen vollständigen Abzug der is- 
raelischen Truppen aus Libanon 
als „Minimum“, um die Rundreise 
des Außenministers als Erfolg be- 
zeichnen zu können. Der Rückzug 
Israels aus Libanon wird von Kairo 
auch zur Vorbedingung für die Lö- 
sung des Palästinenser-Problems 
gemacht 

Shultz sollte gestern abend in 
Kairo mit den amerikanischen Bot- 
schaftern in der Region Zusam- 
mentreffen. Zu der Sitzung wur- 
den dem Vernehmen nach auch 
der amerikanische Sonderbot- 
schafter Philip Habib und der für 
Nahost zuständige stellvertretende 
Außenminister Nicholas Veliotes 
eingeladen. 

* 

EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Amerikanische Außenminister 
pflegen den Nahen Osten zu besu- 
chen, wenn ihr Präsident einen au- 
ßenpolitischen Erfolg dringend 
braucht - so geschehen unter den 
Präsidenten Nixon und Carter. Das 
israelische Außenministerium 
rätselt, ob die Nahost-Mission von 
US-Außenminister George Shultz 
den gleichen Motiven entspricht 
Die israelische Regierung ist sich 
noch nicht schlüssig darüber. 

Ein Vorschlag des ehemaligen 
Verteidigungsministers (jetzt Mini- 
ster ohne Portefeuille) Sharon, 


Shultz jeglichen Erfolg zu versa- 
gen, wurde auf Ministerpräsident 
Beging Geheiß hin abgewiesen. 
Die Regierung beschloß sogar, 
Shultz mit betonter Herzlichkeit zu 
empfengen. „Böse sein kann man 
auch nachher“, bemerkte ein isra- 
elischer Diplomat 

Israel glaubt bei Shultz einen 
Gesinnungswandel erkannt zu ha- 
ben: Seit König Husseins Weige- 
rung, sich am Friedensprozeß zu 
beteiligen, tritt er öffentlich gegen 
die FLO auf. Shultz war es auch, 
der gegen den Widerstand von US- 
Verteidigungsminister Weinberger 
das Einverständnis Präsident Rea- 
gans durchsetzte, Israel die Tech- 
nologie zum Bau des Kampfflug- 
zeugs „Lavie“ zu geben. Doch steht 
Shititz* Besuch unter dem Vorzei- 
chen zunehmender Verluste an 
Menschenleben, die Israels Streit- 
kräfte in Libanon hinnehmen müs- 


Seit der offiziellen 
des „Unternehmens Frieden für 
Galiläa“ sind 183 israelische Solda- 
ten in Libanon gefallen - die mei- 
sten bei Angriffen aus dem Hinter- 
halt Israelische Truppen, die sich 
im Sommer 1982 in Libanon frei 
bewegten und sich mit der Bevöl- 
kerung anfreundeten, zeigen sich 
jetzt nur schwer bewaffnet und 
fahren in Geleitzugen. 

Der ständige Aderlaß ist auf die 
Dauer für Israel unerträglich. Auch 
die öffentliche Meinung begehrt 
auf. Das führte dazu, daß die Regie- 
rung auf ihrer wöchentlichen Sit- 
zung am vergangenen Sonntag den 
Vorschlag zweier Minister be- 
sprach, die Armee solle einen uni- 
lateralen Rückzug bis zum Fluß 
Awali unternehmen, der ungefähr 
50 Kilometer nördlich von der isra- 
elischen Grenze verläuft Wie mei- 
stens bei sicherheitspolitischen 
Fragen, richteten sich die Minister 
nach Begin. Er vertagte die Ent- 
scheidung. Bezeichnend war es je- 
doch, daß der Vorschlag der zwei 
Minister auf Begins Geheiß auf die 
Tagesordnung der Regierung ge- 
setzt worden war. 

Der Ministerpräsident, so 
scheint es, möchte das ganze The- 
ma eines Rückzugs offenhalten, 
um es als Drohung gegen die li- 
banesische Regierung zu nutzen. 
Für diese wäre ein solches Vorge- 
hen eine Kalamität größten Aus- 
maßes, denn sie wäre nicht fähig, 
ein derart großes Gebiet unter 
Kontrolle zu halten. Doch auch 
Shultz möchte keinen unilateralen 
Rückzug der Israelis sehen, son- 
dern einen ausgehandelten, und 
mit Libanon koordinieren. An 
Shultz liegt es nun, den libanesi- 
schen Präsidenten Gemayel zu ge- 
wissen Zugeständnissen zu bewe- 
gen, um Israels Forderung nach 
Sicheiheztsmaßnahmen in Südli- 
banon zu erfüllen. 


„Westen enttäuscht Bürgerrechtler“ sjf 4 

Internationale Gesellschaft für Menschenrechte bei Anhörung des Europaparlaments OHHC r lOZCt) 


ULRICH LÜKE, Brussel 
Die Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte (IGfM) in 
Frankfurt hat die Haltung der 
westlichen Staaten auf d» KSZE- 
Folgekonferenz in Madrid scharf 
kritisiert Während einer Anhö- 
rung des Europaparlamentes in 
Brüssel sagte der Vorsitzende der 
IGfM, Reinhard Gnauck^ die Er- 
wartungen der Menschen in Osteu- 
ropa an das Madrider Treffen seien 
trotz des unbefriedigenden Aus- 
ganges der ersten KSZE-Folgekon- 
ferenz in Belgrad sehr hoch gewe- 
sen. Doch ihre Hoflhung, der We- 
sten werde über „Worte des Prote- 
stes hinaus zu politischen Taten 
der Unterstützung“ kommen, sei 
enttäuscht worden. 



„Wie kann man dem Ausgang 
der Madrid» Konferenz mit Opti- 
mismus entgegensehen, wenn man 
feststellen muß, daß die Respektie- 
rung der Menschenrechte in den 
Ländern des Ostens immer weiter 
abnimmt", fragte Gnauck. Acht 
Jahre nach Unterzeichnung der 
KSZE-Schlußakte von Helsinki sei 
festzustellen: „Grundsätzliche Ver- 
besserungen der Menschenrechts- 
situation sind in keinem osteuro- 
Unteraeichnerstaat er- 
ibar. Die in der KSZE-Schluß- 
akte versprochene Achtung der 
Menschenrechte und Gnmdfrei- 
heiten sowie die Zusammenarbeit 
in humanitären und anderen Berei- 
chen sind in diesen Landern viel- 
fach sogar geringer geworden, in 
vielen Fällen sind dramatische 
Verschlechterungen zu verzeich- 
nen.“ 

Gnauck warf den westlichen Re- 
gierungen „unterlassene Hilfelei- 
stung" vor. Im Glauben an eine 
öffentliche Unterstützung aus dem 
Westen hätten sich in fest a llen 


Ostblockstaaten 
gruppen gebildet, die von ihren 
Regierungen die Erfüllung der 
Verpflichtungen aus dem „Korb 3“ 
von Helsinki forderten. Sie seien 
fest ausnahmslos zerschlagen wor- 
den. Der Westen habe firnen keine 
wirksame Hilfe gegeben. „Die 
westlichen Regierungen haben of- 
fensichtlich nicht erkannt, daß 
Bürgerrecht!» wie Andrej Sacha- 
row und Lech Walesa ihre besten 
Verbündeten sind*, meinte 
Gnauck. 

Wenn das Schlußkommunique 
von Madrid noch nicht pi nmal auf 
die Menschenrechte Bezug neh- 
men sollte, dürften die Regierun- 
gen d» Zehn es nicht unterzeich- 
nen, forderte der IGfM- Vorsitzen- 
de. Das bedeute keine Absage an 
den Helsinki-Prozeß, wohl ab» die 
klare Demonstration, daß die EG 
von den Ländern des Ostblocks 
eine wirkliche Verbesserung un 
Bereich der Menschenrechte er- 
warte. Die IGfM ermunterte das 
Europäische Parlament ausdrück- 
lich, seine Menschenrechtsarbeit 
zu intensivieren. Sie regte einen 



Lts zur Lage d» 
Menschenrechte in den KSZE-Un- 
teraeichnerstaaten an. 

Einen gesonderten Bericht üb» 
die Verwirklichung der KSZE- 
Schlußakte in d» „DDR" gab Wulf 
Rothenbach» im Namen der 
IGfM. Rothenbach» hatte nach ei- 
nem gescheiterten Fluchtversuch 
15 Monate politisch» Haft in der 
„DDR" erdulden müssen. Er wies 
in Brüssel darauf hin, daß die 
„DDR“ die Verpflichtung von Hel- 
sinki, menschliche Kontakte üb» 
die Grenzen hinaus zu fordern, 
nicht erfüllt habe: „Wie vor d» 
Unterzeichnung d» KSZE-Schlu- 


ßakte herrscht eis Zustand der 
Willkür der Behörden bei der Rei- 
segenehmjgung. “ Rothenbacher 
verwies auf den Fall Buxkert, auf 
die Erhöhung des Zwangsumtau : 
sches für „DDR “-Besuch» und die 
Verschärfung der Strafbestim- 
mungen „für angeblich politische 
Delikte", zum Beispiel für den Fall, 
daß ein Bewohner der „DDR* 
Kontakt mit ein» westlichen hu- 
manitären Organisation «pfoehrae. 

Das Brüssel» Hearing zur Lage 
d» Menschenrechte wurde vom 
Politischen Ausschuß des Europäi- 
schen. Parlaments v»anstaltet. Es 
diente d» Vorbereitung einer Men- 
schenrechtsdebatte des Parla- 
ments in d» Maisitzung. Neben 
der IGfM kamen dabei auch Amne- 
sty International sowie die franzö- 
sischen Organisationen „Ärzte oh- 
ne Grenzen" und die Föderation 
Internationale des droits de rhom- 
me“ zu Wort Alle Organisationen 
appellierten an das Europäische 
Parlament, seine Menschenrechts-^ 
arbeit zu verstärken. 

Der Bericht des britischen Lord 
Bethell üb» die Lage , in der. So- 
wjetunion war auf dessen Wunsch 
in d» Aprilsitzung vertagt worden, 
da Moskau dem Abgeo rdneten ein 
Visum für eine Privatreise in die 
Sowjetunion in Aussicht, gestellt 
hatte. Lord Bethell versucht seit 
zwölf Jahren vergeblich, die Ein- 
reisegenehmigung zu erhalten. 
Nach d» Vertagung des Berichts 
zogen die sowjetischen Behörden 
ihre Zusage zurück. Damit behiel- 
ten die Parlamentär!» recht, die 
im Verhalten Moskaus von vorn- 
herein ein Täuschungsmanöver ge- 
sehen hatten, mit dem die Debatte 
üb» die Lage d» Menschenrechte 
in d» Sowjetunion verhindert wer- 
den sollte. 


imGULag 


Gewerkschaft HBV setzt Maßstäbe 

Abkommen über RatHmalisiermigsschotz bei Banken nnd Versicherungen 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Die Gewerkschaft Handel , Ba n- 
ken und Versicherungen (HBV) 
hat mit den soeben vereinbarten 
Rationalisierungsschutzabkom- 
men für das Bank- und Versiche- 
ren gsgewerbe Maßstäbe gesetzt, 
die nach Meinung ihres Vorstands- 
mitglieds Lorenz Schwegler „künf- 
tig gleichrangig neben Betrifibsver- 
fassungsgesetz und Kündigungs- 
schutzgesetz stehen werden". 

Derartige Abkommen haben in 
d» Vergangenheit stets die Ein- 
kommenssicherung der betroffe- 
nen Arbeitnehm» zum Ziel ge- 
habt Die zum 1. Mai dieses Jahres 
in Kraft tretenden beiden neuen 
Abkommen allerdings verschaffen 
jenen Arbeitnehmern, deren Stel- 
len als Folge von Rationalisie- 
mngsTwa Bnahmen ganz wegfellen 

od» ab» in ihrer tariflichen „Wer- 
tigkeit“ sinken, Rechtsansprüche 
auf Weiterbeschäftigung auf einem 
zumutbaren und möglichst gleich- 
wertigen Arbeitsplatz. Falls erfor- 
derlich, soll d» Arbeitnehmer da- 



zu auch die notwendigen Umschu- 
lungsmaßnahmen auf Kosten des 
Arbeitgebers in Anspruch nehmen. 

Im Versicherungsgewerbe sind 
die Arbeitgeber noch zu einem wei- 
teren, in der Diskussion üb» Ent- 
lastung des Arbeitsmarktes durch 
Verkürzung der Lebensarbeitszeit 
wichtigen Zugeständnis bereit 
wesen. Wenn keine Weit»! 
tigungsmoglichkeit für den von 
Rationalisierengsmaßnahmen Be- 
troffenen gefunden wird, soll ge- 
prüft werden, ob die Kündigung 
durch die vorzeitige - freiwillige - 
Pensionierung eines anderen, alte- 
ren Arbeitnehmers abgewendet 
werden kann. Die Prüfling soll 
„unter Einschluß d»- Arbeitneh- 
mervertretung" vorgenommen 
werden; für die freiwillige Pensio- 
nierung. sind „sozial geregelte Be- 
dingungen" vorgesehen. 

Schwegl», in seiner Gewerk- 
schaft für den Bereich Banken und 
Versicherungen zuständig, be- 
zeichnete die beiden Abkommen 


als „Meilensteine auf dem Weg zur 
Beherrschung d» sozialen Risiken 
der Büro-Automation“. Zum einen 
bringen sie nach sein» Ansicht 
eine verbesserte Rechtsstellung für 
den einzelnen Arbeitnehmer gera- 
de in einem Bereich, in dem die 
Rationalisierung rasch voran- 
schreitet Zum anderen ab» könne 
man auch von wesentlichen V»- 
besserungen für die betriebliche 
Personalplanung .und von ein» 
verbesserten Geschäftsgnindlage 
für die Beratungen zwischen Ar- 
beitgebern und Betriebs- und P»- 
sonalräten sprechen. 

Nicht erreicht worden sei, mit 
diesen Abkommen die Zahl der im 
Bank- und Versicherungsgewerbe 
insgesamt vorhandenen Arbeits- 
plätze zu sichern und auszubauen. 

Rationalisierungsschützabkom- 
men seien dafür auch nicht -die 
geeigneten Instrumente. Zur Si- 
cherung der Gesamtarbeitsplätze 
setze die HBV nach wie vorauf die 
Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit 


" KN A, Brüssel 
.Seit 15. Jahren ist der belgische 
Staatsbürger sowjetisch» Abstam- 
mung Jermak Lukjanow ^ 
tisch» Haft Die Familie hatte bis- 
lang geschwiegen, um nicht die 
diplomatischen Schritte derRegie- 
ruüg zur Befreiung Lukjanows zu 
belasten. Nachdem sie ab» seit 
einem Jahr kein Lebenszeichen 
des Inhaftierten mehr »halten hau 
te und die an ihn gesandten Briefe 
wied» nach Bel gien zurückka- 
men, äng die Familie an die 
Öffentlichkeit _. 

Nach ein» Pressenotiz des 
Nachrichtendienstes „Egliri* nah- 
men sich auch andere Medien so- 
wie die Gefengenenhüfeorganisa- 
tion Amnesty International des 
-Falles an. Schließlich brachte, der 
flämi s c he christliche Abgeordnete 
Van Wambeke eine Anfrage im.. 
Parlament ein. Außenminister Leo 
Tindeniaris versicherte, daß Lukja- 
now noch lebe und mit sein» Frei- 
lassung am 7. Juni dieses Jahres zu 
rechnen saL Frau Lukjanow und 
ihre neun Kind» fürchten aller- 
dings, daß sie ihren Mann und Va- 
ter nicht lebend Wiedersehen wer- 
den. 

Jermak Lukjanow (69) war wah- 
rend des Zweiten Weltkriegs als- 
Offizier der Roten Armee in deut- 
sche Gefangenschaft geraten und 
hatte sich später in Belgien ange- 
siedelt, wo er 1967 die belgische 
Staatsangehörigkeit erhielt Als er - 
ein Jahr später eine Reise in die 
UdSSR unternehmen wölbe, wur- 
de » beim Grenzübertritt rin die 
Sowjetunion festgenommen: Ein 
Prozeß gegen ihn wurde jedoch 
nicht vorbereitet, vielmehr, brachte 
man ihn für .viele Jahre in psychia- 
trische Spezialkliniken. „EgÜsi“ 
gibt an, daß Lukjanow am 10. Juni 
1982 in die Psychiatrie Kazan ge- 
schickt worden sei. Seitdem ver- 
liert sich seine Spur. 

Frau Thatcher soll 
Auskunft geben - 

SAD, London 
Der britische Labour-Abgebrd- 
nete Ted Leadbitt» hat die Spions- - 
gebeschuldigungen gegen den- 
stellvertretenden „DDR*! -Bot- 

schaft» in London, Heinz Knobbe, 
zum Anlaß genommen; Premiermi- 
nisterm Thatcher persönlich um 
Auskunft zu bitten. Leadbitt» will 
wissen, ob Knobbe ta tsächlich ver- 
sucht hat, in London ein Spionage- 
netz aufzubauen. Auch fordert »in 
einem Brief an Frau Thatcher eine . 
Stellungnahme zu Informationen, 
daß die „DDR* im Nordlondonerl. 
Stadtteil Hendon Eigentumswoh- 
nungen besitzt. 

Die „DDR K -Botschaft bezeichne- 
te die Beschuldigungen gegen 
Knobbe gestern als „reine Erfin- 
dung“. Knobbe halte sich weiter-, ■ 
hin- in London auf Die Vorwürfe- 
gegen ihn gehen auf Aussagen ei- . 
nes früheren Mitarbeiters der 
„ DDR“-Delegation bei d» interna- 
tionalen Seerahrtorganisation der 
UNO in London zurück. 
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Vom Melodram zum Realismus - Eine Reihe ägyptischer Filme im ZDF 

Beduinen-Abenteuer und trister Alltag 



in dem es seit d» 
St irnrnifilrngATt pinp kontinuierli- 
che Filmproduktion gibt Für die 
e r s te n Aktivitäten zeichneten Aus- 
länder verantwortlich: 1912 drehte 
der Italien» de Lagame einige do- 
kumentarische Alltagsszenen; zwei 
weitere Italien» -Dores und Osato 
- gründeten 1917 eine italienisch- 
ägyptische Filmgesellschaft, die 
noch im selben Jahr drei Spielfil- 
me produzierte. Die beiden mach- 
ten allerdings den Fehl», ihre Fil- 
me mit ausländischen Darstellern 
zu drehen und mit französischen 

Untertiteln herauszubringen. 

■ 

So blieb d» Erfolg aus, und so 
datiert d» eigentliche Beginn ei- 
ner ägyptischen Filmproauktion 
erst sechs Jahre später mit dem 
Debüt des Regisseurs Mohammed 
Baoumi, d» sein Handwerk in 
Deutschland »lernt hatte. Bereits 
sein erst» Film, „El Bash' Kateb“ 
(1923), in dem sich ein klein» An- 
gestellter für seine Liebe zu ein» 
Bauchtänzerin ruiniert, war über- 
aus erfolgreich. Zwei Jahre später 
wurde die heute noch existierende 
Produktionsgesellschaft MISR 
gegründet 


Bei der des Tonfilms 

allerdings mußte Ägypten noch 
einmal ausländische Hilfe in An- 
spruch nehmen. Den ersten ägypti- 
schen Tonfilm, „Anahodet elFu- 
ad“ (Lied des Herzens) drehte 1931 
Mario Volpi in Paris. Die 1935 voll- 
endeten großen MISR-Studios 
wurden mit d» Produktion ein«; 
Musicals eröffnet, das d» deutsche 


Alexan d ria 

Uhr 


T- ZDF. 2245 


Regisseur Fritz Kramp inszenierte. 
Damit stand die ägyptische Pro- 
duktion endgültig auf eigenen Fü- 
ßen. Produktionsziffer und techni- 
sch» Standard wuchsen kontinu- 
ierlich. Allerdings waren die mei- 
sten Filme anspruchslose Musicals 
od» melodramatische 
Abenteu». 

1939 drehte dann Kamal 
seinen Film „El Azima" (Schick- 
sal), d» als erst» anspi 
und realistisch» Film 
gilt Er berichtet vom Kampf eines 
jungen Mannes um sozialen Auf- 
stieg_ und schildert überzeugend 
die weit d» kleinen Leute. Doch 
erst rund fünfeehn Jahre spät» 
machte dieses Fümbeispiel Schule. 



Wegbereiter ein» neuen künstle- 
rischen Entwicklung, die sicher- 
lich auch vom gewachsenen natio- 
nalen Selbstbewußtsein 
stigt wurde, war 
Iah Abu Seif, d» bereits an „El 
Azima" mitgearbeitet und 1945 sei- 
nen ersten eigenen Film inszeniert 
hatte. Wie Scdim bemühte rieh Sa- 
lah Abu Seif um die realistische 
Darstellung des ägyptischen All- 
tags. Und immer ergreift » die 
Partei d» Schwachen gegen widri- 
ge Umstande, gegen illegale Prak- 
tiken und behördliche Willkür. 

Viele der jüngeren 
darunter auch Youssef 
zur Zeit Ägyptens bekanntester 
Ffimemach», haben ihr Handwerk 
im Ausland, in Frankreich, Eng- 
land, den USA gelernt Von Chahi- 

ne, dessen Vielseitigkeit rieh in 
sehr unterschiedlichen Genres be- 
währte, zeigt das ZDF heute abend 
einen bemerkenswerten Streifen: 
„Alexandria .. .warum?“, gedreht 
1978, ist das Porträt des Regisseurs 
als Jüngling und zugleich ein 
Stück ägyptisch» Geschichte, der 
Prozeß d» Selbstfindung eines 
Mannes und ein» Nation. 

M. v. SCHWARZKOPF 



KRITIK 


■ 

Weihevolle 

Sprache 

’jC'ür das abgesetzte Femsehspiel 
F „Im Namen des Kreuzes" wurde 
ein Stück des Expressionisten Ge- 
org Kais» aus dem Jahre 1940 na- 
mens „Kla witter* (ARD) hervor- 
geholt „Kla witter“ habe ihn, sagte 
Kais» selbst, technisch und artt- 
lich befriedigt wie keines sein» 
anderen Stücke. Das ist wohl der 
stark autobiographischen Hand- 
lung zuzuschreiben: Ein verfemter 
Theaterdichter beschließt, seine 
neueste Schöpfiing als das Werk 
eines Unbekannten auszugeben. 
Den Ruhm und die überraschend 
reichlich fließenden Einnahmen 
tritt » dem andern ab, d» in sein» 
Abgefeimtheit nicht einmal das ab- 
gemachte Kostgeld bezahlen will, 
sondern ihm auch noch die Frau 
stiehlt Blind vor Zorn lehnt sich 
der Held gegen das schmähliche 
Ende auf, das » sich selbst bereitet 
hat 

Die Unglaubwürdigkeit des Ge- 
schehens, das sich in einem sati- 
risch überdeutlich aus gepinselten 



NS-Staat abspielt, wird noch ver- 
mehrt durch die weihevolle gebun- 
dene Sprache, der sich alle 
zu befleißigen haben. D» 
seur Günter Gräwert, der das Gan- 
ze in kahle, halb wirkliche Szenen- 
bild» von Jorg Neumann stellte, 
miiB mit swnw vorzüglichen 



Schauspieter-Crew (Gterhard 01- 
schewski, Rosl Zech, Dieter Kirch- 
techner u.a.) seine liebe Not ge- 
habthaben. 

HELMUT JAESHICH 

Ungeschönte 

Wirklichkeit 

A n d» „pommerschen Ostseekü- 
ste“ (so Filmautor Olrik Brek- 
koff in dem Beitrag JDfe Hansea- 
ten der DDR“, ARD) liegt die ein- 
stige Hansestadt Stralsund ™t be- 
wegter Vergangenheit. Im Hoch- 
mittelalt» gegründet nach lübi- 
schem Recht wie alle deutschen 
Ostseestädte bis hinauf nach Re- 
val. fiel sie 1648 an Schweden und 
1815 an Preußen. Heute werden 
dort, im „DDR“ -Bezirk Rostock. 
riesige Handelsschiffe fiir die So- 
wjetunion gebaut 


Auf Spuren d» Vergangenheit 

stößt man allenthalben in d» male- 
rischen Altstadt, Breckoff ab» 
wollte mehr bieten, nämlirh einen 
„Einblick in das Alltagsleben“ ei- 
ner sozialistischen Stadt von heute 
74 000 Einwohnern, was ihm her- 
vorragend gelungen ist Schon ein 
Kameraschwenk ins Schaufenster 
mit ein» Literflasche „Nordhäuser 
Doppelkam" zu 32 Marie (Tages- 
verdienst eines Werftarbeiters) war 
da aufschlußreich genug. Die of- 
fenherzig geführten Gespräche mit 
Anglern und Seglern am Hafen för- 
derten so viel ungeschönte „DDR"- 1 
Wirklichkeit zutage, daß man bei 
diesem wortkargen Menschen- 
schlag sozialistischen Verheißun- 
gen kaum eine Chance einräumen 
wollte. 

Und wo Funktionäre ins Bild ka- 
men, verstand es Breckoft ge- 
schickt Informationen zu erfragen, 
wie die; daß man auch im Sozialis- 
mus Eigentumswohnungen kaufen 
und weitervermieten kamt, freilich 
ohne ein Geschäft damit zu ma- 
chen. Wie das zu bewerkstelligen 
sei, bleibt allerdings Staatsgeheim- 


nis. 


JÖRG BERNHARD BELKE l 


JFS 
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Die französische Regierung will 
mit einem einheitlichen Zuwei- 
sungssystem künftig die Produk- 
tionsausgaben d» drei Fernseh- 
programme streng überwachen 
und Verschwendungen verhin- 
dern. Das kündigte der Staatsse- 
kretär für Kommunikationstech- 
nik, Georges FUloud, auf der inter- 
nationalen Femseh-Pro grammesse 
JÄIP-TV“ in Cannes (Südfrank- 
reich) an. Er kritisierte die drei 
Sendeanstalten scharf wegen ihr» 
Rivalität, die oft zum Nachteil d» 
Zuschauer keine echten Alterna- 
tiv- Programme ermögliche, son- 
dern zu Parallel-Programmen nach 
gleichem Muster führe. 

Im Haushalt des nächsten Jahres 
sollen nach seinen Angaben ein- 
heitliche Budgets für die drei Sen- 
deanstalten nachträglichen Ein- 
blick in die Verwendung der Mittel 
ermöglichen. „Die Art der Ausga- 
ben muß klar erkennbar sein, und 
vor allem muß man zur 
Kontroilausübung im voraus wis- 
sen, wieviel der Mittel wirklich d» 
reinen Programmgestaltung zugu- 
te kommen“, sagte Filloud. „Das 
bewilligte Geld muß zu einem fest- 
stehenden Anteil d» Produktion 
zufließen, anstatt für ungerechtfer- 
tigte Verwaltungs- und Allgemein- 
ausgaben verwendet zu werden.“ 
So seien 1982 rund 130 Millionen 
Franc (43 Millionen Mark) für die 
Feraseh-Produktion bewilligt wor- 
den, ohne daß heute nachgeprüft 
werden könne, was aus diesem 
Geld geworden ist 

Zwei Amateur-Schmalfilm» aus 
Nordrhein-Westfalen zwischen 20 
und 26 Jahren können demnächst 
auf Kosten des Westdeutschen 
Rnndftmks (WDR) auf Weltreise 
gehen. Die beiden jungen Leute 
sollen sechs Monate (Oktober bis 
März 1984) unterwegs sein und je- 
de Woche einen Vier- bis F ünf . 
Minuten-Beitrag für eine neue Se- 
rie im Dritten Programm narb 
Köln schicken. Die Sendereihe 
wird in Zusammenarbeit mit dem 
österreichischen und Schweizer 
Fernsehen produziert, die eben- 
falls jeweils zwei Kandidaten rei- 
sen lassen werden. Auf die drei 
besten Kandidaten warten Geld- 
preise. Neben S chmalfilmAr .'RrfHh. 
rung sind für eine Bewerbung auch 
Kenntnisse in mindestens ein» 
Fremdsprache erforderlich, (dpa) 




ARD/ZDF- VORM ITTAGSPROGIIAMM 


10JM beot« 

1AL03 Hsfaodray- 
1M8 Achiwig Aofoahool 


ItK Pm wcbou 
13.00 boote 


16.10 T a n otid ia u 

14.16 Dor Tioom von l o fcoo wtMBhrof 

Technische Beamte Im „Allein- 
dienct besonderer Art” 

(Wh. v. 1981} 

Wer wollte als Kind nicht einmal 
Lokomotivführer werden? Seit ISO 
Jahren existiert dieser Begriff. Der 
Rim zeigt den Arfoeftsalltag eines 
jungen Lokführers und den eines 
alteren Kollegen, der noch auf der 
Dampflok fuhr. 

17.00 Scbertack Scfaridt 4 Ca. 

Beethoven im Zeltlager 
Fernsehfilm von Andreas Reinhard 
17.30 KhoBottei*irte 
Omas Plätzchen 


dazw. Reglonalprogramme 

2&00 Tagesscbav 
20.15 


Musik und Nonsens 

Ate Gäste: Gary Brooker, Blanc- 

martge, Snäp, Ralph De Blanc. Trio, 

Mariarme Falthfvril, Bonny Tyler 

u.a. 

21 JM Moahor 

Tatort Umwelt - Wer ermttteU, wer 
verfolgt Verstö&e gegen Umwelt- 
schutzgesetze? / Rettungsdienste 
in Not - Einsparungen Im Gesund- 
heitswesen gefährden Menschen- 
leben / Wehrgerechtigkeit oder 
Exlstenzvemlchtung? - Die Bun- 
deswehr mobilisiert ältere Wehr- 


pflichtige 

Moderato 


raior Gerd Rüge 
TMS Der Aufpasser 
icke Krimteerle 

Feinsten 
2230 Tagesthemen 
23.00 Bshockey-WM 


2330 Arena 
Kultur vor Mitternacht 
Abschied vom starken Mann? 


UM beute 
16jM Mosaik 

Berlin is doch keen Dorf 
Sonnen- und Schattenseiten einer 
Stadt, die eine Insel geworden Ist. 
Anschi. Heute-Schlagzeilen 

1<J8 StKMdpIratee 

Das gröfie Geld 


17,1STele-IRHStile«te 
17JE0 Das Icaeo fa beiter werd en 

Verrückte Sachen mit Peer Augu- 
stlnskl 

Dr. Frank von Steins Geschöpfe 
Anschi, he ule- Schlagzeilen 

1BJ0 Mete Nene kt Hasel 


1930 Die P e i l e Anna 

Lustspiel von Marc CamoiettJ 
Mit Eifriede Ott und Osty Kotmann 
u. a. 

Regle: Claus Homschalk 

21 JM beete-Joaraaf 

21.28 Mh leHbaBe— gegen Mavera 

Psychisch Kranke spielen Theater 
Bn Hbn von 30/gen LQcfclng 
Bn einsamer und kontaktarmer 
Mensch spie ft mit einem Luftbal- 
lon, dem Symbol für seine Phanta- 
sie und seine Freiheit: das Ist eine 
SchlOssefszene In dem Musical 
JUesenstadt - Block 17“, das die 
Patienten einer Fachk&rik für 
Psychiatrie spielen. 

ÜBI Der besondere Hbn 

Alexandria . , . warum? 
Agyptbcfeaiger. Spielfilm, 1978 
Regie: Youssef Chahlne (Dt. 
ErstauffJ 

Das ZDF wird in den kommenden 
Wochen vier -ägyptische Spielfil- 
me vorstellen, die Informationen 
und Eindrücke Ober dieses wichti- 
ge arabische Land, seine Bewoh- 
ner, seine Kultur und seine Ge- 
schichte vermitteln. 

00.1S beute 



Claudia (Jutta 
Hefau) and ihy 


■■ ■■■■ • ■ ■ 


(ChsriMEKrim] 
«BsIareB lieh hi 
Abwiissb sH 
van Qandlas 
Mana.r-.JNa 
MsJUmw*. 

ZDF, 19^0 Uhr. 

FOTO: URSULA 
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WEST 


19 J0 Aktuelle Stunde 
2OJOT1 
20.1S 

Schweden - UdSSR in München 
UM F ormel Bes 
2S.1B letzte No cbif chte» 



1830 Dl# Wüste siegt (4) 

19J0 Ahes Facbweifc - mom Haas 
19J0 
2QLS0Tr 

20.1 B ich war In der Meiveufcftnlk 
21 J0 Der eigene Feiertag 
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Unfall. Im Weltraum 
Engl. Spieffilm, 1969 

ÜQJB Letzte Nadutcbte* 



18» Doctar Seeggle s (12} 


Mars (12) 

IfJM Formel Bes 
19.45 Tips für Schale und Benrf 
Tqgftichg p 
20.15 ÖSodsy-WM 

Schweden - UdSSR 

M «W — . -S.S-1 e ^ 

■•■mi «-ViigMCMcnw in rfnotm 

SÜDWEST 


SÄ 

.yi ^ ■ ■ -■ ■- . . 
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1U0 Telefcoßeg I 

Nur für Baden-Württemberg 
19J0 Abeedtcbaa im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
19 J0 Abendeeb aw BUcfc lei Land 
Nur für das Saarland 
19 J0 Saar S regional 

Gemefnschaftsprogramm 
west 3 


19.30 Die Sprechst u nde 

Nur für Bodenwürtemberg 
tt.1 S Flauen hn Haase WOrttembeig 
20 M S 8 «nekmender 

NurfOrRhetnland-Pfatz 
20.15 Megnln Sport regional 
21 JO Landestpiegel 

Nur für das Saarland 

20.15 Weft-SUdnr 
21 JO Der Tanz «wf dem Wasser 

Ubeüen 

Ge tnm insch a h sprpgrnmm Süd* 

west 3 

21.15 Der M 

Dl.SpfelfHm,19S8 

2245 lei 






BAYERN 

15.15 Die Sendung mit der Maus 
1B4S Ru ndsc hau 

19J00 Heilende lOndu 
19 M Formel Eos 

20.15 B III Spot« aktuell .... 
Sshockey-Welt meist enchafl 
Schweden - UdSSR 

21*00 KvodKltfltf 

21 J 5 Bsbochey-WeltmebteiKhaft 
22J0Z.E.N. 


22.15 Hsb o ck ey-Wehmefateftcitoft 
35J0 Detektiv Reckford: 

Anruf genügt 


.iVSf Bfc. 

■ - er 

■M ■ t : 1 Sa-,v. 

-fö ^SWe, 
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Bemerkens- 
werter Erfolg 

Ai (London) - Nicht nur die 
Tatsache, daß die Znflationsrate in 
Großbritannien im Monat März 
mit 4,6 Prozent auf Jahresbasis 
den niedrigsten Stand seit 15 Jah- 
ren erreicht hat, ist für die konser- 
vative Regierung unter Premier- 
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Königreich jetzt zu den sechs Na- 
tionen zählt, die in der Bekämp- 
fung der Inflation die größten Er- 
folge au hoi weisen haben. 

Man darf nicht vergessen, d»R 
die Briten fast schon ein Jahrzehnt 
lang zu den unrühmlichen Tabei- 
len-Letzten zählten. Um so bemer- 
kenswerter ist dieser Erfolg der 
konservativen Regierung, zumal 
er gegen eine bereits gefährlich 
weit entwickelte Inflations-Men- 
talität im Lande erzielt wurde. 

Wichtig ist jetzt, daß das Erzielte 
nicht wieder wie so oft zuvor 
leichtfertig aufs Spiel gesetzt wird. 
Überhöhte Gewerkschaftsforde- 
rungen in einigen Bereichen mit 
dem Hinweis aufdenja schließlich 
miterkämpften Erfolg an der In- 
flationsfront zeigen, wie schwach 
ausgeprägt das Stabilitäts-Be- 
wußtsein in Großbritannien allge- 
mein ist. Die Regierung Thatcher 
ist völlig richtig beraten, wenn sie 
der Bekämpfung der Preissteige- 
rung unverändert höchste Priori- 

_ mm « _ ■ _ • ■ 
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Im Gegensatz zu den meisten 
Gewerkschaftsfunktionären sieht 
sie nämlich nicht nur den guten 
Tabellenplatz, sondern erkennt 
auch, daß das Rennen um die Top- 
Plazierungen an die größten Wirt- 
schafts-Konkurrenten Japan, 
Deutschland und USA vergeben 
ist, 

Notwehr? 

hg- .Notwehr" nennt Bauindu- 
strie-Präsident Günther Herion 
die vom Bundeskartellamt bean- 
standeten Preisabsprachen etli- 
cher Mitglieder seines Verbandes, 
Notwehr .gegen den Mißbrauch 
öffentlicher Nachfragern acht“. 
Notwehr? Nun ja, die Bauwirt- 
schaft bat es gelegentlich schwer - 
da sie nicht auf Lager fertigen 
kann, rennt sie ständig dem Ein- 
zelauftrag nach. Das ist zweifellos 
mühsam. Aber sind Preisabspra- 
chen die angemessene Reaktion? 
Gab es nicht am 13. Juli 1981 ein 
„Spitzengespräch 14 im Bundes- 
kartellamt, um den Betroffenen 
klarzumachen, daß Amt 

auch für Mißbräuche der öffentli- 
chen Hand zuständig ist? Sie müß- 
ten nur über den Verband auf den 
Tisch des Hauses gebracht wer- 
den, und die Behöide werde sich 
darum kümmern. Und was kam? 
Nichts! Ist es mithin doch nicht so 
arg mit dem Mißbrauch der öffent- 
lichen Nachfragemacht? Oder ist 
das nur ein Vorwand für Preisab- 
sprachen? Denn merkwürdiger- 
weise sindauch private Auftragge- 
ber solchen Absprachen zum Op- 
fer gefallen - sehr renommierte 
und hinreichend liquide Unter- 
nehmen. Notwehr? 




Rettung für den Rhein? 

~ c 1 1 il2 ‘Citti Von HANS BAUMANN 

r Xi - a 

1 |^S C« klopften nicht auf den Tisch, ftacht von 340 Kilogramm pro Se- 

. l) sondern auch gegen die eigene künde. Nicht ein einziges Gramm 
-- Brust, die Vertreter der 95 Wasser- wurde dem Strom entzogen. Jetzt 
werke am Rhein, die rund 20 M3- sollen zwei - sicherlich zähflüssige 
. -J lionen Menschen in den Anlieger- - Prozesse beim Straßburger Ver- 
- -l: 7 ä Staaten versorgen. Grund des Un- waltun gsgericht und beim Rotter- 

■ '"..ü mutes von rund 200 Fachleuten der dam er Landgericht die Franzosen 
. n Internationalen Arbeitsgemein- zwingen, ihre Zusagen aus dem 
~ y schaft der Wasserwerke im Rhein- Salzvertrag einzuhalten, 

V v .. einzugsgebiet (IAWR), zu der die Wie unbekümmert auch die Wirt- 
-v Niederlande, die Bundesrepublik schaft mit Westeuropas Trinkwas- 
‘ 1“. ■--=*< Deutschland, Frankreich, Belgien, serreservoir umgeht, zeigt die Tat- 
die Schweiz und Österreich gehö- sache, daß trotz scharfer Proteste 
ren: Die Vergiftung von „Vater der Rhein-Wasserwerke nach wie 
' 1 Rhein“ geht ungehemmt weiter, vor geplant wird, im unmittelbaren 

: -- Führte er nicht seit fünf Jahren Einzugsbiet des Bodensees bei 

z ungewöhnlich hohes Wasser, so Chur ein Tanklager für 400 000 Ku- 
1> wäre er schon längst kollabiert. bikmeter Heizöl anzulegen. Auch 
Es verwundert nicht, daß auf der in Vorarlberg scheint es nieman- 
Tagung in Köln die kritischen den zu kümmern, daß die Wasser- 
.. . Stimmen um so lauter wurden, je werke Alarm ggW«gen, weil «dort 

- - näher die Anliegerstaaten an der im Rhein-Einzugsgebiet ein 011a- 
r:- Mündung des Flusses liegen. Ver- ger für 30 000 Kubikmeter angelegt 

* ..• seucht wird er auf seinem langen werden soll. 

■ ■ . JL Weg An der Mündung ist er ^ugegeben, daß sich der Sauer- 
.v. JIve schließlich eine Kloake. So waren Z^stoffjgehalt des Rheins verbes- 
: ; . v es die Niederländer, die kein Blatt sert hat, daß sein Gehalt an Queck- 
- - vor den Mund nahmen, denn auch silber, Chrom und Ligninsulfon- 
sie trinken aus dem Rhein. säuren verringert wurde. Die Fach- 

Was 1969 passierte, kann jeden weit ist sich einig, daß hier wohl in 

Tag erneut geschehen. Der Rhein erster Linie das hohe Wasser der 

wurde damals mit Endosulfan ver- letzten fünf Jahre das Problem der 
unreinigt, der Sauerstoff entwich, Vergiftung überdeckt- hat Hinz u 
rjT ein großes Fischsterben setzte ein. kommt, daß die Wirtschaftsflaute 
^ | {, Das war der eigentliche Anlaß zur die Produktion angpmfMn und da- 
Gründung der IAWR, die schwor, mit auch die SchadstoffkufUhr zum 
den Rhein wieder zu einem saube- Rhein gedrosselt hat 

- ren Fluß zu machen, aus dem West- Neben der Salzft&cht ist die che- 

europa sorglos trinken kann. mische Verunreinigung des Fhis- 

t-.-. -ju Doch bis 1976 dauerte es, ehe der ses das Problem, die anthropoge- 
. j., T.fc.3 iTws» Rhein-Chemievertrag unterzeich- nen Vgrunrpmigungpn, die von Ak- 

net wurde, der exakt festlegen soll-, tivitäten der Wirtschaft herrühren. 
, te, welche Stofie jedes Land in Wie groß das Problem ist zeigt die 

- " welcher Menge in" den Fluß einlei- Tatsache, daß trotz Verfeinerung 

- ^ ^ ten dürfe. Doch bis heute steht der Apparaturen zum Nachweis 

lsiww— 1 ' 1 koin einziger toxischer Stoff auf der Schadstoffe auch heute noch 

der geplanten „schwarzen Löste“. . höchstens zehn Prozent der chemi- 
‘ ^ ATicht anders geht es dem Salz- sehen Verunreinigungen identifi- 
( 1 1 vertrag, der nach jahrzehnte- zert werden können. Erst jüngst ist 

L *- v ’-rt'-is* langen zähflüssigen Verhandlun- mit einem amerikanischen Verfah- 
s ‘ ''^aa gen 1976 in Bonn unterzeichnet ren nachgewiesen worden, daß im 

wurde, der aber bis heute nicht Rheinwasser auch mutagene Stof- 
" J I" ■" ir vom französischen Parlament rati- fe ent ha l ten sind, die Erbanlagen 
y fiaert ist Dabei sollte gerade von Lebewesen verändern können, 

r« Frankreich mit diesem Vertrag ge- Die Wasserwerke gestehen freimü- 
- zwungen werden, die Chlond- tig: Wir verfügen nicht über Daten 

; fracht des Rheins zu verringern. und Er kenn t n isse, um mit Sicher- 

wa.'*** Als erster Schritt war vereinbart heit ausschließen zu können, daß 
worden, 60 Kilogramm pro Sekun- die Schadstoffe im Rhein dem 
s i ■"* de Abfallsalz der französischen Ka- Menschen schaden, besonders 

: ligxuben im Elsaß aufzuhalden. nicht was die Langzeitwirkung 
Doch auch dieser erste Schritt wur- angeht 
. " h de noch pinmal in kleinere ein£6- Man sollte Piei nen t daß hier die 
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. usoüucm auca gegen aie eigene 
. Brust die Vertreter der 95 Wasser- 
werke am Rhein, die rund 20 Mü- 
V 1 7.~ lionen Menschen in den Anlieger- 
; Or:; : * ft Staaten versorgen. Grund des Un- 
: < mutes von rund 200 Fachleuten der 

\_"_y ^ Internationalen Arbeitsgemem- 
schaft der Wasserwerke im Rhein- 
' - - : einzugsgebiet (IAWR), zu der die 
-v Niederlande, die Bundesrepublik 
' 1". Deutschland, Frankreich, Bägien, 

~ die Schweiz und Österreich gehö- 

ren: Die Vergiftung von „Vater 
Rhein“ geht ungehemmt weiter. 
: -- Führte er nicht seit fünf Jahren 

---- z ungewöhnlich hohes Wasser, so 
“■ T ‘ l:z wäre er schon längst kollabiert 

Es verwundert nicht daß auf der 
Tagung in Köln die kritischen 
--- m ~;ci S timm en um so lauter wurden, je 
i näher die Anliegerstaaten an der 
Mündung des Flusses liegen. Ver- 
seucht wird er auf seinem langen 
- . =: Weg. An der Mündung ist er 

■ ." 1:2 schließlich eine Kloake. So waren 

es die Niederländer, die kein Blatt 
^ vor den Mund nahmen, denn auch 
sie trinken aus dem Rhein. 

Was 1969 passierte, kann jeden 

Tag erneut geschehen. Der Rhein 

wurde rfamaic mit Endosulfan ver- 
unreinigt der Sauerstoff entwich, 
TJT ein großes Fischsterben setzte ein. 
Das war der eigentliche Anlaß zur 
Gründung der IAWR, die schwor, 
den Rhein wieder zu einem saube- 
’ ren. Fluß zu machen, aus dem West- 
europa sorglos trinken kann. 

Doch bis 1976 dauerte es, ehe der 
Rhein-Chemievertrag unterzeich- 
net wurde, der exakt festlegen soll- . 
te, welche Stalle jedes Land in 
welcher Menge in" den Fluß einlei- 
ten dürfe. Doch bis heute steht 
Win einziger toxischer Stoff auf 
der geplanten „schwarzen Löste“. 
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N icht anders geht es dem Salz- 
vertrag, der nach jahrzehnte- 
r.fss langen zähflüssigen Verhandlun- 
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-—aa gen 1976 in Bonn unterzeichnet 
wurde, der aber bis heute nicht 
ir« 51 * vom französischen Parlament rati- 
• »rf fiziert ist Dabei sollte gerade 
* :c _ Frankreich mit riipsom Vertrag ge- 
zwungen werden, die Chlond- 
’ fracht des Rheins zu verringern. 

Als erster Schritt war vereinbart 
worden, 60 Kilogramm pro Sekun- 
de Abfallsalz der französischen Ka- 
if.jj : ligruben im Elsaß aufzuhalden. 
Doch auch dieser erste Schritt wur- 
de noch einmal in kleinere einge- 
teilt. Zunächst sollten 20 Kilo- 
gramm Chlorid in tiefere Boden- 
schichten eingepreßt und so dem 
... Rhein entzogen werden. Doch sie- 
: ben Jahre nach diesem Beschluß 

“* einer Internationalen Ministerkon- 
ferenz führt der Rhein eine Salz- 


Politik. energisch ein greifen müß- 
te, daß festumrissene Fläne- aufge- 
stellt und ein umfangreiches Warn- 
system entlang dem Strom instal- 
liert werden müßte. Nur so können 
Verursacher erfaßt und der Fluß 
gerettet werden. 


..■»li*-- ^ , 
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S# Kein Ansl 


\ 

-ü> v 

-’ :r tU< 3 hg. Bonn 

■ ■ P ^Für 1983 ist mit einem weiteren 
r Rück gang des Bauvolumens nicht 

zu rechnen.“ Der Hauptverband 
• - ‘ j der Deutschen Bauindustrie erwar- 

j-- 7 . tet jedoch, wie aus dem jetzt vorge- 

legten Jahresbericht hervor geht, 
, pt „auch keinen Anstieg in größerem 
s ** Ausmaß“. Im Jahresdurc h s chn itt 

* ‘ . - werde die Zunahme der Baupro- 

. duktion kaum über die von den 

r-fl Wirtschaftsforschungsinstituten 

. * im Herbst 1982 vorausgesagten 

. „mageren“ 0,5 Prozent hina u s ge- 

j ‘ hen, heißt es weiter. Dies ergebe 
. t* sich schon aus den niedrigen Auf- 

*■' : tragsbestinden, die im Bauhaupt- 

j gewerbe Ende 1982 um 6,4 Prozent 

unter denen des Vorjahres gelegen 
r* ^ hatten. 

Vor allem die weiter ge- 

i schrumpften Investitionspläne der 

- - öffentlichen Hand dampften die 

-‘‘Ir *'* .«Erwartungen für 1983, betont der 
^ J Verband, dessen Mitglieder über 
, 9t! ^ zwei Drittd. ihrer Umsatzerlöse mit 


Kein Anstieg in größerem 
Ausmaß für dieses Jahr 
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öffentlichen Auftraggebern erzie- 
len; ein realer Rückgang um vier 
Prozent erscheine hier „unaus- 
weichlich“. Die wohnungsbaupoli- 
tischen Maßnahmen der Bundesre- 
gierung, würden überdies ihre Wir- 
kung nicht kurzfristig, sondern 
erst nach einer gewissen Zeitspan- 
ne entfalten. Eher erwartet der Ver- 
Kanri, übers Jahr gerechnet, eine 
Zunahme von vier Prozent. Im 
Wirtschaftsbau sei mit einer Zu- 
nahme um ein bis zwei Prozent zu 

rechnen. • 

In seinem Vorwort zum Jahres- 
bericht beklagte Bauindustrie-Prä- 
sident Günther Herion die Aktio- 
nen der KarteUbehörden nach den 
bekanntgewordenen Bau Preisab- 
sprachen- Die Ursac he n dieser Ab- 
sprachen seien vor allem im „Miß- 
brauch dar öffentlichen Nachfrage- 
macht“ zu suchen. „Die Bauunter- 
nehmer“, so fordert Herion, „müs- 
sen dg** 1 ***» »niiürh aus der wett- 
bewerbsrechtlichen Grauzone her- 
ausgebracht werden.“ 


WELTHANDEL / Vorbereitungen zur 6. Unctad-Konferenz in Belgrad 

Deutscher Exporthandel plädiert für 

eine stärkere Öffnung der Märkte 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Krisenmanagement auf dem 

Stahlmarkt wird verlängert 


Tu HANS-JURGEN MAHNKE, Bonn 

Ihre Bereitschaft zu einer stärkeren Öffnung ihrer Märkte und 
weiteren finanzi ellen Hilfen sollten die Industriestaaten nach 
Ansicht des deutschen Exporthandels auf der bevorstehenden 6. 
Welthandelskonferenz der Unctad deutlich machen, die vom 6- 
bis 30. Juni in Belgrad stattfindet Dies nütze der Dritten Welt 
mehr als ein neuer Dirigismus im Rohstoffbereich. 

Der Bundesverband des Deut- Staaten zugute käme. Nach Auffas- 


schen Exporthandels, der jetzt Po- 
sitionen für Unctad VI abgesteckt 
hat, betont, das integrierte Roh- 
sto ffpr ogramm , das die Basis für 
die von den Entwicklungsländern 
geförderte „neue Weltwirtschafts- 
Ordnung“ sein sollte, sei aufgrund 
mangelnden Interesses der Ent- 
wicklungsländer gescheitert. „Der 
riesige Kostenaufwand für die jah- 
relangen Behandlungen und Mam- 
mutkonferenzen kontrastiert er- 
heblich mit dem mageren Ergeb- 
nis“, heißt es in einem internen 
Papier. Daher warnt der Verband, 
der sich von dieser Konferenz 
nicht sehr viel verspricht, vor Zu- 
geständnissen aus außenpoliti- 
schen Gründen, die sich später als 
wirtschaftlich nicht tragfähig er- 
weisen. Zu den wichtigsten The- 
men merkt der Verband am 
Liquiditätstransfer; Es wird da- 
von ausgegangen, daß dieses das 
Zentralproblem der Konferenz 
wird. Denn aufgrund der hohen 
Verschuldung, der Defizite in der 
Zahlungsbilanz, der gesunkenen 
Rohstofflpreise und der verschlech- 
terten Austauschverhältnisse sind 
zahlreiche Entwicklungsländer in 
eine Klemme geraten. Durch die 
Übertragung von Liquidität von 
den westlichen Industrieländern 
auf die Dritte Welt soll deren Nach- 
fragemöglichkeit gestärkt werden, 
was dem Export der entwickelten 
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««Die Volks- und Woh- 
nungszähhmg wäre we- 
niger wichtig, wenn wir 
in der Wohnungswirt- 
schaft mehr Marktlen- 
kung hatten. Denn im 
Markt lenken die Betrof- 
fenen direkt und unbü- 
rokratisch Angebot und 
Nachfrage. In der zen- 
tralverwalteten Wirt- 
schaft dagegen braucht 
die Wohnungswirt- 
schaft Normen und Sta- 
tistiken, die das Maß der 
Normerfüllung bis ins . 
Detail angeben. 77 

Prof Dr. Emst Gertb, wissenschaft- 
licher Leiter des Instituts für Woh- 
nungswesen GmbH, Götüngen 
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Mehr Strom aus 

Kernkraf twerken 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die elf Kemkzaftwerksblöcke 
und vier Versuchsanlagen der Bun- 
desrepublik Deutschland haben in 
den ersten drei Monaten dieses Jah- 
res 18 Milliarden Kilowattstunden 
Strom erzeugt Das sind elf Prozent 
mehr als im 1. Quartal 1982. Wie die 
Vereinigung Deut scher Elektrizi- 
tätswerke (VDEW) in Frankfurt mit- 
teilte, betrug der Anteil der Kern- 
energie an der öffentlichen Versor- 
gung im Berichtszeitraum ebenso 
wieim gesamten vergangenen Jahr 
rund 21 Prozent 


Staaten zugute käme. Nach Auffas- 
sung der Unctad sollen der Welt- 
Währungsfonds und internationale 
Finanzin5titutionen die notwendi- 
gen Sonderziehungsrechte schaf- 
fen. So weit geht der Verband aller- 
dings nicht er plädiert jedoch für 
eine größere Bereitschaft für Fi- 
nanzhilfen der Industriestaaten. 

Marktöffnung: Die meisten EG- 
Staaten sind im Gegensatz zu den 
USA der Ansicht daß in diesem 
Punkt die möglichen Grenzen er- 
reicht wurden. Der Export-Ver- 
band fürchtet daß es in dieser Fra- 
ge in Belgrad zu ähnlich unheilvol- 
len Differenzen zwischen der EG 
und den USA kommen könne wie 
auf der jüngsten Gatt-Mmisterrats- 
tagung un November in Genf. Der 
Verband hält eine weitere Öffnung 
im Intexesse der Entwicklungslän- 
der für vertretbar, zumal da sich 
deren Exporte nur im geringen 
Umfang auf Fertigwaren konzen- 
trieren. 

Rohstoffbolitik; Der starke 
PreisverCall für Rohstoffe seit Ende 
1980 bestätigt die seit Jahren vom 
Handel vertretene Auffassung, daß 
mit dem Rohstoffcbkommen die 
Probleme der Monokultur der Ent- 
wicklungsländer nicht gelöst wer- 
den können. Im Gegenteil, Roh- 
stoffabkommen stärken noch diese 
Einseitigkeit da sie zu einer Aus- 
dehnung der Produktion anregsn. 
Obwohl auch in der Dritten Welt 
das Interesse am integrierten Roh- 


IFO- KONJUNKTU RTEST 


Stoffprogramm geschwunden ist 
dürften m Belgrad neue Forderun- 
gen auf den Tisch kommen, die 
nach Ansicht des Handels jedoch 
abgelehnt werden sollten. Auch die 
jetzt favorisierte Eriosstabilisie- 
rung, wie sie von der EG bereits 
mit den Entwicklungsländern Afri- 
kas. des karibischen pazifischen 
Raumes vereinbart wurde, könne 
nur weltweit ausgedehnt werden, 
wenn eindeutige Kriterien festge- 
iegt werden. 

Institutioneile Stärkung der 
Unctad: Die UN-Organisation 

strebt die Zuständigkeit für alle 
Währungs-, Finanz- und Handels- 
fragen der Entwicklungsländer an. 
Dies wird von der Außenwirtschaft 
strikt abgelehnt, denn in diesem 
Bereich, m dem es um handelspoli- 
tische Verpflichtungen von Staa- 
ten gehe, sei das Mehrheitsprinzip 
nicht angebracht. 

Zollpräferenzen: Der Handel 
setzt sich für eine liberalere Hand- 
habung dieses Instruments ein. 
Die Präferenzen sollten auch wei- 
terhin autonom gewährt werden. 
Der Ausschluß von Lieferstaaten 


Staaten in der Regel nur bei weni- 
gen Produkten konkurrenzfähig 
sind. 

Reziprozität: Die Forderung, daß 
Schwellenländer den Industrie- 
staaten abgestuft die gleichen 
Rechte zugestehen sollten, die ih- 
nen von den entwickelten Ländern 
eingeräumt werden, sollte nach 
Ansicht des Handels nicht im Rah- 
men der Unctad, sondern des Gatt 
diskutiert werden. Überdies laufe 
diese Forderung auf eine Reduzie- 
rung der bisherigen handelspoliti- 
schen Hilfen hinaus. 


W. HADLER, Luxemburg 

Grundsätzliches Einvernehmen 
über die Verlängerung des Krisen- 
managements auf dem europäi- 
schen Stahl markt haben die wirt- 
sch&ftsminister der EQ gestern in 
Luxemburg erzielt Über einige 
Einzelheiten der seit 1980 gelten- 
den Produktionsquotenregelung 
bestehen, allerdings noch beträcht- 
liche Mein ungs unterschiede. 

Die Aussprache machte deutlich, 
daß die meisten Regierungen ihre 
eigenen Anstrengungen zur Mo- 
dernisierung und Umstrukturie- 
rung der Branche für besonders 
fortgeschritten halten und daher 
bei der Quotenzuteilung belohnt 
oder wenigstens nicht bestraft wer- 
den wollen. Auch über die Dauer 
der Verlängerung und die Einbe- 
ziehung neuer Stahlerzeugnisse ge- 
hen die Ansichten zum Teil noch 
auseinander. 

EG-Vizepräsident Etiexme Davi- 
gnon hat eine Fortschreibung des 
bisherigen Krisenregimes um 2V- 
Jahre bis Ende 1985 vorgeschla- 
gen, wobei gewisse Erleichterun- 
gen für kleinere Betriebe mit 
Monostruktur vorgesehen sind 
und die bisher nur freiwilligen Pro- 
duktquoten unterliegenden schwe- 
ren Profile und Bleche fortan obli- 
gatorischen Produktionsbeschrän- 
kungen unterworfen werden sol- 
len. 

Die Verlängerung über einen 
größeren Zeitraum kommt auch 
den Wünschen der Bundesregie- 
rung und der deutschen Stahlindu- 
strie entgegen. Einmal ergibt sich 
dieser Zeitraum aus den bestehen- 
den Fristen für die Gewährung 
staatlicher Beihilfen in der EG, 
zum anderen läuft Ende 1985 auch 
das ExportaiTangement mit den 
USA ab. Die Bundesregierung 


meint, der deutschen Industrie we- 
nigstens halbwegs sichere Rah- 
menbedingungen schaffen zu müs- 
sen. Daher hält sie an der Quoten- 
regelung fest. 

Staatssekretär von Würzen, der 
(für den präsidierenden Bundes- 
wirtschaft sminister) die deutsche 
Delegation leitete, ließ allerdings 
keinen Zweifel daran, daß Bonn 
wesentlichen Kürzungen seines 
bisherigen Produktionsanteils 
nicht zustimmen will. Für die Bun- 
desregierung komme nur eine im 
wesentlichen unveränderte Ver- 
längerung der gegenwärtigen Quo- 
tenregelung in Betracht, sagte von 
Würzen. Angesichts der ohnehin 
starken Wettbewerbsnackteile auf 
Grund der staatlichen Subventio- 
nen in anderen Ländern sei die 
„Opfergrenze “ der Deutschen 
erreicht 

Für eine Neuaufteilung der Quo- 
ten plädierten dagegen vor allem 
die Franzosen, Briten und Hollän- 
der. Auch die Italiener wünschen 
stets höhere Produktionsanteile, 
da in Italien die Nachfrage nach 
Stahl eher zunimmt. 

Der für die Beihilfen zuständige 
EG -Kommissar Frans Andriessen 
be zeichnete die Bemühungen um 
eine Gesundschrumpfung der 
Stahlindustrie als unzureichend. 
Mit den Stillegungen könne die 
Lebensfähigkeit der Branche noch 
nicht gesichert werden. Während 
der Kommission bisher der Abbau 
von 14 MUL t fest gemeldet und 
weiteren drei Mill. t zugesichert 
worden sei. habe der Rat selbst 
eine Verringerung der Kapazitäten 
um 30 bis 35 Mill. t für notwendig 
bezeichnet Von Würzen nannte für 
die Bundesrepublik einen Abbau 
von 4,5 Mill. t seit 1980. Insgesamt 
werde diese Zahl bis 1985 noch auf 
über zehn MUL t ansteigen. 


ln Handel und Industrie 
wächst der Optimismus 
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dpa/VWD, München 

Das Geschäftsklima im verarbei- 
tenden Gewerbe und im Handel in 
der Bundesrepublik hat sich im 
März gebessert. Beim jüngsten 
Konjunkturtest des Ifo-Instituts 
für Wirtschaftsforschung, Mün- 
chen. äußerten sich weniger Fir- 
men des verarbeitenden Gewerbes 
als im Vormonat unbefriedigt über 
die gegenwärtige Situation, wäh- 
rend die Geschäftsaussichten für 
die nächsten sechs Monate optimi- 
stischer eingeschätzt wurden. Die 
Auftragseingänge haben sich nach 
dem merklichen Rückgang im Fe- 
bruar wieder verstärkt 

Im Investitionsgüterbereich ha- 
ben sich die Bestellungen im März 
noch nicht wesentlich erholt Posi- 
tiv hebt sich laut Ifo der Lkw- 
Bereich ab. Auch die Auftragsbe- 
stände der Pkw-Hersfceller stiegen 
überdurchschnittlich. 

Im Verbrauchsgütersektor regi- 


striert das Institut trotz nachlas- 
sender Nachfrage höhere Auftrags- 
bestände. Sie führten im Beklei- 
dungssektor zu einem spürbaren 
Nachlassen des Lagerdrucks. 

Gebessert hat sich auch das Ge- 
schäftsklima im Groß- und Einzel- 
han del- Im Einzelhandel mit Ge- 
brauchsgütem überwogen erst- 
mals seit drei Jahren nicht mehr 
die negativen Stimmen zur Ge- 
schäftslage. Dabei kamen die mit 
Abstand günstigsten Meldungen 
aus dem FahrzeughandeL Erstmals 
seit 1979 traten bei Neuwagen Lie- 
ferengpässe auf Im Gebrauchsgü- 
terbereich wird im Lauf der näch- 
sten drei Monate mit einer Verstär- 
kung des Preisauftriebs gerechnet. 

Im Bauhauptgewerbe erfolgte 
nach einer zum Teil stürmischen 
Verbesserung in den letzten fünf 
Monaten im März eine Konsolidie- 
rung auf deutlich erhöhtem Ni- 
veau. 


ELEKTRIZITÄTSWIRTSCHAFT 

Umweltschutz macht Strom 
mehr als zwei Pfennig teurer 


HANS BAUMANN, Essen 

Die vorgesehenen neuen Aufla- 
gen zum Schutz der Umwelt wer- 
den die Kosten für die Stromerzeu- 
gung in neuen Steinkohlekraftwer- 
ken um zwei Pfennig je Kilowatt- 
stunde und bei Altanlagen sogar 
um drei Pfennig erhöhen. Es müs- 
se mit weiteren Auflagen für Altan- 
lagen gerechnet werden, deren 
Aufwendungen nur schwer ab- 
schätzbar seien, sagte Reinhard 
Bartsch, Mitglied des Vorstandes 
der Ver einig ung Deuts cher Elek- 
trizitätswerke (VDEW), auf einer 
Tagung in St Michaelisdonn. 

Bartsch hielt fest, daß sich die 
VDEW nicht gegen die Auflagen 
zur Ausrüstung von Neuanlagen 
mit Rauchgasentschwefelung wen- 
de. Die Vereinigung fordere ledig- 
lich längere Übergangsfristen für 
die Nachrüstung von Altanlagen, 
für die in den Entwürfen bisher 
nur fünf Jahre vorgesehen sind. 

Begründet wird diese Forderung 
auch mit den hohen Investitions- 


aufwendungen, die durch die Auf- 
lagen erforderlich werden. Allein 
für die Reduzierung von Schwefel- 
dioxid nach dem vorliegenden Ent- 
wurf entstünden Nachrüstungsko- 
sten von etwa zehn Mrd. Mark in 
Steinkohlekraftweiken und noch- 
mals 1,2 Mrd. Mark in Braunkohle- 
kraftwerken. 

„Es ist heute keineswegs mehr 
sicher, ob der früher eindeutige 
Zusammenhang zwischen Wirb 
schaftswachstum und überpropor- 
tionalem Stromverbrauchszu- 
wachs auch in Zukunft erhalten 
bleibt“, sagte Bartsch. Die Elektri- 
zitätswirtschaft werde sich mit die- 
ser Frage in allernächster Zeit 
noch intensiv zu be&ssen haben. 

In einer Betrachtung der Strom- 
preisen twicklungder vergangenen 
30 Jahre stellte Bartsch fest, daß 
die Preise bis Ende der sechziger 
Jahre stabil gehalten werden konn- 
ten. Spätere Preiserhöhungen sei- 
en spürbar hinter denen anderer 
Energieträger zurückgeblieben. 


Konjunkturaufschwung 
gewinnt an Fahrt 

New York (dpa/VWD) - Der Kon- 
junkturaufschwung in den größten 
europäischen Industrieländern, in 
Japan und Kanada gewinnt zuneh- 
mend an Fahrt, doch kommt er noch 
nicht an das jüngste Wirtschafts- 
wachstum in den USA heran. Nach 
einer den Unternehmen naheste- 
henden New Yorker Forschungsor- 
ganisation „The Conference Board“ 
ist der Sammelindex der wichtig- 
sten Wirtschaftsindikatoren in der 
Bundesrepublik im Februar mit ei- 
ner Jahresrate von sechs Prozent, in 
Großbritannien von fünfProzent,in 
Frankreich von drei Prozent, in Ita- 
lien von einem Prozent, in Japan 
von zwei Prozent und in Kanada von 
sechs Prozent gestiegen. Dagegen 
zeigte er in den USA auf Jahresbasis 
eine Zuwachsrate von zehn Prozent. 

Weniger Erwerbstätige 

Wiesbaden (rtr) - Die Zahl der 
Erwerbstätigen ist 1982 gegenüber 
1981 nach Berechnungen dies Stati- 
stischen Bundesamtes im Durch- 
schnitt um 455 000 oder 1,7 Prozent 
auf 25,7 Millionen Personen gesun- 
ken. Davon seien 22,5 Millionen 
oder 87,5 Prozent abhängig Be- 
schäftigte gewesen, was gegenüber 
1981 einer Abnahme um 422 000 
oder 1,B Prozent entspreche, teilte 
das Amt weiter mit Im Jahres- 
durchschnitt 1982 sei nur die Zahl 
der Erwerbstätigen in den „sonsti- 
gen Wirtschaftsbereichen (Dienst- 
leistungen)“ mit 8,6 Millionen um 
58000 oder 0,7 Prozent gestiegen. 
Von den anderen Wirtschaftszwei- 
gen habe das produzierende Gewer- 
be bei gingm Beschäftigtenstand 
von 10ß Millionen mit 3,6 Prozent 
oder 412 000 die höchste Abnahme- 
rate zu verzeichnen. Innerhalb des 
produzierenden Gewerbes ging den 
Angaben zufolge der Beschäftigten- 
stand im Baugewerbe mit 85000 
oder 4,9 Prozent relativ am stärk- 
sten zurück. 

Sinkende Inflationsrate? 

Frankfurt (rtr) - Die Deutsche 
Bank und die Bayerische Landes- 
bank sind optimistisch für weitere 
Fortschritte in der Inflationsbe- 


kampfung. Bereits im Juni, so 
schreibt die Bayerische Landes- 
bank in ihrem am Montag veröffent- 
lichten Kapitalmarktbericht, sei bei 
der Preissteigerungsrate mit einer 
Zwei vor dem Komma zu rechnen. 
Die Deutsche Bank schreibt in ih- 
rem Börsenbrief etwas vorsichtiger, 
es bestünden gute Aussichten, daß 
der Preisindex der privaten Lebens- 
haltung im Verlauf des Jahres unter 
drei Prozent sinkt. Die letzte Jahres- 
s teigerungsrate wurde vom Statisti- 
schen Bundesamt für März mit 3,5 
Prozent errechnet Zwar werde die 
Mehrwertsteuererhöhung ura einen 
Punkt auf 14 Prozent zur Jahresmit- 
te die Rate um etwa einen halben 
Punkt nach oben drücken, schreibt 
die Deutsche Bank. Gemildert wer- 
de dieser Effekt statistisch jedoch 
dadurch, daß zur gleichen Zeit des 
Vorjahres Tabaksteuer und Postge- 
bühren kräftig angehoben wurden. 

UdSSR erhöht Öl preis 

Rotterdam (rtr) - Die Sowjetuni- 
on hat nach Händlerangaben vom 
Montag eine Preiserhöhung von 
0,50 Dollar auf 28,50 Dollar pro 
Barrel für Uralöl (Tarif Nordwest- 
Europa) mit Wirkung vom 1. Mai für 
einige ihrer nord europäischen Kun- 
den vorgeschiageo. Am Wochenen- 
de hatte bereits Ägypten seine Öl- 
preise mit Wirkung vom 1. Mai 
angehoben, nachdem von den Spot- 
Märkten über unerwartet fes$e öl- 
preise berichtet worden war. Ägyp- 
ten wird den Preis für seine Spitzen- 
qualität „Suez Blend“ um 0,50 Dol- 
lar auf 27,50 Dollar je Barrel anhe- 
ben, wie die Egyptian General Pe- 
troleum Corp. mitteilte. 

Osthandel 

Luxemburg (VWD) - Die EG wird 
in Washington mit Nachdruck ge- 
gen die Verschärfiingder Exportbe- 
hinderungen beim Osthandel durch 
die USA protestieren. Die Außen- 
minister der Gemeinschaft verein- 
barten am Montag in Luxemburg, 
daß die EG sowohl als Wirtschafts- 
block als auch in Einzeldemarchen 
der Mitgliedsstaaten in Washington 
gegen die Verlängerung des vor 
einem Jahr im Zusammenhang mit 
dem Erdgas- Röhren-Geschäft ver- 
abschiedeten Export-Verwaltungs- 
gesetzes protestieren werde. 

1 11 “Anzeige 


INTERNATIONALE ENERGIEAGENTUR I Studie Umweltschutz und Kohle 

Mögliche Konflikte sind lösbar 


Ihr Bürohaus 
läßt sich besser verwerten. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die den westlichen Industrie- 
staaten verfügbaren Technologen 
erlauben eine verstärkte Verwen- 
dung der Kohle in einer für die 
Umwelt „akzeptablen“ Weise. Zu 
Hioggra Ergebnis kommt ein Be- 
richt des bei der Internationalen 
Energieagentur (IEA) bestehenden 
Ko nsultativrats der Kohleindustrie 
(C1AB), der der gestern in Paris 

CTp fftwA wi »raten amprffeanigoH-gU- 
ropäischen Kohlekonferenz vorge- 
legt wurde. 

Dem Bericht liegt eine Untersu- 
chung über die Umweltverträg- 
lichkeit von 31 Industrie- und Koh- 
lekraftwerksprojekten in acht Mit- 
gliedstaaten zugrunde. In dem vom 
Präsidenten der amerikanischen 
Conoco Ine., Ralph E. Bailey, gelei- 
teten (CIAB) ist die deutsche Indu- 
strie durch den Vorstandsvorsit- 
zenden der Saarbergwerke AG, 
Rudolph Lennartz, vertreten. 

Zur kohlenbedingten Umwelt- 
verschmutzung der Bundesrepu- 
blik wird in dem Bericht festge- 


stellt, daß es insbesondere im Saar- 
land und an der Ruhr einige Zonen 
gibt, in welchen die Luftverunrei- 
nigung überdurchschnittlich ist 
Es bestünde jedoch überall dort 
kein Konflikt zwischen dem indu- 
striellen Kohlenverbrauch und der 
Umwelt, wo zuverlässige wissen- 
schaftliche Befunde vorliegen. 
Probleme gebe es nur, wo die Wis- 
senschaft nicht in der Lage sei, die 
Umweltbeeinträchtigung nachzu- 
weisen. Unter diesen Umstanden 
empfiehlt der CIAB „vernünftig 
abgewogene Schutzmaßnahmen“. 

Allgemein stellt der Bericht fest, 
daß in zahlreichen westlichen In- 
dustriestaaten die Lösung der Um- 
weltschutzprobleme der Kohlein- 
dustrie als «n« der wichtigen Vor- 
aussetzungen für die künftige Ex- 
pansion des Kohleverbrauchs an- 
gesehen wird. Ein adäquater 
Schutz der Umwelt dürfe aber 
nicht die Wettbewerbsfähigkeit 
der Kohle gegenüber anderen 
Energieträgern in Frage stellen. 

Zu diesem Zweck wird den Re- 


gierungen insbesondere empfoh- 
len, die nationalen und lokalen 
Umweltschutzbediirihisse in einer 
Weise zu harmonisieren, welche 
die Diversität der Kohleversor- 
gung erweitert und die Kosten der 
Kohlenverwendung reduziert. 

Der Industrie selbst empfiehlt 
der CIAB eine positive Einstellung 
gegenüber den Umweltschutzbe- 
dürfrüssen. Die Forschung und 
Entwicklung von alternativen Ne- 
benprodukten der Kohleverwen- 
dung sollten verstärkt werden. 

In dem von der IEA im Oktober 
1982 herausgegebenen „Weltener- 
gieausblick“ war die Erwartung ge- 
äußert worden, daß der Kohlever- 
brauch der westlichen Industrie- 
staaten (OECD) von 116Q Millionen 
Tonnen 1980 auf 1248 bis 1258 Mil- 
lionen Tonnen 1985 und auf 2128 
bis 1480 Millionen Tonnen im Jah- 
re 2000 zunimmt; damit würde sich 
aber der Kohleanteil am gesamten 
Primärenergieverbrauch von zur 
Zeit 20 Prozent kaum erhöhen. 


Wenn Sie die Wette verlieren, 
gewinnen Sie. 


* . * 
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FINANZPLATZ BEIRUT / Banken kehren zurück 

Hoffnung auf neuen Boom 


LASZLO TRANKOVTTS, 

Nach acht Jahren Bürgerkrieg 
und Krieg in Libanon mehren sich 
die Anzeichen für ein Aufblühen 
der ehemaligen Finanz^ und Wirt- 
schaftsmetropole Beirut: Die Tre- 
sore der Banken sind voll Gold und 
Devisen, die Landeswährung ist 
begehrt und stabil, europäische 
Banken nutzen bislang ungenutzte 
Lizenzen, internationale Konzerne 
eröffnen Filialen. Manches Luxus- 
hotel ist wieder ausgebucht, die 
Mieten steigen explosionsartig. 
Obwohl der Frieden in Libanon 
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noch nicht gesichert ist, hoffen 
Banker, daß Libanon bald wieder 
zur „Schweiz des Nahen Ostens" 
wird - wie er sich vor Beginn der 
blutigen Wirren 1975 rühmte. 

Die Hoffhungen seien durchaus 
berechtigt, erklärte der Direktor 
der Abteilung Wirtschaftsfor- 
schung der libanesischen Zentral- 
bank, Andrä E. Chaib. Weder hät- 
ten während der Krisenjahre eine 
Kapitalflucht noch eine beunruhi- 
gende Geldentwertung stattgefun- 
den. Die Zahlungsbilanz habe stets 
einen Überschuß ausgewiesen. Au- 
ßerdem könne keine andere Stadt 
die Rolle Beiruts übernehmen. 


Sicher - die goldenen 70er Jahre 
werden so schnell keine Zweitauf- 
lage erleben, eine Auffassung, die 
Atec Lindow Gülibrand, leitender 
Manager der British Bank of the 
Middle East, vertritt Zu sehr hätte 
sich das internationale Finanzsy- 
stem geändert. Regionale Bank- 
plätze wie Singapur oder Hong- 
kong hätten zugunsten von Bör- 
sen- und Bankzentren wie New 
York oder London an Attraktivität 
eingebüßt. 

In Beirut gibt es derzeit knapp 
100 Banken, etwa ein Viertel davon 
sind in ausländischer Hand, 15 sau- 
diarabische Banken haben Zei- 
tungsberichten zufolge eine Lizenz 
beantragt Internationale Gesell- 
schaften eröfXhen in Beirut erneut 
große Büros. 

Trotz der letzten Jahre hat Liba- 
non nicht an wirtschaftlicher Be- 
deutung verloren. Seine Vorteile 
sind der offene Markt, die Ge- 
schäftstüchtigkeit der Libanesen, 
der ideale Zugang zu den arabi- 
schen Märkten und die liberale 
Wirtschaftspolitik. 

Die zerstörten Gebäude in Liba- 
non - der Schaden wird auf 15 bis 
25 Milliarden Dollar (36 bis 60 Mil- 
liarden Mark) geschätzt - müssen 
schnellstens vom Staat wieder auf- 
gebaut werden. Ein entsprechen- 
des Programm über 35 Milliarden 
Dollar, verteilt auf die kommenden 
zehn Jahre, liegt bereits vor. 

Libanon muß nach Ansicht der 
Wirtschaft rasch mit den Auswir- 
kungen der israelischen Besatzung 
fertig werden. Jordanien und Sau- 
di-Arabien verhängten vor weni- 
gen Wochen Importbeschränkun- 
gen und Kontrollen für libanesi- 
sche Waren, weil über Libanon Wa- . 
ren wie Geflügel, Computer, Radio, 
Kleidung oder Schmuck aus dem 
geächteten Israel in die arabischen 
Länder F.ingang gefunden hatten. 

Saudi-Arabien aber ist für Liba- 
non von erheblicher Bedeutung. 
Etwa 30 Prozent aller Exporte gin- 
gen in dieses reiche Land. Libane- 
sen werfen Israel vor, mit einer 
aggressiven Handelspolitik zu 
Dumpingpreisen die Landwirte im 
besetzten Südteil des Landes zu 
bedrohen. 

Einen entscheidenden Schritt 
zur Sanierung der libanesischen 
Finanzen gelang der Regierung mit 
der Übernahme der von Falangi- 
sten seit Jahren kontrollierten Ha- 
fen. Denn in den fetzten Jahren 
verlor der Staat an Zöllen schät- 
zungsweise über eine Milliarde 
Dollar. Seit einigen Wochen wer- 
den zumindest im Raum Groß-Bei- 
rut wieder alle Waren ordnungsge- 
mäß verzollt. Der Optimismus in 
der libanesischen Finanz- und 
Wirtschaftspolitik hat bereits ein 
Symbol: Im September soll erst- 
mals seit acht Jahren wieder eine 
iße Industriemesse stattfinden, 
Expo Beirut 83". (dpa) 



ENTWICKLUNGSHILFE / Die Qpec-Staaten haben ihre Programme stark gekürzt . 

Größter Geldgeber ist Saudi-Arabien 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Während die Entwicklungshilfe 
der westlichen Industriestaaten 
(OECD) auch in den fetzten Jahren 
trotz der Weltwirtschaftskrise wei- 
ter zugenommen hat, ist die der 
ölexportierenden Staaten (Opec) 
stark zurückgegangen. Im Jahre 
1981 erreichte sie nur noch 7,1 nach 
9,1 Milliarden Dollar 1980. Dies er- 
gibt sich aus einem von der OECD 
erstellten Bericht, in welchem al- 
lerdings darauf bingewiesen wird, 
rfaß es sich rhanp>k offizieller 
Opec- Angaben um Schätzungen 
bandelt, die insbesondere keinen 
Aufschluß über die finanziellen 
Bedingungen der Hilfe geben. 

Demgegenüber hatte die gesam- 
te OECD-Hilfe 81,4 (73,9) Milliar- 
den Dollar erreicht, wovon aller- 
dings nur noch 25,5 (27,2) Millionen 
Dollar auf die öffentlichen Leistun- 
gen entfielen. Bis 1980 waren diese 
Leistungen kontinuierlich gestie- 
gen. Dagegen unterlag die Opec- 
Hilfe sehr großen Schwankungen. 
Inflationsbereinigt war sie 1975 
nach dem ersten und 1978 nach 
dem zweiten Ölpreisschock am 
höchsten. 

An der Untersuchung über- 
rascht, daß die Entwicklungshilfe 
der Opec nicht erst im vergange- 
nen Jahr auf Grund des Ölpreis- 
rückgangs nachließ, sondern be- 


reits 1981. Die OECD fuhrt dies vor 
allem auf die Folgen der iranischen 
Revolution und des Iran-Irak-Krie- 
ges zurück. Diese beiden Länder 
hätten daraufhin wegen reduzier- 
ter Ölexporte und höherer nationa- 
ler Ausgaben ihre Entwicklungs- 
hilfeprogramme stark gekürzt 

Diese Ausfälle wurden durch die 
zunächst weiter gestiegene Hilfe 
der Golfstaaten nicht ausgegli- 
chen. Saudi-Arabien, die Vereinig- 
ten Emirate, Kuweit und Qatar er- 
langten damit 1981 einen Anteil an 
der gesamten Opec-Hilfe von 95 
Prozent Mitte der siebziger Jahre 
hatte dieser erst 80 Prozent er- 
reicht Saudi-Arabien allem er- 
brachte 1981 drei Viertel aller Lei- 
stungen, gegenüber zwei Drittel 
zwischen 1974 und 1977. 

Noch stärker als den absoluten 
Beträgen nar»h schwankte die 
Opec-Hilfe im Vergleich zum Brut- 
tosozialprodukt dieser Staaten. 
Der höchste Anteil war 1975 mit 3 
Prozent verzeichnet worden. Im 
Jahre 1981 fiel er auf L5 Prozent 
Demgegenüber kamen die OECD- 
Staaten 1981 auf einen Anteil von 
1,13 Prozent Der Anteil der öffent- 
lichen Entwicklungshilfe am Brut- 
tosozialprodukt der OECD 
schrumpfte dagegen auf 0,35 (0,38) 
Prozent 

Im Unterschied zu der geogra- 


USA / Eine der größten Bankenfüsionen: 

Seafirst wird übernommen 


rtr, San Francisco 

Die Bankamerica Corp. und die 
Seafirst Corp. haben sich auf einen 
Plan für eine 400 Millionen-Dollar- 
Fusion von Seafirst mit einer 
lOOprozentigen Bankamerica- 
Tochter geeinigt Nach Ansicht 
von Branchenexperten würde dies 
eine der größten Bankenfusionen 
in der US-Geschichte sein und die 
mit Schwierigkeiten kämpfende 
Seafirst retten. Gleichzeitig würde 
der Plan den bisher bedeutendsten 
Schritt zur Durchbrechung von 
US-Bankenbestimmungen darstel- 
len, nach denen Fusionen über die 
Grenzen der Bundesstaaten hin- 
weg untersagt sind. 

Der Bundesstaat Washington ar- 
beitet jedoch derzeit eine Gesetzge- 
bung aus, nach der Seafirst von 
einem Institut außerhalb des Staa- 
tes erworben werden dürfte. Ban- 
kenkreise rechnen auch dami t, Haß 
die Fürion die nötige Genehmi- 
gung vom Federal Reserve Board 
erhalt Die Seafirat- Aktionäre sol- 
len auf einer Aktionärsversamm- 
lung in 60 Tagen über die Fusion 
ab stimmen. 

Die Transaktion würde Bank- 
america, der Mutter, der größten 


US-Bank Bank of America, die Ge- 
legenheit zur Ausweitung ihres 
Bankengeschäfts in den USA au- 
ßerhalb von Kalifornien geben. 
Seafirst kontrolliert die Seattle- 
First National Bank, die Rang 19 
unter den US-Banken einnimmt 

me Bankamerica mitteilte, wer- 
den für jede Seafirst-Stanunaktie 
7,70 Dollar in bar und rund 3/10 
einer nicht stimmberechtigten 
Bankamerica-Vorzugsaktie im 
Wert von 25 Dollar je Aktie gebo- 
ten. Seattle-First National solle au- 
ßerdem eine Kapitalspritze von 150 
Millionen Dollar von Bankamerica 
erhalten. 

Seafirst hatte 1982 einen Verlust 
von 93,1 Millionen Dollar ausge- 
wiesen. Bei der Bekanntgabe der 
Transaktion wurde mitgeteilt, daß 
im ersten Quartal 1983 rin Verlust 
von 133 Millionen Dollar entstan- 
den sri. Die Probleme der Bank 
wurden ausgelöst durch Kredite an 
Ener gien nternehmen von über ei- 
ner Milliarde Dollar. 

Trotz der anhaltenden Schwie- 
rigkeiten bezeichnete Bankameri- 
ca-Präsident Samuel Armacost die 
Probleme von Seafirst als lösbar. 


Wie geht es 
heutzutage den 850 
ausländischen Unternehmen 

in der Republik Irland? 


Prächtig. 

850 namhafte Unternehmen aus den USA, 
Japan und zahlreichen europäischen Ländern 
- davon über 1 30 aus der Bundesrepublik 
Deutschland - haben sich bereits in der 
Republik Irland niedergelassen. Aus gutem 
Grund: 

sie verfugen in der Republik Irland über ein 
ausgezeichnetes Aibeitskräftepotential, vor 
allem über Hochschulabsolventen, deren 
Ausbildung speziell auf High Tech-Berufe 
ausgerichtet ist 

IDAIreland A 


* sie erzielen inder Republik Irland seitJahren 
Eigenkapitalrenditen von mehr als 30%*, 
doppelt soviel wie im Durchschnitt aller EG- 
Länder. 

Sprechen auch Sie jetzt mit den Profis. Mit 
der irischen Industrie-Entwicklungsbehörde 
IDA. Es spricht eigentlich alles dafür, daß es 
auch Ihnen drüben sehr gut ginge. 


* 1l Statistik des US-Handelsministeriums 1978-81 
durchschnittlich 3 1 .7%. 
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phisch breit gestreuten OECD-Hil- 
fe war die der Opec auf einige 
wenige Länder konzentriert. In 
dem Bericht wird vermutet, daß 
Ägypten, Syrien und Jordanien 
mehr als die Hälfte der von der 
Opec zwischen 1971 und 1981 ver- 
teilten Hilfe empfangen haben. In 
den letzten Jahren aflerdings soll 
der Anteil dieser Länder zurückge- 
gangen sein. Noch 1970 hatte er 90 
Prozent erreicht. 

Der weitaus größte Teü der 
Opec-Hilfe erfolgt bilateral. Erst 
seit 1973 gibt es eine - stark 
schwankende - Beteiligung an der 
Entwicklungshilfe multilateraler 
Organisationen. Es handelt sich da- 
bei durchweg um rein arabische. 
Der Weltbanktochter Zda waren 
von der Opec zwischen 1973 und 
1981 nur 73 Millionen Dollar bereit- 
gestellt worden. 

Bei der Opec waren die Entwick- 
lungsländer Ende 1981 mit 23 Mil- 
liarden Dollar verschuldet im Ver- 
gleich zu 18 Milliarden Ende 1980. 
Die Gesamtverschuldung der Ent- 
wicklungsländer hatte sich gleich- 
zeitig auf 525 (459) Milliarden Dol- 
lar erhöht, dabei auf 399 (356) Mil- 
liarden Dollar gegenüber der 
OECD aus bilateralen Krediten 
und auf 65 (56) Milliarden Dollar 
gegenüber internationalen Organi- 
sationen. 


Italienische Schuhe 
weiter gefragt 

dpa/VWD, Mailand 

Ital ieni s ch e Schuhe werden im 
Ausland weiter gut verkauft, auch 
wenn sie immer teurer werden. In 
den osten zwei Monaten 1983 stieg 
ihre Au sfuhr gegenüber der glei- 
chen Vorjahreszeit um 28 Prozent 
auf 862 Milliarden Lire (1,45 Milliar- 
den DM), real um über zehn Prozent. 
Halt die Tend e nz an, so könnte die 
Ausfuhr - Branchenexperten zufol- 
ge - auch dieses Jahr die schwache 
I nl a ndsnac hfrage ausgleichen. 

1982 produzierte Italiens Schuh- 
industrie 504,5 Millionen Paar Schu- 
he im Wert von 6659 Milliarden Lire 
(rund 12 Milliarden DM). Der Menge 
nach nahm die Produktion gegen- 
über dem Vorjahr um 13,4 Prozent 
zu, wertmäßig um 26 Prozent Ent- 
scheidend hierfür war die Ausfuhr, 
die um 14 Prozent auf 387,3 Millio- 
nen Paar stieg und dem Wert nach 
um 31 Prozent auf 4737 Milliarden 
Lire wuchs. Demgegenüber sank 
der Binnenabsatz real um etwa drei 
Prozent Rund ein Viertel der italie- 
nischen Ausfuhr geht m die Bun- 
desrepublik^ Deutschland. Zweit- 
und drittgrößter Kunde sind die 
Vereinigten Staa ten und Frank- 
reich mit 17 und 11 Prozent Anteil 
(1982). 


Ölreserven reichen 
noch 50 Jahre 

VWD, Wien 

Zur Jahrtausendwende werden 
die Mitglieder derOrganisation Erd- 
öl exportierender Lander (Opec) 
noch über Erdölreserven für weite- 
re 33 Jahre verfügen; das geht nach 
einem Bericht der Opec-Nachrich- 
tenagentur (Opecna) aus neuesten 
Statistiken des Kartells hervor. Da- 
bei wurde alferriingq bei der Erstel- 
lung des Verhältnisses Reserven zu 
Förderung die Durchschnittsförde- 
rung des Jahres 1981 von 22,5 Millio- 
nen Barrel je Tag zugrunde gefegt 
Mittlerweile sei die Förderung je- 
doch auf weniger als 15 Millionen 
gesunken. Das bedeute, die Reser- 
ven würden noch erheblich länger 
reichen, wenn es nicht in umittelba- 
rer Zukunft zu einer beträchtlichen 
Nachfrage- und damit Fördersteige- 
rung komme. 

In der Opec-Veröffentlichung 
„Opec Facts and Figures“ werden 
die Gesamtreserven der 13 Mit- 
gliedsländer mit 436 Milliarden Bar- 
rel Erdöl per Jahresende 1981 und 
die weltweiten Gesamtreserven mit 
671 Barrel angegeben. Als Land mit 
den größten Reserven wurde Saudi- 
Arabien mit 167,85 vor Iran mit 57 
Milliarden Barrel genannt 


SPANIEN /. Regierung legt Haushalt -83 vor . , . 

Förderung für Investitionen 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Spaniens 'Wirtschafte- und Fi- 

nanzminister Miguel Boyer wird 
noch in dieser Woche dem Parla- 
ment den Haushalt 1983 verlegen. 
Mit seiner Verabschiedung ist je; 
doch nicht vor Ende Juli zu redi- 
nen. Nach dem Haushaltsplan der 
Regierung erreichen die Ausgaben 
4530 Milliarden Pesetas (rund 82 
Milliarden Mark). Die. Einnahmen 
werden mit 3400 Milliarden Pese- 
tas angesetzt Demnach wird das 
Defizit 1100 Milliarden Pesetas, et- 
wa 6 Prozent des Brutto inlands- 
produktes, betragen. Minister Boy- 
er äußerte sich zufrieden darüber, 
daß das Verhältnis von Defizit und 
Bruttoinlandsprodukt rieh gegen- 
über ■ dem Vorjahr nicht ver- 
schlechtert habe. 

Wird der Staatshaushalt um die 
Länderiiaushalte erweitert, dann 





den Pesetas. Das Defizit bleibt _ 
(über den Einnahmen auf etwa 
Reichen Höhe von 1100 Milliar - 
den Pesetas. Wie Boyer ankündig- 
te, will die Regierung das Defizit je 
zur Hälfte durch . öffentliche 
Schuldverschreibungen im In- und 

Ausland finanawitn 

Gegenüber dem Haushalt 'des 
Vorjahres ist eine Steigerung der 
Einnahmen um 22 Prozent vorge- 
sehen, im wesentlichen aus Steuer- 
erhöhungen gegenüber 1982 um ei- 


ern werden so verteilt, daß- Fami- 
lien, die bis zu lß Millionen Pese- 
tas im Jahr »rnnghrngn, weniger 
Steuern zahlen müssen als bisher . 

Höhere Einkommen werden stär- 
ker besteuert. - 

Die GeseDschaftssteuern.sind.ira 

Haushalt 1983 neu geregelt Sie 
steigen von 33 Prozent auf 35 Pro- J 
zent Gleichzeitig gab Boyer, aber 
Maßnahmen 2urInvestitionsförde- 
rung bekannt So können bei.efit, 
sprechender Investition Unterneh- 
men mit Steuererlaß rechnen. 

Die heftigen Beschwerden der 
spanischen Wirtschaft über die. Hö- 
he der Arbeitsnebenkosten — her- 
vorgerufen vor allem durch die So- 
zialversicherung - führten jetzt zur 
Ankündigung einer Reform der 
Soäalversicherung. Einzelheiten 
mü ss e n noch vom Pa rlament ver- 
abschiedet weiden. rnKgegamt er- 
höhen steh die Einnahmen für die 
Sozialversicherung im Haushalts- 
plan auf 2730 Milliarden Pesetas, 
zu denen der Staat 473 Milliarden 
Pesetas beitragen wild - zehn Pro- 
zent weniger als ' ursprünglich vor- 
gesehen. Von den restlichen 2200 
Milliarden Pesetas müssen die Uit 
teroehmer 1860 Militanten Pesetas' 
beisteuern. Der Arbrithehmeran- 
teü beschränkt sich auf 34 MUliar- 

(SAD) 
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ÖSTERREICH 7 Exporte steigen um sechs Prozent 

Weltmarktanteil erhöht 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Die günstige Entwicklung der 
österreichischen Exporte, nach 
Deutschland hat im Januar weiter 
angehalten. Gegenüber dem Ver- 
gleichsmonat 1982 wurden 12,5 
Prozent mehr Waren in die Bun- 
desrepublik ausgeführt. Auf der 
anderen Seite stiegen die Güter- 
ausfuhren nach Österreich' mir um 
4,1 Prozent 

Diese für Österreich günstige 
Entwicklung, die schon 1981 zu 
registrieren war, stellt aber nur ei- 
nen Abbau des bilateralen, öster- 
reichischen Handelsdefizits- dar. 
Denn einer Steigerung um 6,8 Pro- 
zent auf 78 Mrd. Schilling (5,5 Mrd. 
Mark), standen im Vöijahr noch 
irnmer deutsche Lieferungen nach 
Österreich im Wert von 135 Mrd. 
Schilling (9,5 Mrd. Mark) 
über. Der stärkere Zu 
österreichischen Exporte seit. 1981 
führt aber nicht nur kontinuierlich 
zu einer Verkleinerung dieses Han- 
delsdefizits, sondern auch gi. ei- 
nem Anstieg des Anteils Öster- 
reichs an den von der Bundesrepu- 
blik importierten Waren auf erst- 
mals über drei Prozent 7 (1982) und 
damit auf den zehnten Platz unter 



den Lieferanten nach Deutschland 
unmittelbar hinter der Sowjetuni- 
on, Japan und der Schweiz.- f . 

Die österreichischen Exporteure 
konnten auch auf anderen Märkten 
trotz einer insgesamt stagnieren- 
den Nachfrage Marktsateile gewin- 
nen und dainit einen Exportzu- 
wachs von sechs Prozent errei- 
chen. Gemessen an den westlichen 
Industriestaaten vergrößerte sich 
der Tinwifnrile Marktanteil um -4,2 
Prozent, eine Steigerung, die nur 
von der Bundesrepublik und Ita- 
lien übertroffen wurde. Besonders 
erfolgreich waren die Österreicher 
in den Opec-Staaten, eine Entwick- 
lung, die durch die Abwertung des 
Schillings gegenüber' dem Dollar, 
begünstigt wurde. Ebenso gelän- 
gen in den übrigen Entwicklungs- 
ländern einige beachtliche Wettbe- 
werbserfolge . . 

An den Importen der westlichen 
Industriestaaten untereinander 
vergrößerte sich der österreichi- 
sche. Marktanteil um 4^ Prozent, 
an denen Westeuropas um 3,7 Pro- 
zerit Im Handel mit den osteuro- 
päischen Staaten -gingen die~Anfr 
fuhren, real um 2 Prozent zurück." 
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FRANKREICH / Stahlkonzeme Usirior und Sacflor 

Mehr Staatshilfe gefordert 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die von der sozialistischen Re- 
gelung voll verstaatlichten franzö- 
sischen Stahlkonzerne Usinor und 
Sacilor sind trotz des im Juni 1982 
geschlossenen weiteren Stahl- 
sanierungsptans noch tiefer in die 
roten Zahlen geraten. Die in die-, 
sem Plan vorgesehenen neuen 
massiven Staatshilfen mußten des- 
halb erweitert werden. Dies hat 
U sinor-Präsident Raymond Levy 
gefordert Für dieses Jahr sieht der 
Plan allein an staatlichen Kapital- 
dotationen 6,45 Milliarden Franc 
(1,95 Milliarden Mark) vor. 

Daraus kann aber noch nicht ein- 
mal das Geschäftsdefizit der bei- 
den Konzerne aus. 1982 von 8,67 
Milliarden Franc (4,99 Milliarden 
Franc Usinor und .3,68 Milliarden 
Franc Sacilor) abgedeckt werden. 
Das Vorjahresdefizit von zusam- 
men 6 Milliarden Franc würde so 
erheblich übertroffen. Allerdings 
lag dies auch daran, daß Usinor für 
die Abschreibung einer 1975 er- 
worbenen amerikanischen Kohlen- 
zeche, Sonderrückstellungen Von 2 
Milliarden Franc bildete. 


Der unter dem 


zu- 


II rill 



Chevtnement aufgestellte Plan 
setzt der französischen Stahlindu- 
strie nach Ansicht des UsinoivErä- 
süfenten viel zü ehrgeizige Froduk- 
tionsüete. Bis 1986 sollte danach 
die Rohstahlproduktion des Lät 
des von 18,4 Millionen TonneüT.^ 
auf 24Mülionen Tonnengesteigert 
werden. Tatsächlich aber wi&de 
sie schon 1983 auf 17 MShonen 
Tonnen- zurückgehen, mäht 
bei Urinor.Um die Prod 
päzität dieser Industrie in 
Stimmung mit- der 
Wicklung zü bringen, hält Levy 
weitere Betriebsstillegungen und 
Entlassungen für erförderiicfa- . ~ . . 

Von da an dürften laut EG-Be- 
schluß ah die S tah1md ustrien~ dar 
Gemeinschaft keine . staatlichen 
Subventionen mehr- gewährt wer- 
den. Während aber in allen ande- 
ren EG-Ländem, vor alfem in dar 
Bundesrepublik, die Restrukturie- 
rung der Stahlindustrie bereits 
sehr weit fortgeschritten ist, steckt 
die französische - Stahlindustrie 
mitten in der Sanierung. 
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ITALIEN / Sinkende Einschaltquoten bei staatlichen Rundfunk- und TV- Anstalten 

Privatsender gewinnen an Boden 
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GÜNTHER DEPAS, MailawH 
- In Italien soll das private Werbe- 
fernsehen auf eine neue rechtliche 
Grundlage gestellt werden. Unter 
anderem sollen die privaten Sende- 
ge Seilschaften dazu verpflichtet 
werden, einen angemessenen Teil 
ihrer Sendungen selbst zu produ- 
zieren und die Netzübertragungen 
im gesamten Staatsgebiet einzu- 
schranken. Mit der Limitierung 
der Werbespots und der Verlangsa- 
mung des Konzentrationsprozes- 
ses soll außerdem die Gewähr da- 
für geschaffen werden, daß wie im 
Pressewesen auch im Fernsehen 
die Medienvielfalt erhalten bleibt. 

Der Initiative der bisherigen Ko- 
alitionsparteien liegt der kürzlich 
von der parlamentarischen Auf- 
sichtskommission .für die staatli- 
che Rundfunk- und Fernsehanstalt 
RAI-TV vorgelegte Jahresbericht 
zu Grunde. Daraus geht hervor, 
daß das staatliche Fernsehen 
durch die private Konkurrenz in 
den letzten Jahren in die Defensive 
gedrängt wurde und heute Schwie- 
rigkeiten hat, Einschaltquoten und 
Zuschauer zu halten. Nach den Un- 
tersuchungen der Kommission ha- 
ben die Privatsender seit 1981 be- 
gonnen. eigene Netze aufzubauen 
und systematisch lokale Sender 
aufzukaufen oder durch Facht- 
und Werbeverträge eng an sich zu 
binden. 

Auf diese Weise haben heute fünf 
private Fernsehgesellschaften (Ca- 


nale 5, Retequattro, Euro-TV, Rete 
10-Italia Uno und Rete A) rund 80 
Prozent der gesamten Networks 
und des gesamten Werbeaufkom- 
mens in der Hand. Um verlorenen 
Boden zurückzugewinnen, ist nach 
Ansicht der Kommission nicht nur 
die Reglementierung der .Privat- 
sender notwendig, sondern auch 
die Reform des Rnndfimk. und 
Femsehgesetzes aus dem Jahre 
1975, mit dem unter anderem die 
finanziellen Grenzen der RAI-TV 
abgesteckt werden. 

Bei allem geht es in erster i-info 
um die Werbung, die sich für die 
Pnvatsender zu Geschäft er- 

sten Ranges entwickelt hat Im lau- 
fenden Jahr wird das gesamte Wer- 
beaufkommen in Italien nach 
Schätzungen des Mailänder Ver- 
bandes der italienischen 'Werbe- 
agenturen (UPA) gegenüber dem 
des Vorjahres um 24 Prozent (real 
um 10 bis 11 Prozent) steigen. Dar- 
an werden der Rundfunk mit 130 
Milliarden Lire (plus 19 Prozent), 
die Presse mit 185 Milli« rrfen Lire 
(plus 18 Prozent) und das Fernse- 
hen mit 992 Milliarden Lire betei- 
ligt sein. Auf die staatliche RAI-TV 
wurden dabei 362 Milliarden Lire 
(plus 27 Prozent) und auf. die: Pri- 
vatsender 630 Milliarden Lire (plus 
46 Prozent) entfallen. 

Fast die Hälfte dieses Aufkom- 
mens wird in die Kassen von Cana- 
te 5 fließen, der schon im kommen- 
den Jahr an die 1000 Mitarbeiter 
beschäftigen wird, ebensoviel wie 


alle verbliebenen - lokalen- Sender 
. zusammen. Bei den privaten Sen- 
dern ist die Nachfrage riachWerbc- 
spots von seiten der Wirtschaft so 
groß, daß keine der Sendeanstat 
ten, die im Juni vorigen Jahres mit 
dem Verband der Werbeagenturen 
ein Werbelimit vereinbarten, die- 
ses (15 Prozent der gesamten Sen- 
dezeit) einhielt Mrt.ihfem' Angebot 
ist es den privaten Sendern inzwi- 
schen gelungen, die Einschaltquo- 
ten der staatlichen RAI-TV fast 
schon einzuholen und zuni TeÜ so- 
gar zu übertreffen (beim zweiten 
Programm). • V; . 

Bei dem Geschäft des privaten 
Werbefernsehens mischen wr ^ 
fern große und kleine Verleger n^ 
Giomafe Nuovo bei Canale 'S imq" 
Rete 10, Mondadori bei Reteqtöt- 
tro und Alberto Peruzzo- bei 
Ä. Herausragende Figur istHfeäBch ; 
der - Maü&nder 1 Bau- ; ' : , «öd 
ImmobiEenunternehiner ' j'Süvfc 
Berlusconi (Canale 5 und Ret&W)- 

Das Geschäft ist so attraktiv, .daß 
sich nicht nur ausländische ^ 
nanzbarone wie- Edmond döTSpth- 
schild und einer der bisher pöteßv 
testen europäischen Privat^ndEf» 
die' CLT ICompagäie Lukeml 
geoise de TStedSKSon). 
haben (bei Rete A), sondern, 
auch die Libyen . Arab.-ForiägB 
Bank eine Kontrollbetemgung ?« 
Canale Säte erwarb ühd jetzt Ver- 
handlungen über den Kauf dtf 
Senders GBR führt. 
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WWK-Leben 

1982 

±7« 

Versicherungsbest. 
(MüL DM) 

11 644 

- 3.8 

Eingel. Neugeschaft 

1 210 

-21.5 

Beit ragseinnahmen 

399 

- 6.1 

Auf«*, i. Vers.- Fälle 

102 

- 11.2 

Kapitalanlagen 1 ) 

3 473 

- 13.4 

Kapitalerträge*) 

239 

- 16.1 

Au !»■ für 

Beilr -Ruckerst . 

206 

-22.6 

Rückst, für 

Beitr.- Ruckerst. 

407 

-22.6 


1982 

1981 

Sxornoquote 5 * 

7.6 

6,8 

Verw.-KosteßquoteM 

5.« 

5,7 

AbschL-Kosienquoie*) 

40.8 

40.1 

Uberschußquoie") 

52.6 

45.4 


Die DSL Bank möchte Unter- 
nehmen so früh wie möglich die 
besten Plätze sichern. Und liefert 
dazu mit den besten Mitteln die 
bestmöglichen Geldmittel. DSL 
Bank, Kennedyallee 62^70, Bonn, 
0228/8891. Kurfürstenstr. 72-74, 
Berl i h , 0 30/2 61 60 70. 

DSL Bank 

Zusammen geht’s. 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WEI/T - Nr. 96 - Dienstag, 2g. 


Starke Hausse in Großbankaktien 

ausländische Anleger kauften, soviel sie bekommen konnten 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


Ausländische Anleger kauften, 

DW. - Awslfindbcfae Käufer bestimmten dos 
BHd an der deutschen Aktienbörse am Montag. 
Im Mittelpunkt des Kaufinteresses standen am 
Montag Großbanken. Ihre Notierungen zogen 
in der Spitze zeitweise um etwa 10 DM an. Bei 


Düsseldorf 


Frankfurt 


Hamburg 


Mfaidten 


Aktien-Umsätze 


Inkindszertifflmffr ; 

’AoSfl ."WBän.tefc- 

I M . 4 I 


tf* 

tf 


25.4. 


uitgewöbitlicfi graten Umsätzen konzentrier* 
ten sich vor ollem ausländische Käufer auf 
diesen Markt. Sehr fest auch Commeizbank- 
Optlensscheine nach doppelter Ptesartkündi- 
guog mit 56 DM (47 DML 


Mit kleinen Gewinnen, die aber 
über 1 DM nicht hinausgtngen, 
schlossen die Farbennaehfolger. 
Am Automarkt konnten sich die 
von einer Bank empfohlenen VW 
um etwa 4 DM verbessern. Unter 
den Spezialitäten zogen Rütgers 
um 26 DM auf 398 DM an. Kursge- 
winne bis gut 2 DM gab es bei den 
Eie kt ropa pieren, so bei AEG.' Am 
Moaianmarkt setzte die Hoesch- 
Aktie ihren steilen Kursauf- 
schwung auf 57 DM (plus 2,30 DM) 
fort. Freundlicher auch Mannes- 
man/) und unter den Rohstoffpa- 


pieren Preussajz. 

Düsseldorf: Bilfinger u. Berger 
erhöhten um 2 DM auf 270 DM und 
DAB um 2 DU auf 133 DM. Isen- 
beck stockten um 5 DM auf 340 DM 
auf. Kromschröder verloren 9 DM 
auf 213 DM zu und Pongs u. Zahn 
verbesserten sich um 16 DM auf 150 
DM. Stalberger Zink verminderten 
um 30 DM auf 1270 DM tex Div.). 
Bei den Versicherungen erhöhten 


30 Aachener Rück um 30 DM auf 
1050 DM und Nordstern Allgemei- 
ne um 5 DM auf 785 DM. Nachge- 
ben mußen Allianz Leben um 40 

DM auf 2280 DM. 

Frankfurt: Am Beginn der neuen 

Woche setzten sich die Kursgewin- 
ne am Aktienmarkt fort. Von Spe- 
zialaktien konnten sich Flachglas 
auf 325 DM plus 23 DM verbessern, 
Südzucker 325 DM plus 13 DM, 
Contigas 376 DM plus 23 DM und 
Magdeburger Feuer 460 DM plus 32 
DM. Ansonsten blieben Mainzer 
Aktienbier 277 DM plus 10 DM, 
Schiess 117 DM plus 7 DM und 
Pitt ler- Maschinen bei Minusan- 
kundigung 51 DM minus 3 DM. 

Hamburg: Bei lebhaftem Ge- 
schäft im Bankensektor ergaben 
sich Kurssteigerungen bis zu 10 DM 
(Dresdner Bank), Commerzbank 
legten 9,50 DM zu. Fest tendierten 
Kaufbauspapiere Horten phis 9,50 
DM und Karstadt plus 4 DM. 
Flensburger Schiffbau, Bremer 


Vulkan und Nordd. Steingut ver- 
besserten sich uro je 1 DM. Reichelt 
gingen zu 98,90 DM (plus 1*40 DM} 
um Triton gaben auf 156,50 DM 
(minus 1,60 DM) nach. 

München: Agrob VZ erhöhten 
um 2 DM auf 357 DM und Augsbur- 
ger Kammgarn um 1 DM auf 80 DM. 
Dywldag stockten um 4,50 DM und 
Ekatit um 4.80 DM auf 114,80 DM 
auf. Leonische Draht gaben um 3 1 
DM auf 320 DM nach. Süd Chemie 
stockten um 3 DM und Zahnräder 
Renk um 15 DM auf. 

Berlin: Dt- Hypobank Berlin zo- 
gen um 11,50 DM an. Concordlaj 
Chemie wurden um 10 DM höher 
taxiert. Rheinmetall lagen um 5,50 
DM, Adca und Orenstein um je 5 
DM und BHF-Bank um 4,50 DM 
fester. Siemens konnten sich um 
1,50 DM, AEG und Engelhardt um 
je 1 DM verbessern. Dt. Eisenhan- 
del taxierte man um 2 DM niedri- 
ger. Beknla gaben um 1 DM nach. 

Nachbörse: fester 


AEG 

BASE 

Bayer 

S3S.KE“ 

B MW - 
Commond*. 
Canli Gummi 
Ddndor 
DL Bank 
Dresdner Bk. 
DOS 
GHH 


Hoechst 

Horteft 

Kakmann 

Hort*» 

Kofi* Sali 

Karstadt . 

Ko ii/hol 
KHD 

KMdonerW." 

Linde 

Lufthonsd Si. 
Luflharaa VA 
Maimesraaiw 
MAN 

Mercedes- H. 
Maioligea 
Pw wwg " 
RWE SK. 

RWE VA 

RUfgers 

Schering 

Sternen« 

Thyssen 

Vebo 

VEW 


UW.M-9G 

13MJ-40-S9J 

321-21 

162-1 -73- 7 6G 
34Ö-W4J-39G - 
174-5-8-7,2 

91.5- IJ.2-1JG 
54l*40J.J*40& 
549-50-1-51 
194J*J-5J-5J 
2S4-54G 
168J-9J-9JG 
780-2-8D-BOG 
145.Z-5-5JG 

>52-1-5-20 
167J-8J-7 J-fl 
Z79J-80-3-80G 
245-63-7-6 

251.5- 1-OJ-OJG 
46.4-4-5>5G 
582-5>U 
114-4 A-14G 
112-5J-ZJ-5JG 
171*4-1-40 


nnnps M 

Royd D ■' 
Umlovsr” 4 


4fl2-3-0JOJG 
242-50-4 5- 9G 
269-72-70- 71 G 

191- 2J-1-TG 
189-903-69-9G 
370G-B5-95G 
574-82-76-80 
542-3 J-1 -3 J 
«SM-S4-S.6 
166 

137.9-8-8G 

1189-9-8-5,2 

40.442.74L5-O5G 

102J-2.5-2JG 

192- 2G 


1435 

155.9 

521 

179 

34ÜG 

546 

1B7 

2S4G 

169 

279G 

-1*5.3 

54,7 

5460 

1600 

1M> 

2B0G 

26SJ 

250 

ST 

IliSG 

1T3G 

170JG 

167G 

453G 

242bG 

270 

1B8 

1WJ 

5700 

372 

541 G 

85Ö 

16 5J 

137JG 

T02/4 

19TJ 


Stüde« 

59454 

41937 

45801 

1599 

6696 

1373 

61915 

29068 

3976 


44564 

1089 

4210 

6899 

15887 

155826 


12696 

2068 

6219 

XQQZ3 

5672 

7625 

1145 

897 

4694 

43041 


19323 

11132 

144 


25626 

56541 

28551 

»II 

71206 


18387 

710 


SB 7-7,7*60*59.7 
149-9.7-9.2-9^ 

1 39J-9J-9J-9J 

522-2,5-4-2 

580-2-76- 7 7G 

559J*3-3J.9J 

1T2.5-5.79.76J 

9ZJ-2-I.Ä-2.2 

540^40-1-400 

350-50J-T-S1J 

l95>6-9-6 

254J-5 

167-7>70-69SbG 

280-1-8Q.5-31 

14&JJ-SJ-6 

S5J-5,9-7J-7^ 

15MO-5-2J 
1fl3-9-9>8 
280-7-4-1 
266-5J-6-SJ 
250.9-50J- 503-50 
44.&4J-5J-5 
334J-4-5-5G 
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Ffuor 

Ford 

Fofltor Wheoler 

Fniehoul 

GAFCa/p. 

General Dynarmci 
Genoral Becfrtc 


5\.» 

47 

sr.6» 

?7.0» 

47.175 

2S.1» 

60.9» 

0 

663» 
55.» 
«2J 75 
52 

21325 

23.» 

11.» 

77J» 

41.25 

30 


21.4. 

51 

46.» 

37.1» 

»3» 

4? 

2S.Z5 

6875 

7J5 

6630 

5S3» 

42 

32.125 

7130 

75375 

21.1» 

:r.8» 

*aa7s 

79.50 


4« 

60.» 

51.0» 

57.fi 

76 

45 

J03» 

57 

23 JS 
77.» 
67 

45,625 

4830 

37 

40.50 
17J» 
44375 
12030 
50.175 
45J5 

18.50 
87 

55.» 

16J5 

2130 

203» 

«8.125 

133» 

523» 

18.» 

4732s 

1139,12s 


46 

W75 ■ 

52.75 
57J2S 
25.875 

*4.25 

50.125 
S6375 
723» 

27.125 
67 

45J75 

483» 

56J» 

4T 30 

56J7S 

4730 

12130 

29J75 

44J7S 

16JS 

61J» 

523» 

10.75 
70 

»30 

45.625 

1530 

55 

T8.75 

47.» 

1100» 


General Foods 

General Motors 

Gen. T. 6 E 

Getty Oil 

Goodyeanire 

Goodrich 

Graoo 

Gurt Oll 

HaNburion 

Hewten Rscfcaid 

Homestako 

Haneywefl 

UM 

hu Horvesier 
IM Pamr 
Irr. Tel A Taff 
Int. North. Ine 
Tun Woher 
J P. Morgan 
TVCorp 
Linon Industries 
Lockheed Corp. 
ImwT Corp. 

Lane Slar 
LouUana Land 
MC Dermon 
Me Donruril Doua. 
Merck A Ca. 

M q rrKl Lynch 
Meso Petroleum 
MGM(fihn) 
Mnnesata M. 

Mobil Oll 
Monsomo 
Nailonal Gypsucn 
Not. Sonnoöiiduciar 
National Steel 
NCR 


PanAm World 

PTiNt 

Ptubro 

PfvEps Petrakwm 
Philip Morris 
PHttton 
Polaroid 
Prime Computer 
Proctor A Gamble 
RCA 
Revian 

Reynolds Ind. 

Roacwair Im 
Rarer Group 

I Sctikrmberger 
Sears. Roebuck 
Shell Oll 


22.4. 

21.« 

«5 


65 JO 

6* J0 

43 

42.X 

64.50 

6*375 

JJJ 5 

32 J0 

«50 

30 JO 

43.6» 

43.» 

33 

33JO 

31 JS 

57 

»J0 

77 

79J0 

29.625 

102J» 

101 JS 

117 

114.75 

9J75 

9.1» 

5« JS 

5«J» 

MJS 

38.1» 

2 7X25 

27J25 

45.1» 

43J0 

55.25 

84.75 

15J5 

15,75 

634» 

63J» 

1» J0 

117.» 

177 J0 

172 J0 

37.» 

37.» 

31.» 

30 J0 

18.» 

1850 

57.125 

57 JS 

&*.» 

85,75 

99.» 

98 J0 

17.1» 

12JS 

><75 

T4J75 

85,1» 

8*J5 

243» 

26.» 

91J» 

9T.» 

32JS 

31,1» 

31 J0 

32J5 

Z7J» 

27,1» 

119J» 

119,1» 

55J75 

54 

5J5 

5J» 

B 1325 

82 J0 

74.» 

77 

S3J0 

53 

64J» 

65J5 

I3J2S 

T3.IK 

53.25 

53J» 

29 J0 

28JS 

62 J0 

62.1» 

»J0 

».» 

5h 

35.» 

51.1» 

Sl JS 

55J7S 

55.» 

2SJ0 

25J75 

*1.1» 

41J75 

593» 

56.75 

38JS 

38.» 


22«. 21.« 


22.4 21.« 


Smger 

Sperry Corp. 

Staad Oft CoBf. 
Stand OB Indiana 
Storoge TeChiL 

Superior Qll 

Tandy 

Teiodyne 

Telex Corp 

Tesoro 

Texaco 

Texas tat rum. 

Tosco 

Traraamerica 
Travoflen 
Trans Wortd Gorp 
UAL 

Union Carbide 
Union OH af Cafff. 
United Technologies 
US Steel 

WoftmghouMt EL 
Weyerhaeuser 
Wfrnater 
Wyfy 

Wootworth 

Xerox 

Zervth Radio 


27J0 

56325 

MJ5 

«5.» 

19.125 
543» 
58.75 
141 
2230 
153» 

54.125 
145 J5 
10 

28.625 

5537S 

J3J5 

5430 

6130 

5130 

Thjh 

233» 

44 JS 

40.125 
27J25 

12.125 
55 

45.125 
17 

119630 

160,42 


27 

56,6» 

34.» 

«5.62S 

1932S 

M.2S 

603» 

14? 

25.» 

15J5 

343» 

75050 

10.175 

29 

53J27S 

35.1» 

55.125 
61 J» 
21J» 
74J5 
253» 
*4J5 

40.125 
77.1» 
1? 

34.1» 

«4J5 

163» 

11S8J7 

160J5 


| Guifstraom Ros. 
j Hitam Walker Res 
Hudson Boy Mmütg 
Husky Oll 
Imperial OU 
litond Na.Gu 
Ineo 

Inter Ciy Ga Ltd. 
Inferprov. Pipeline 
Korr Addison 
Massey Ferguson 




No ran da Minus 
Norcen Energy Res. 
Norihgate Exjpl. 
Nontiem Tolocom. 
Nova 

Oakwood Petrol 
Revonue Pwqp 
Rio Ateom Miners 
Royal Bfc- of Cotl 

Seoprarri 

SheH Canoda 
Sherrin Gordcm 
Steel of Canoda 
Trontcdn Pjpofinos 
Wasicoast Trans m. 

iudex: TSE 300 


1JS 

24.75 
19 JS 
103» 

33.75 
1532S 

17.75 
113» 
28.1» 
17.» 
*35 
£23» 
»30 
313» 
7.50 
112.» 
8375 
7 

IJ3 

48 

3430 

58.8» 

I^ 75 

»325 

267S 

14.1» 

2328.8 


136 

7430 

19 

1030 

3330 

1SJ» 

17J» 

113» 

2/3» 

173» 

OS 

61 .ZS 

24.6» 

513» 

73» 

106.» 

?J5 

7 

130 

40 

333» 

303» 

2«.75 

0-/5 

25375 

2630 

14 JS 


Froo Sf. Goduid 3 
Gonorai Bocinc 
Guinnesi 
; Hawker Stedelev 
IlCl 
iCLUd 

Imperial Tobacco 
Uoyds Bank 
lonrtia 

Marks A Spencer 
Mtetend Bank 
NaL Wosiminscer 
Pletsey 

Reden A Cointan 
Rxq Tlmo-Zlnc 
1 Rusienoorg Plat. I 
Site« Tramp. 
|Tnam Etm 
Tube rnvestm 
1 Unilever 
Vickers 
WoQtvrorth 


4930 
23« 
111 
590 
456 
79 
IX 
515 
89 
709 
375 
S «8 
594 
411 

582 

8.13 

4M 

S18 

ftf 

805 

177 

270 


70.4 

4930 

230 

111 

590 

4/1 

n 
111 
S16 
X 
211 
378 
596 
S99 
421 
587 
B. 13 
4M 
570 
16* 
B20 
126 
277 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Paris 


ZS 4. 


75 «. 


ZI 4. 


»4. 


ZU' 122.4. 



ACF Holding 

Alg. Bk. Nederi 

Amev 

Amra Bank 

Berkafs ftetom 

Bljenkorf 

Lucas Bob 

Bredera 

BOhrmann 

Detseaus 

Faktor 

G*si Bracadei 
Oc6-v. a. Gri men 

Hogemeliec 


>62 

563 

371 

>22 

¥7.9 

273 

20 

Xi 

1883 

443 

54 
211 
150 
179J 

55 


160 

S6.9 

565 

»9.9 

519 

273 

20,1 

813 

IW 

5*3 

».1 

1*6 

18« 

35 


68SJ 


Mailand 


tfeip T5E 300 2328J '231230 

MhgstdR v. Merrill Lynch (Hbg.) 


25. 4. 


Mtt geteilt v. Merrifl Lynch (Hbg.) 


Toronto 


London 


AMtfte Paper 
AlaanAlu 
Bk. ol Montreal 
Bk af Nova Scatia 
BeH Canoda 
BkieskyOU 
Baw Volley 
Bcenda Mtoi 
Brunswick M. A Sm. 
Can. Ce me nt 
Cdn. Imperkri Bk. 
Cdfl. Poerfie Ltd. 
Cdn. Poclf. Emerpr. 

Conti neo 


D enis o n Mn« 

Domo Potrolewi 
Domtor 

Folcoflbrtdg* Nfckei. 
Groat Lake« Paper 
Gull Conadd 


2230 

Sl» 

33 

*1» 

2730 

535 

203» 

13.» 

17J75 

17.» 

31625 

473» 

22J75 

50» 

335 

40J75 

4 

243» 

6t 

72 

15J0 


2230 

38 

32,6» 

45 

27.1» 

5.40 

*030 

13J75 

17» 

17325 

583» 

67» 

23.125 

47.» 

335 

393» 

1» 

» 

61 30 
72 

15J0 


2>.4. 


ajl Brewcn ei 
Angle Am Corp % 
Ariglo Ami Gold S 
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Barcteyi Bank 
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BAT Industries 
Br. Leytend 
Briihh Poiroboun 
BurmahOfl 

Coabory Schwapp« 
Charter Com. 
Cons Gold. Fioids 
Gans. Murahbon 
Ceurtduldi 
DoBoers S 
DetüJOrt 

Drielontoin % 

Dunlop 


159 

23.13 

1.21 

168 

«85 

405 

176 

645 

3? 

388 

170 

113 

»3 

5*9 

«TD 

93 

038 

7.54 

34.» 

4« 


140 

23.75 

1J2 

162 

*85 

411 
1B1 
660 
34 
390 
176 
it: 
2S3 
SS? 
4M 
9* 
IX 
2.M 
34 75 
52 


Bostogi 
Breda 
Carlo Erba 
Centrale 
FrOt 

fiat Vl 
F iiuwer A 
Ganerari 
IFI Vs. 
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Ktalgaa 

Lepeiti Si 
Magnoii Maralfl 
Meaiobanca 
Mondodoh 
Mamedison 
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ägi. Sl. 
knfi SpA 
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RAS 
S A I. 

» 

Snfct Vbeose 
STET 


2153 

5910 

7960 

22*1 

2693 

1864 

54 

1251» 
«650 
41 780 
941 

268X 

BIP 


Hetoeken Bierbr 

KIM 

Kon. 1 faogavee 
Nationale Ned. 
Ned UoydGraep 
van Ommeran 
iPbkhoed 
PtiiBps 
Rifii-Sctieid« 
Robeco 
ftotfnco 
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Slervencuins Bk. 
Unilever 
Vor. Masdt 
Vofiw Steven 
WestEond Uir. Hyp. 


135 

1473 

zu 

1*43 

89.1 

24.1 
SS.7 
463 
63 
2833 
2753 
114J 
85 

2173 

60.1 
34,9 
17*3 


156.2 

147.1 

213 

t«2 

903 

2«.i 

53.7 

«5J 

4.95 

2853 

275 

1143 

853 

2173 

07.9 

34 3 

122 ' 


/CBS 


1012 


1053 


Wien 


M70 

17* 

2705 

W» 

156D 

359 

138900 

13301 

1716 

33* 

169? 
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Götter' Brauerei 
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I Ostarr. Brau AG 
; Perimooier 
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Schwechater Br. 
Sempem 
Steyr-Doenier-P 
UnhreraaleHdehTlef 

Veit sc her MognetJi 


Alps • 

Bank ot Tokyo 
Bonyu Phanna 
Bdogcatevie T^re 
Canon 

Daikin Kogya 
Da rwa Sec 
DaMra Hause 
frtai 

Fuji flank 
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HitoCM 
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1 Koraei'EL P. 

I Kao Saap 
I Kinn Brewery 
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1 Sankyo 
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Sony 
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Sumitomo Manne 
Takeoa 
TeiH n 
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Tokyo El Power 
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.Toyota Motor 

ll idSi 


22X 

29i 

670 

MB 

1510 

792 

514 

582 

1310 

500 

1770 

772 

839 

199 

978 

5*0 

*23 

511 

327 

1390 

592 

377 

236 

*53 

949 

176 

705 

2590 

738 

705 

472 

1250 

5*70 

5« 

731 
OT 
206 
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10*0 
368 ■ 

1070 
623.22 


2240 

291 

683 

500 

1330 

280 

520 

$98 

iS« 

500 

1750 

776 

0*5 

199 

979 

338 

*24 

517 

329 

1*X 

599 

360 

230 

436 
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170 

719 

7590 

740 

701 

«37 

1300 

3450 
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227 


Alatmsse 
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Bank Leu 
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GMGdgy Port 
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Scnw Kredit 
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Zur Verft Inh. 
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BaneodeSomc 


Banco de Som ander 
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Banco de Vizeaya 
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5625 
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1490 

1280 

5725 

5«5 

4090 

1380 

2085 

hm 

795 
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323S 
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I0X 

71» 

14X 

290 

8» 

705 

29» 

2860 

176X 
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77X 
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SS» 
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1480 

1280 

32» 
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4090 
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5250 
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1*00 
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6» 
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m 
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SU 
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OT 
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7370 
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83 
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73» 
»6 
1» 
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»9 
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1005 
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Euro-Geldmarktsätze 


Nledrifist- und Höchstkurse im Handel unter San- 
kco am SS. i; Redaktionascfaluß 14 JO Uhr: 


IMonoL 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


U$-S 

871-9V, 

9 -9^4 
94-9*« 
9V«-44 


DM 


SlT 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurdem am S. April folgende Gotd- 
miinxeaprrlse genannt rin DM): 

G^etzUchc Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


Devisen 


Devisentenninmarkt 


Devisen und Sorten 


5 -SVj 4 4-4 Ta 


5^4 -5ft 4V4S 


Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
dere Luxembourg, Loxembourg. 


Geldmarfatsätee 

Gddmrkldtee im Handel unter Banken am ES. 4.: 
Tagesgeld 4Jß-5.05 Prozent; Monatsgeld 5 ,0-5.1 Pro- 
zent; Dreimonatsgeld 5.1 5-^5 J5 Prozent 

PrtvaldlikODttätze am 25. 4.: 10 bis 72 Tage 335 G / 
3,40 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 3,55 G l 3.40 B 
Prozent 


20 US- Dollar 
IO US-Dollar flndiant*") 

S US -Dollar (Liberty) 
USovereignnlt 

1 £ Sovereign Elizabeth 11 
20 belgische Pranken 

10 Rubel Tschcnvoacz 

2 südafrikanische Rand 


Krüner Rand, neu 
Maple Lea f 


1315.00 

1008.00 

418.00 

250.00 

247.00 

189.00 

201.00 
Sil.OO 

1093.00 

1092.00 


Außer Kurs gesetzte Münzen • ) 


Vertoul 
159SJ5 
1301,32 
568.39 
305.10 
301.71 
247.47 
323.18 
300 JS 
128029 
1279*16 


Plslmn tonte der Bundesbank ans 25. 4.: 4 Prozent; 
Lombardsatz: 5 Prozent. 


Oitoirkkx am 25. 4. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 22100; Verkauf 25,00 DM West; Frankfurt: 
Ankauf SM 0 Verkauf 24.50 DM West 


SOCoktanark 22 

20 Schweiz Franken „Vrcneii" 21 

SOfranz. Franken „Napoleon* 1 23 

1006$lciT Kronen (Neuprägung) 103 

20ostcrr. Kronen r Neuprägung) 2 ( 

10 oäterr. Kronen ( Neuprägung i i( 

4 üslerr. Dukaten (Neuprägung! 41 

1 äst err.Duka lern Neuprägung) 13 

*i Verkauf inkL 13 % Mehrwert Steuer 
**) Verkauf inkL 6.5 % ilcbrwertsteuer 


2 52.00 

219.00 

211.00 
1017,00 

204.00 

107.00 

471.00 
! 1 1.00 


310,66 
273,46 
266.68 
121JJ36 
253.12 
137 JW 
571,78 
148,03 


£)er Rückgang der Geldmenge um 3.1 Mrd. 
Dollar war erstaunlich hoch und setzte den 
Dollar-Zinssätzen etwas zu. Dadurch kam am 
25. 4. auch der Dollar-Kurs etwas unter Druck 
und fiel zeitweise auf 2,4320 zurück, konnte 
sich im Tagesverlauf aber wieder auf 2*44 
erholen. Zur amtlichen Notiz von 2,44412 ver- 
kaufte die Bundesbank 10,05 Mill Dollar. Un- 
verändert mit 118.96 notierte der Schweizer 
Franken und reagierte gegen D-Mark damit 
nicht auf die Anhebung der EinlagenzinssäUe 
um Vi Prozentpunkt durch die 4 Schweizer 
Großbanken. Das englische Pfund stieg um 
2.9 Pfg. Auf 3 t 814 in Reaktion auf den leichte- 
ren Dollar und die Ende letzter Woche veröf" 
fcntlichte niedrigste Inflationär? te seit 15 
Jahren. US-Dollar in: Amsterdam 2,7495; 
Brüssel 48,63; Paris 7^175; Mailand Feiertag: 
men 17,1640; Zürich 2.052L Ir. Pfund/DM 
3.1623. Pfund/Dollar 1,5623. 


Alle Termine wietfen au 25. April geringere De- 
»tfi auf. bedingt durch einen Rückgang der Dollar- 
nssätze um 1 a Presentpunkt. 


25.4 « 


Frankfurt. Devtstn wedaFranknin. Sastrt*) 


Geld Brief Km*i 


Dollar/DM 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


1 Monat 
QJZVQ&2 
0.1770,14 
2J0/1.1Ö 
30/14 


3 Monate 
2A7/2.47 
0.4SUW8 
5.00/4,20 
75/59 


Ö Monate 
4*95/4,75 
0.70/035 
O.flO/OJO 
157/141 


SottdedAtihatebriefe ( Zinste uf vom 1. Uai 1903 an) 
ZiasstaffcJ in Prozent Jährlich, in Klammem Z«d- 
schenrenditen in Prozent für die jeweilige Bcsitzdau« 
er): Ausgabe 1883/5 (Typ A) 4.00 {4M) - 5^0 (4.73) - 
9.50 15J9) -7.50 (5,791-5.00 (5.28J - flJO (OJO>. Auu&be 
1983/6 (Typ fi) 4 J 0 Q (4,001 - 5 J0 (4.75) - &50 (5 J3) - 7.50 
(5^71 - 5,00 (6.29) - WO (6,66) - 8^0 (6^2) 


New York» 

Londonij 

Dubllni) 

MontzoaPl 

Amaerd. 

Zürich 

Brussel 

Pull 

Kopenh. 

Oste 

Stockh."*) 
Mailand*) * 
Wien 
Madrid”) 


2.4372 

WKW 

3.153 

Z588T 

flUX 


2,4452 
2J521 
3J07 
1J967 
ttfi 80 


FinmtieniaaSBChätec des Bundes (Bcnditcn in Pro- 
zent i. 1 Jahr 5.04. 2 Jahre 5.76. 


Tokio 
Helsinki 
Buen Air. 
Rio 

Athen")”) 

TTnnkf. 


II&MO UBJM 
WM 5D28 
33JBS 33.425 
28,003 28.185 

34,290 34J70 

32 JM 32.800 
U7S 1.686 
14» 194 14J234 

L.7X um 
3440 - 2.480 

1,0340 LD370 

44J40 45,140 


2,43409 

3.7« 

3,0880 

1J715 

88.72 

11SM 

4J51 


27JS7 

33 ,00 

32.13 

1JS32 

14.1» 

L734 

2J00 


3.73 
3,10 
L94 
87.76 
117.75 
4JB7 
32J0 
27 JS 
33J0 
3L75 
135 
14,1! 
1.75 
U0 
0J9 


Vtriocf 

2.48 
/ 3J08 
3>25 
2,03 
89.75 
120JO 
5J» 
- 34J0 


4 4,09 . 4U5 


2J73 2J27 


35JS 

3150 

1.75 

14J5 

U& 

2J0 

1^5 

48J0O 

0,01 

U0 

1» 


Optionshandel 

MUMi 23 M OptkWKL 4T M 088087 AktfcidfOTä 1 
vurtaafütteun - 8W AJdta. fltetafflfluMJUkl 
7-33/ifl. 7 -ä V7JQ. ib-ssoilx, i-saS^TSnTStenfli fite®»; 
7iMm.7-tf0a8L 10-83IV32. 1M36«. 1^0lOT.Vc^ 

T-OTO8J0. 10-nv7J8,BA5T7-l3BaiU lO-UAflUffJO-Uft** 
MSQ/ttA Mflonojo, B«fer 7-lfM, MSVULJ944M1; £ 
150/9,70. UIWICJKL 1-16000. HMefcMT-LU/SJS, Ifl-HO/Hte Jf“ 
150/8,40. l-14W.BHW7-OTWe.7OW2l.7-300J«, 1W4OT4.£ 
38tt27. t -350/35, VW 7-1600X7-00». 10-rZ0/35. »W 
UfrUA l-HML I-1W1Ä, l-WWXCtaiT-flfiA.lGOMIX iff 
14.4QL 1-05/22. Ldfito» tUOIl LmhtUtfl VMM IfrW 
owuntMk 7-108/1340. f-rram. ta-tmm ml t2twM >i£ 
SL 1-170«. DnUebe Buk 74SMLS«. 7-IÄlMO, 




'■ - 


Ää/'V 


w;- ■ 


1-33W41M Dtefdaer Book T- jxnsjff, 7-l9WXW19-2X^S a £ 
00125. le-IWlfL 1-WA8. UUWZLM. Hooch fr 


180125. l-IBOOX U19WBM. KmOT T-»2ft.’I«55n- g; 

aofiL'UKA (WX 1-a/lE l« 1+W1L Manomnann 7 -BMft 
7-1MHJNL X-17BOXX. S-X7M8. Trenw 7-5WBJ8. Mg 
14», Thy«en 7-WXM. Iß-KOljjMaM. uHWUa 

1491031, 1-ffM. ZUKF-BaaK7-2W3& TOKWOuDDCT-WÄg: 
laö/lflA Dalmkx7‘Ml/35J>miidEieBabcock7-160/23j9,)0^^ 
17» DcniH 7-BOAX GHH B-1WSJX Kafi * 





«Jv»: 


Bsndesobllf&tfloiiea (Ausgabcbedlngungen in Pro- 
zents: Zins 7.00. Kurs 99,60, Rendite 7.10. 


Sydney*) 

JohU&ASfr"] 


2,2150 

2J31Q 


X1340 

X2500 


Alk* ta Hundert; >) I Ffi»*31M0 
*1 Ko«c ngtwiffl sa m »o Tim 


flesutfet. 


Lire; ») 1 

«iDfCfUfl 


m-2SonvtaUM8ite0 uG7-a»sjaT-x^. «««% « 

Vota 7-HJWX50, 10 -lffM, BASF T8-1WJ, Bmr KKHW^; 

17B/73, lG-UQUSL ZjzRfaM 1-1» T. UfffltelwVertfff 
1Z Cofl&szirrztwk Jfi-VBÜfc 16-17M2. - ' ^ . 


i «tu *p& 

s 




cK *>M 




Fs 


vr 9u} 


r 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Bundasonlethah 


IS 4 172 4. 


- r . ■ 

" - " '#■. "" 


i ■ 


■ , 1 a, 

i . fc*s “ ■ 4- 

I s , J 


f 


r % - = 


- ■ - | • N m.j 

I : ^ 


? 4tol 57- 
e BuM I 

6 \i dtf 'j 
flSp 7511 

03# ■‘fl' 
7dd 77 
n*co< ?fij; 
5 «? 79 
64p TB Hl 
C*.«d(P 76 
GCjl /BW 

fi'.edgl 70 
B'tC* 731 
7CbI 79 

7'n.CöJ 7QH 
7*+C?\ 791 
BC# 761V 

S'IC# 78 II 


4.34 ;0Q4 
5 ® HQJGi 
6 M 1Äi3C 

*e» Tco .5 


i-» 
i &■ 

sw 
IW 
4 W 
Uo 
ft« 
ft 54 

U 04 


HP 
1QC.1 
10T.S 
IDf 7 
»Ci.® 
HS 
93 » 
W 956 
«.« 


»AS Ttt.lG 
1 ® T 83 .& 
4 SS 7D1.5S 
62S 1C2 
7» HJ3 
io® narb 


!CC .4 

tffi-Ä 

I 3 .SLG 

IÖD.S 5 

I» 

700.1G 

JDiS 

iDi .2 

HJ 1.9 

«53 

ICO 

1 G 2 . 9 & 

'W. 1 & 

IC4.S 
" 31 . Ö 

? 0 ? 

!Ü2 

702.73 


i 

I f 60y 77 

re :: 
GV« Cyi 77 
IC# 7?! 
GO# 78« 

J 

i Sflgt d! 

! 10 * ßflf 8 f 

| *cr# 23 ier 

> ßdit.aot 
! ?Odgi *7 

A «.12 

i etjc 
1 7 ’-« *3 


Ji5 4 Er * 

S<97 [96.45 95 35 

•"& %6 95 6 

iö 96 SS 

~S3 153.? 103 

2 1 » 53 J5 93 3 

• ‘SC ic? 6 IC? 6 

Mi '■£'>.55 IDr.3S 

OT1 hl6.35C U6C5 

inr-isJs iisjsc 


Anleihenmarkt recht nervös 


A - 



M 1 T 9.8 
» 7 « 132.5 
l’C'JSC 


Bundespost 


ic?:k 

714 

11 D .9 


MlC .3 

PÖ 1 .I 


Untar dm («WsninHclwi Wertpapieren vertief du Gnchttft am Markt fflr Sffant- 
Hefw Anleihen ausgesprochen ntrvSt. Die Notierungen wichen bis um 0^5 Prozent- 
puafcte nach beide» Seite» von den Freltagkurse» ab. DM- Ausländsanleihen lagen 
bei kleinem Geschäft uneinbeltHch, wobei es AbfchwBcbungen bis um 0,2 Prozent’ ! 
punkte gab. wahrend Pfeskorrefcturea mir bi« zu einem Zehntelpunkt reichten. Der j 
Pfandbrief markt hat sich »ach da« Unsicherheit der letzten Tage stabilisiert. 


■ e ■: «_■: r 

1 Cr-t :.T 

■ c 'ms 
; Z7 «•! « 

I “iv. 55 

I : J . »; « 

l irr.- t3 

1 <*.i 


Optionsscheine 


1'üG " 


9 - M 


A 


^•irtmri^KWa^vn^i 



■S' i "Z-Xr 55 
G-IMTSG 3 
*c;j £4 


l>w.dU r '. 

J i 

I’kbs 
i#it T ]*i 
or 

93 25 ' 



»AD 57« 

* K * ftfccä« 
tc.r 63.1 
Öflr 72 1: 

6 '., der 66 
941. 721 


*E4 10Ö.-6C 
1093 TD0.45G 
7-t2 iDC.ZS 
» Z 33 fOi.fi 

&ES 103 » 
«? 132 ^ 


73 Ü.CS 

T3Q45G 

120.7G 

T01.BG 

SOO.Ch 

102 .S 


MW Ktun 14 

fi 3 gi ^ 20 
6*«. PI 2 
7dfll Pf 3 
Td# Pf 27 
B’i 41 . *5 14 
/d# >S !3 
r-fCgi ^5 27 


äa.K&c to.soc 


fite« WGO 
b 1 * d0l. Pt 74 
E 1 « Ogi. R 75 
bV« SQl 77 
bÖQ* Pf 42 
BL-stfgi Pf 47 

hfn. Pf CG 



«34 

99 

G’.KG 
»•Ä 
99 ’5G 
1Ü3G 


m 6 Srsi^tP f ? S 
r*p dj Pt 45 

M 6 iOX-Än PJ 4' 
54 3 # Pt 
ii 1 j C#. fr 143 

7 Cr 

7’? dgi F- 17- 


99 25Ü ivG 2£C 


[79 75G 


s u-iftje 
0 

F 4 *ir. 

*■ 402 

f J'; 5 * *rci 2 
7 A, Scpcji 4^ 

f 4 "=is 

; l'i CtirSffXl 
D ÄWC3T CC» 
0 Ap iipnn 





Optionsanleihen 


t L'"^ W 
5 Ml-net-ir' tT 


Währungsanieihen 


r Ä.-Ä 

f AanC^ 
U As 

n Acs Ta^ci 
M A*£T 
: 3 je 


!£3C ? «eäi 

U 4 D bb^sne H 

^»6 MUcArscs 

Sö V Veni 

rs F l#Ä!¥T*? 

Ss 5 ö rWflrscuU 

i?i ? 0 Carv? 
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Sßi F Wtst-O 5 A 

55 5 f Uasun. £1 

äi H MCOi- Om 

57G F Varuna 

DJ F Uoirsour 

-.03 S f ULiru 
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77.6 i D Ü: to rtscr 


fi.n 
KJ 
■M 3 DG 
33 i 
14! 5 

ö 

35 S 

J 5 w 

4 ”G 

aüfi 

:5T 

76 

t s 


Pt- 


19 ts 
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pjn 
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7? 5 


Ö?G 

55G 

55 ‘-T 

65 7«* 

33 Sä 

99 SG 

352 
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Warenpreise — Termine 


Freitag 
ras sdu 


Singapur fS&ta- 

smg.-snoom) 

«tf.Safnrttspez.. 


notierte dagegen Kupfer. Höher in allen Sichten wurden bis zur 

Berldrtsstande Kaffee und Kakao bewertet. 


Daagetafl 

New York 

Mai 

Jul 

S** 


Getreide und Getrefdeprodufcle 


Weftztn Cfrogo (CDusm 
Ma . . 

Jul 

Sem _ _ 

Weteoa Winneeg ton Srt) 
WTieai Saarn cd 
3 Lawrence \ CW 
Amoei Duiwa 

Roggen Wm«eg ican SU 

Jim .. 

Sa*. 

Hafer Wtampeg ican. SU 
Ma .. . 

Jub .. 

Sa*. 

Haler Chcago f cttush) 

Mai 

Jub 

5ttt . .. 

Mato Ctaogo IcUudil 

M* ... 

Juli 

Sem 

Genie Wiuupeg ican iij 

.Ifl . .. .. 

sm ... 

Rais. ran. New Orleans iScut) 

Ma 

Jul . .. 

Sen . . 

MOV .. . 


ZZ.4. 

3*9.00 

380.50 

171.25 


ZT. 4. 
3«2.5G 
355.00 
385.75 


22.4. 21.4. 

238.61 237 £6 
242,21 »0.46 


129 00 
131.70 
13530 


9630 

95.40 


22.4. 

162.50 

167,75 

172.25 


314.00 

3T8.75 

310.95 

22.4. 
t 08.50 
106.90 
107.50 

22.4. 

10.27 

1030 

10.46 

1036 


Reis, pstfab. New Orleans iSewU 
Ma ... 18.75 

Seat. ... .... 19.25 


128.30 

131.10 

136.00 


98.00 

94.00 

21.4. 

159.25 

165.00 

171.00 


306.25 

310.25 
3W.75 

21.4. 

107.10 

105.70 

■06.40 

21.4. 

10.25 

10.49 

10.46 

10-57 


■ 6.75 
19,25 


GenuBmittel 

Mtefl 

Mnv York (Ctoi 
Ta mm konp Uv .... 

Jul 

Sem. 

Kakao 

New York (Srtl 
TmiMtartr. am . . 

Jul 

Sepl 

Umsatz 


22.4. 

250.00 
345 J0 

350.00 

22. 4. 
11420 
113J5 

111.75 

106.00 

101.75 
200 


21.4. 

250.00 
345 J0 
350 JO 

21.4. 
114,70 
113 J0 

112.00 
108,00 
101 J0 


me 

Ctoass fcfti) 

Wotiwi. «tarn 

ftwr Hontem 

KÜR «8. SdIHM 
Rta Hontem ........ 

WifcOl HM 

Ctaogo (ctah) 


BÖRSEN UND MARKTE 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Rnmnll» 

New Yonc tciö) 22.4. 


DIE WELT - Nr. 96 - Dienstag, 26. April 1983 


22.4. 
46 JO 
40 JO 


21.4. 
«.00 
40 JO 


644 J0 

663 J0 
662J0 
67450 
68850 


62550 
642.00 
64850 
65150 
664.50 
677 


New Yoi* (C.1Ö) 
Komm Nr. 2: 

u» 

Jlfl 

Ott. .... 

Oa. 


22.4 

125.40 

125.40 
123 JO 


21.4. 

119,00 

12550 

125.45 


Öle, Fette, Tierprodukte 


NSW Yörtt (Cffi) 
SüttUenfcOWMc, 


York (cffli) 


tan fab Werk 

Cbfcago (cA) Mu 


New York (cU) 
Komata Nr 11 bto . 

Jul 

Saal 

0« 

Jan 

Umaac 

iSa-rTBö IOO K3fl9- 

sd»Wen(U&ct» 

Kaffs« 

U>ndon(W)Roöu3&- 


Jub ... 
Sem. ... 
Umsatz 


Lonooo (£ 1 ) 

Terra utamt rata Ma 

Jul , 

Sepi 

Umsatz 


London f£/l) 

totederlfei 

J«5 

Dez. 

M2rz 

MH 

Umsatz 


7.63 

7.95 

852 

6.54 

8.55 
13 653 
22.4. 

651 

22.4. 

1B17-T622 

1629-1630 

1555-1562 

Ecea 

3000 


126-1257 

1278-1279 

1293-1294 

3420 


12075-120 J0 
131JD5-I3UQ 
1 3955-13950 
14459-145,00 
153,60-153.75 
155,00-159.00 
0 


21.4. 

6.65 

21. 4. 
1765-1766 
1610-1612 
1537-1538 
3169 


1239-1240 

1267-1268 

I279-12B0 

3642 


I22J0-I 2Z-25 

132,10-132.15 

140,25-140.40 

145.75- 146,00 
154, 70-154 J5 

158.75- 15855 

0 


New Yoit (cfflrt 


Getan Kz 

Chicago Ccft) 

loco löse 

Christ wftieivg 

4\tr.F _ 

Talg 

New York (clb) 

mp «fite 

(wer 

btetOhg 

yefiowmHLinUr. F. 


Chicago (cfl>) 
Aprt 


jMi 

Chicago (c*) 


ZZ.4. 

2550 


3950 

1955 
19.70 
1959 
20,(6 
20 JB 
20.67 
20.75 


22 J0 

17.75 

17J75 


1650 

16J0 

15,75 

14.00 


49 J5 
4950 
4759 


«850 

66,90 

63.67 


„ . CNaooWsti) 
21.4. Mgj . 

2550 jp 

AüO - .. 


21 JO 

19.76 

19.13 

1052 

19,48 

1957 

30.07 

2055 


22.00 

17.375 

17575 


16,50 

16JQ 

15.75 

14.00 


4955 
50,70 
46 JQ 


7050 

69.00 

6SJ0 



Itatata Ita Verte 
(cffli): nndfeqm 
JxoRSS-l: 


Load. INeusl. engl 
Kreuzz. Nr. 2 
Mai 

ts- 

Ott 


71.10 
71 .75 
72.90 
7315 
74.46 
74.85 


58.75 


22.4. 

426-437 


21.4. 

72.00 

.72.19 

73.40 

7359 


Kotdactek 

blttvsa ItoJ c^i 22.4. 

Nr. 1 355 loco .26050-26150 
Ifai. 260 50-261 50 

Jom 25900-26000 

Nr ZRSSMai 244 00-345.00 

ft 3 RSS Mai 240.50-241 50 

Nr 4 RSS Mai 233.50^234.50 

Tonoanr rnrag 

Jute uystan |£ tau 22.4. 


- | Jute London |£lfl) 


21.4. 
2S3JO-S4 0Q 
263 00-264 J» 
261 00-262.00 
24650-24750 

243.00- 244.00 

236 .00- 237 J0 

21.4. 


Zinn-Preis Penang 

Soai&Zton 

a to viert prompt 22.4. 

(Rflg.bg) 3150 


21.4. 

3155 


5950 


414 J0 


Deutsche Alu-Gußlegierungen 

{DU MJOO kg) ». 4. **■«: 

Leg. 225 300-308 300-305 

Leg. 228 308-310 302-308 

Leg. 231 WWtf 332r-3C6 

Leg. 233 - 351-356 348-^351 

De Pieoe vearanen ich ikf AflntttraBuenpn von l Oto 
5lfm WM. 


2S. 4. 
300-308 

308-310 

340^346 

351-356 


taYorinrPta 
Goto N & KAotaf .. 
SferHSH Ankauf. 
PtoBGfr.ttandtem. 
PfOflUZ.-Pl£ö . ... 

™ auum 

fr HMflerpr 

PreouL-ftss . . - 
SRbcr teföwa) 

Apri 

Mai 

A m «« 

Ae ■■■■•• ... » 


22.4. 21.4. 

437 J0 439.50 
1211.00 1224.00 

4i3.OMl5.Qa 4t3.0ö-4t5 JO 
475 JO 475 00 

127 J0- 129 .00 126JCH30JO 
14000 140.00 


Wtomp. (an. Sft) 


JOE 

Ott. 


ita Vom (effl) 
YtaflaaetobW 


tataamfSfll 

lBBl.Hefk.c4..., 


Ranetten (Vt) 

jegi.Herk.etTw*. 


RotzniUin (STIgt) 

SunOndf 

SafM 

Ftanrt. (Mn oo ko) 
iuß meoefi. wo wen 
bpn 

RotOftva (SA) 
Rfljlndan.cd 


ZZ.4. 

291J0 

298,20 

30650 

22.4. 
22 J0 

25. 4. 
500,00 


4Q5JOO 


430 J0 


122J0 


21.4. 

239.50 

294.60 

303,70 

21.4. 
2550 

22.4. 
500 JO 


395 J0 


425.00 


121 JO 


Aoutab (frqf] 
Karanadge; 

Mai 

Jul...« 

OIL 

Del 


Tenoenc nonMi 
Wlllto Sydney 
(acstr. efttf 
Menno^c taiB wqie 
S&noardtype 


446-447 

H2 


22.4. 

4330 

4350 

4450 

45.10 

2250 


Erläuterungen -Rohstoffpreise 

436-442 M en g en Ar ia ner l tnryouoce ^ftnunze ) » 3l.i035g.1fb 
*40-444 w 0.4536 kg TR - 78 WO-(-l: BTC- M BTD-H 


440-444 

221 


21.4. 
4330 
43 60 
44.50 
45.10 
0 


Edelmetalle 

Ptan(DMjeg).. .. 
Md (DM p kg Feingold) 
Banten-Vttpr. 


26. 4. 
35.70 

35100 
34 300 


Jufi 

Ott. 

Up natt: 

»saUondon (VI) 
ofeur. H amatöen 
EastAfncan3lanfl... 

ondenpadeifc 

8r3z*anTm2 

BfsfltanTyps3 

Sota Yotah. (YAg) 
AAA. ab Lage 


22. 4. ZI. 4. 

566.0- 570 J568>569J 

592J-594J 590.5-591.0 

577.0- 5775 577 5^578 J 

113 124 


Westdeutsche Metaltnotierungen 

(DM p 100 kgl 

BUBseLonoon. 26.4. 22.4. 

taufend Mora 114.63-114.B2 112.4SJ1253 

dfflta-Moia 118-83-1 19.02 116.41-U6.79 

2Mc Bass London 

butaf.lfttnar . . 174J2-175J0 171 59-171 .97 

drtufoJg. Monat 180-3&-18054 177J9'177.47 

Produz. -Preis 18339 183.86 

Rttata90.9%.. 3661-3697 3S65-37D2 


Gott iDMjekg FtaMM 
(BttflLond. Rang) 

Degussa-VMir 


NE-Metalle 

(DM ie 100 te) 


25. 4. 


22.4. 


22.4. 
670 J0 
640 J0 


22.4. 

13 904 

14 010 


21.4. 
670 JO 
640.00 


21.4. 
13901 
14 000 


für Lenznecte 

(DQ.-N0OZ)-) 
Blal n Kabeln. 
Montan 
& r Lflawacte 
Rundoarren .. 
VüraeftdiaJn 


429.72-431 J0l 42195-42633 
12225-12335 12DJO-121JO 


Degussa- Vkfpr 35 050 

Rndnompr ■ 34000- 

vtaitttdfl 36790 

Gott (Frankfurter Börsen- 
kurs) (DM £ tag) .. 34 755 

Sitar 

(OM je im tatans) 

Lond RjdiN) 

Degusn-VWpr 97920 

Rfi dnöonepr 944 jo 

Vfeoftaei . 1022,60 

Internationale Edelmetalle 

GM {US- Vfetaunal 
London 25. 4. 22. 4. 

1030 44225 43625 

15J0 44150 437.00 

441.00-441,75 43525-436 J0 


22.4. 

3620 

34 700 
33900 


34 740 
33700 
36450 

34 465 


96150 
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Hoffnung auf 

Nullwachstum 

P. Jo. - Es war eine Erfolgsmel- 
dung, die das Frankfurter Institut 
für Bildungsmedien e. V. heraus- 
schickte. Da konnte man lesen: 
.Zum ersten Mal seit vier Jahren 
ist die Zahl der Lehrpläne rück- 
läufig. 1982 wurden von den Kul- 
tusministerien der elf Bundeslän- 
der .nur' noch 257 neue Lehrplä- 
ne veröffentlicht. Das sind im 
Vergleich zum Jahr 1931, in dem 
die Ministerien die Rekordhöhe 
von 320 Lehrplänen erreichten, 
immerhin 63 (oder rund 20 %) 
Richtlinien weniger.** 

Allerdings muß dieser .(hohen 
Botschaft" eine Einschränkung 
nachgeschoben werden: .Der 
Anteil der Entwürfe an der Ge- 
samtzahl der neuen Richtlinien 
blieb gleich hoch wie in den Vor- 
jahren^ Fast ein Drittel der 257 
Lehrpläne des Jahres 1982 - näm- 
lich exakt 79 Richtlinien — wur- 
den in Erprobungsfassungen her- 
ausgegeben." 

Trotzdem will man sich den 
Optimismus nicht vermiesen las- 


sen. Das Institut .wertet die rück- 
läufige Tendenz in der Lehrplan- 
entwicklung als positiven An- 
satz". Zugleich fordert es einen 
weiteren kräftigen Abbau der 
.Lehrplanhalde" und eine „dra- 


jede Änderung auf die Schul- 
buchproduktion durchschlägt 
und dort zu einer Kostenexplo- 
sion sowie ständig weiter steigen- 
den Schulbuchpreisen führt, vor 
allem aber geht es darum, .mehr 
Beständigkeit in den Lernprozeß 
der Schüler zu tragen". 

Diese Anmerkung ruft die Erin- 
nerung an Zeiten wach, in denen 
die ältere Schwester noch der 
jüngeren helfen könnte, weil bei- 
de dieselben Sachen nach densel- 
ben Lehrplänen aus denselben 
Büchern lernten - auch wenn 
Jahre dazwischenlagen. Und zu- 
gleich drängt sich eine Karikatur 
aus dem „Pusch" vor die Augen. 
Darauf sieht man einen erstaun- 
ten Personalchef einem Bewer- 
ber gegenübersitzen, der frohge- 
mut seine ungewöhnliche Quali- 
fikation erklärt: „Ich bin zur 
Schule gegangen, als gerade mal 
ein gutes Lehrkonzept auspro- 
biert wurde . . “ 


Zum 70. Geburtstag von Sigrid Hunke 

Sonne und Kaisermantel 

I n Kiel als Tochter eines promi- geradezu als inoffizielle Botsch« 
nenten Buchhändlers gehören terin deutscher Kultur m Aar m 


Inenten Buchhändlers geboren, 
nach Studien bei Martin Heideg- 
ger, Nicolai Hartmann und Karl- 
fried Graf Dürckheim zum Dr. phil. 
promoviert, gelernte Orientalistin. 
mit einem Diplomaten verheiratet 
und Mutter von drei Kindern, ge- 
hört Sigrid Hunke zu den ganz 
wenigen schreibenden Frauen des 
deutschen Sprachraums, die man 
als eine »konservative Intellektuel- 
le" bezeichnen darf Ihr spezifi- 
scher Konservatismus hat freilich 
nichts mit parteipolitischer Subal- 
temität oder schmollender Nostal- 
gie zu tun. Ganz im Gegenteil: die- 
se Simone de Beauvoir von rechts 
ist eine im ursprünglichsten Sinn 
des Wortes mcUkaJe, dag heißt: im- 
mer wieder zu den Ursprüngen, 
Grundlagen und bleibenden Be- 
ständen der europäischen Geistes- 
geschichte vorstoßende und an sie 
produktiv erinnernde Autorin. 

Vielfältig ist der Kreis ihrer In- 
teressen und Talente. Sie schrieb 
Novellen,- Essays und Romane; 
vertonte Gedichte von Eichendorff 
und anderen Lyrikern; ist als einzi- 
ge Frau, Europäerin, und Nicht- 
muslimin Ehrenmitglied des 
„Obersten Rates für Islamische 
Angelegenheiten “ in Kairo «»d gilt 
zwischen Marokko und Pakistan 



Bm «Simone de Beoevelr von 
rechts": Sigrid Hindu fototBLAU 


geradezu als inoffizielle Botschaf- 
terin deutscher Kultur in der mo- 
hammedanischen Welt, als hoch- 
verehrte Interpretin und Vermittle- 
rin arabischer Kultur im deutschen 
Raum, Diese einmalige Position 
verdankt sie vor allem zwei Sach- 
büchern, in denen nachgewiesen 
wird, in wie hohem Maße Europa 
der islamischen Philosophie und 
Naturwissenschaft verpflichtet ist: 
„Allahs Sonne über dem Abend- 
land" und JECamele auf dem Kai- 
sermantel". 

Nicht minder bedeutsam sind 
Frau H unkes Bücher zur abendlän- 
dischen Geistesgeschichte: „Euro- 
pas eigene (andere) Religion“, 
„Glaube und Wissen", „Das Reich 
und das werdende Europa“. In die- 
sen Werken wendet sich die enga- 
gierte Religionshistorikerin gegen 
das dualistisch-manichäische Er- 
be, das seit der Spatantike nicht 
nur große Bereiche der christli- 
chen Kultur, sondern auch mächti- 
ge Strömungen der modernen sä- 
kularen Zivilisation verhängnis- 
voll beeinflußt habe. In Marx und 
Freud sieht Sigrid Hunke roani- 
chäisch-gnostisches G eistes gut 
nicht minder wirksam als in Pau- 
lus, Augustinus und Luther. Sie 
kritisiert igirignarfiaftifeh einen in 
absoluten Antithesen und starren 
Entweder-oder-Entgegensetzun- 
gen denkenden Geistestypus. 

Ihre eigene geistespolitiscbe und 
religionsphilosophische Vision 
deutet der Titel des 1971 erschiene- 
nen Buches an: „Das Ende des 
Zwiespalts". Mit einer kurzen, viel- 
leicht nicht ganz unmißverständli- 
chen Formel nennt sie ihre Weltan- 
schauung „Dialektischer Unitaris- 
mus". Als Propheten und Kronzeu- 
gen dieser die „Einheit der Gegen- 
sätze", die „Gotthaltigkeit aller Na- 
tur" betonenden religiös-philoso- 
phischen Grundhaltung sieht sie 
Meister Eckhart, Nikolaus von 
Kues, Goethe, Schell in g, Einstein 
und Teilhard de Chardin an. 

Sigrid Hunke ist die wohl einzige 
deutsche Schriftstellerin, der es 
schon zu Lebzeiten vergönnt ist, 
daß eine eigene Hunke-Gesell- 
schaft (mit Sitz in Bonn) sich der 
Förderung und Verbreitung ihres 
Werkes tatkräftig widmet Heute 
feiert sie, der man ihr Alter wahr- 
haftig nicht ansieht, ihren 70. Ge- 
burtstag: rüstig, weh-neugierig 
und wie immer voller Pläne. 
G.-KLAUS KALTENBRUNNER 


Kammermusik 


Sag’s mit dem Zymbal! 


I m städtischen Saalbau traf man 
es an wie beim späten Frühling 
im Ruhrtal rund um Witten mit 
altem Laub, grellem Grün und 
noch zu zählenden Blüten. Bei den 
15. Wittener Tagen für neue Kam- 
mermusik hatten die Veranstalter 
die Ehrlichkeit über die Sensation 
gestellt und eingeräumt, daß man 
nicht jedes Jahr einen John Ca ge 
oder Alfred Schnittke aufbieten 
kann, im vergangenen Jahr war 
eben alles schon etwas weiter ge- 
wesen. Aber auch solche Wittener 
Kammernnisikalltage haben ihren 
Informationswert. 23 Komponisten 
mit insgesamt Sfi Werken, darunter 
imm erhin zwölf Ur-, und elf deut- 
sche Erstaufführungen, wurden 
präsentiert, und das ist ja unterm 
Strich eine respektable Sache, 
auch wenn nicht alle Blütenträume 
reif werden. 

In Witten geht es. nicht darum, 
mit der Sammellinse ein Abbild 
der gegenwärtigen Kammermusik- 
Situation zu entwerfen, sondern 
um erhellende Schlaglichter und 
Akzentsetzungen und auch um den 
Blick über die Östlichen Grenzen, 
der diesmal Ungarn ins Auge faßte. 
Solche Erkundungen nicht mit 
dem Fernrohr, sondern in diesem 
Falle mit Hilfe des angereisten Bu- 
dapester Kammerensembles, gehö- 
ren ja seit je zum Selbstverständrus 
der Wittener Kammermusiktage. 

Sie waren nur zur einen Hälfte 
ergiebig. Die andere brachte Funk- 
tionstrager des ungarischen 
Musiklebens mit Bartök-Huldigun- 
gen und Realismus-Verschnitt zur 
Aufführung, immer da« Zymbal im 
Mittelpunkt Am Ende freilich war 
ein gan»r Abend György Kurtag . 
gewidmet, der zusammen mit sei- 
ner Frau Martha aus seinem Schul- 
werk für neue Klaviermusik das 
Neueste spielte. Natürlich steht 
auch da Bartök im Hintergrund. 


Manches scheint hinter ihn zurück- 
zugreifen, anderes ihn fortzu- 
schreiben, aber in sehr persönli- 
cher Handschrift: Das Konzert mit 
Fragmenten für Solosopran und 
der exquisiten Adrienne Csengery 
war das vielleicht erfolgreichste 
dieser Tage. 

Solche Portraitkonzerte haben in 
Witten Tradition. Ein anderes war 
Nicolaus A. Huber gewidmet und 
seinem „kritischen Komponieren": 
Solo für einen Violinsolisten be- 
ginnt fblkloristisch und endet bei 
Nicaragua, aber solche politische 
Simplizität verdeckt nicht, daß es 
sich bei Huber um eine der wich- 
tigsten, materialbewußtesten 
Komponisten der mittleren Gene- 
ration handelt. Ein weiteres Por- 
trait galt dem Kölner Griechen Di- 
mitri Terzakis und seinen Vermitt- 
lungen zwischen byzantinischer 
und heutiger Musik. Und beinahe 
zu einem Portrait geriet das 
„Selbstbildnis des Richard Wag- 
ner" des in Köln lebenden Bulga- 
ren Bojidar Dimov, in dem eine 
Mixtur aus Selbst- und Wagner- 
Zitaten Wagners Antisemitismus 
nach Auschwitz verlängert - kein 
uninteressantes Werk, aber auch 
kein unstrittiges Sujet, auch wo 
Erfahrung (ein Verwandter starb in 
Auschwitz) persönliche Rechtferti- 
gungsmomente einbringen mag. 

Ansonsten blieb im Gedächtnis: 
Rolf Riehms Auseinandersetzung 
mit der Quartett-Tradition in 
„Tempo strozzato", einem intensi- 
ven, klugen Stück. Michael Rantas 
„Transits“, Johann-Karten Raek- 
kes originelle Instrumentneu- 
schopfungen über Klangflächen 
mit Schlagzeugern in Interaktion 
tretend. Oder Robert HP Platz* vir- 
tuoses Trio für Oboe. Klarinette 
und Ehgott, für das Biaserensem- 

bles dankbar s ein we rden. .. 

DIETER SCHUREN 


Ost-Berlins geplanter Marx-Engels-Denkmalpark 

Für Klassiker nur 
Marmor und Stahl 


I n Ost-Berlin wurden in den letz- 
ten Jahren drei Kirchenkuppeln 
neu eingedeckt. Vom Dom am al- 
ten Lustgarten leuchtet ein neues 
goldenes Kreuz, die Doppel türme 
der Nicolaikirche wurden wieder 
aufgesetzt, und vom restaurierten 
Turm des Französischen Domes 
strahlt eine goldene Statue. Hoch 
an der Zeh, mag da mancher Par- 
teigenosse denken, auch wieder 
einmal etwas für die sozialistische 
Stadtbild gestaliung der „Haupt- 
stadt" zu tun. 

Nun, Abhilfe ist schon in Sicht 
ln Plänen, Fotos und Modellen 
wird zur Zeit im Marstal] unter den 
Linden vorgestern; wie -den Be- 
gründern der neuen Lehre, Marx 
und Engels, demnächst mitten im 
Herzen Berlins, zwischen Femseh- 
tunn und Palast der Republik, 
gleich eine ganze Denkmalanlage 
gesetzt werden soll Heute stehen 
dort auf der letzten noch verbliebe- 
nen Freifläche des Zentrums eini- 
ge Pappeln und Erlen in einer Al- 
lerwelts-Grünanlage, an der der 
Touristenstrom vom Brandenbur- 
ger Tor zum Alexanderplatz acht- 
los vorüberzieht 

Die Planungen für die Anlage 
gehen zurück auf das Jahr 1973, als 
das Politbüro der SED einem ent- 
sprechenden Beschluß folgte. Ein 
Entwurfeauftrag erging an den 
heute 60jährigen Bildhauer Lud- 
wig Engelhardt der seit 1960 Mit- 
glied der Akademie der Künste der 
„DDR" ist und bereits an der 
künstlerischen Beratung beim Bau 
des Palastes der Republik beteiligt 
war. Engelhardt legte seinen Ent- 
wurf 1977 vor, und das Politbüro 
hat ihn inzwischen gebilligt und 
seine Ausführung verfügt Die 
Stadtverordneten von Ost-Berlin, 
die in ihrem Zentrum städtebau- 
lich auch sonst nichts zu sagen 
haben, wurden selbstverständlich 
nicht befragt Sie billigten das Pro- 
jekt später einstimmig wie auch 
der Ministerrat der „DDR" und 
dann, gewissermaßen als Krönung, 
auch noch der X. Parteitag der 
SED 1981. 

Das Konzept für die Anlage ent- 
stand also, als drüben noch ausge- 
sprochen monumental gebaut wur- 
de. Man hatte gerade Lenin in po- 
liertem Granit und Riesenformat 
vor einer hohen Fahne auf einen 
hohen Sockel an einer großen Stra- 
ßenkreuzung auf gestellt Engel- 
hardt hat Marx und Engels dage- 
gen zwar immerhin in doppelter 
Lebensgröße, aber nur auf einem 
50-cm-Sockel vorgesehen. Die An- 
lage besteht aber aus mehreren 
Teilen und diese aus verschiede- 
nen Materialien: Marmor, Bronze, 
Edelstahl 

Im Mittelpunkt eines 64-Meter- 
Kreises, der zu den Straßen hin 
durch Baume abgeschirmt wild, 
sitzt Karl Marx, und Friedrich En- 
gels steht daneben, wie m»n das 
von den Darstellungen der beiden 
auf Fäliiilienfoto s kennt Sie schau- 
en mit sicherem, festem Blick in 
die gleiche Richtung - in die Zu- 
kunft und direkt nach Osten. En- 
gelhardt hat sie recht real gestaltet 
nicht naturalistisch, aber auch 
nicht symbolisch und pathetisch, 
wie etwa die bekannte große Pla- 
stik des Kopfes von Karl Marx vor 
dem Parteigebäude in Karl-Marx- 
Stadt (Chemnitz). Man fühlt sich 
durch die etwas steife Haltung der 
beiden eher an die sogenannten 
Naiven erinnert 

Hinter den Klassikern und siniü- 
gerweise in Richtung Westen und 
West-Berlin stehen fünf schlanke 
Marmorblöcke, deren Reliefe die 
Not und Unterdrückung in der Zeit 
vor dem Sozialismus zeigen. Der 


53jährige Werner Stötzer, Mitglied 
der Akademie der Künste und 1977 
Nationalpreisträger, hatte Teile sei- 
nes Entwurfes schon auf der VUI 
Kunstausstellung 1977/78 gezeigt 
Etwas seitlich vor Marx und En- 
gels werden vier Doppelstelen ste- 
hen, also insgesamt acht Edelstahl- 
platten von fast fünf Meter Höhe 
und 1,20 Meter Breite. Etwas wei- 
ter vor ihnen zeigen zwei Bronzere- 
liefs die „schöne sozialistische Ge- 
genwart", ihre „Würde. Kraft und 
Schönheit" auf einer Breite von 
jeweils vier Metern und einer Hohe 
von reichlich zwei Metern, ebenso 
hoch wie die Marmorblöcke im 
Hintergrund. 

Auf den Reliefe der 43jährigen 
Margret Middeü, einer Schülerin 
von Ludwig Engelhardt herrschen 
weibliche Formen angenehm vor. 
Die Stelen, die senkrecht stehen- 
den Stahlplatten, bergen weniger 
ein künstlerisches als vielmehr ein 
politisches Problem: In den Stahl 
werden etwa 175 alte Fotografien 
im sogenannten elektro korrosiven 
Verfahren eingraviert Sie sollen 
den Kampf der Arbeiterklasse in 
den Jahren zwischen Marx und En- 
gels und dem Sieg ihrer Ideen zei- 
gen. Viele Fotos stammen aber erst 
aus der Zeit nach dem Sieg: Arbei- 
ter am Werkstück, zur Demonstra- 
tion, in der Brigade. Sie sind unver- 
bindlich, letztlich langweilig. 

Spannende historische Aufnah- 
men sind eben oft genug heikle 
Dokumente. Die Auswahl im Mar- 
stall zeigt daher auch nur unbe- 
stimmte Szenen, ohne die Führer 
da* Arbeiterklasse. Damit ist wohl 
das Problem vom Tisch, ob die 
Geschichte vom Sieg des Sozialis- 
mus in der Welt - nicht nur in 
Deutschland — mit oder ohne Stalin 
und Mao, Castro. Tito und Bresch- 
new zu schreiben ist. Lenin ist un- 
strittig und oft zu sehen, auch Thäl- 
mann und Bebel tauchen auf, aber 
Ulbricht bleibt vor der Tür. Pieck 
und Grotewohl sind vertreten, und 
Ho Chi Minh lächelt wenigstens 
von einem Plakat amerikanischer 
Studenten Bei vielen Bildern aus 
dem ostasiatischen Raum kann 
man schwer erkennen, ob da gera- 
de für oder gegen den Sozialismus 
gekämpft wird oder vielleicht zwi- 
schen verschiedenen Sozialisten 
untereinander. 

Eine Besonderheit der Anlage ist 
auch die klar didaktische, beleh- 
rende Anordnung ihrer einzelnen 
Teile. Man schaut auf Marx und 
Engels: Hinter ihnen die kapitali- 
stische Vergangenheit, vor ihnen 
die Zeit des Kampfes, auf den 
Stahlplatten beschrieben. Ganz im 
Vordergrund die liebte Gegenwart 
in der der (östliche) Beschauer lebt 
Im Sommer werden die Lehrer da- 
vor stehen und das beim Ausflug 
alles so erklären. 

Vielleicht begreift aber der eine 
oder andere nicht gleich und wie- 
derholt die Erklärung versehent- 
lich in die fälsche Richtung: aus 
der schönen Vergangenheit führte 
ein Kampf, an dem Marx und En- 
gels beteiligt waren, zu Not und 
Unterdrückung, wie sie auf den 
Marmarblöcken hinter den beiden 
zu sehen ist Vielleicht führt er den 
logischen Aufbau der Anlage sogar 
verkehrt weiter: Aus der Not und 
Unterdrückung führt der Weg nach 
Westen, direkt nach West-Berlin. 
Aber so darf man die Anlage natür- 
lich nicht interpretieren, und auf 
derartige Gedanken hat das Polit- 
büro wohl auch keine Zeit ver- 
schwendet als es diesen „Höhe- 
punkt in der städtebaulich-archi- 
tektonischen Vollendung des Zen- 
trums" seiner Hauptstadt Berlin 
(Ost) beschloß. 

ANDRä HASE 



Wollen verschwimmen im Grauen: Brigitte Fass beendet (rechts) als 
Orpheus, Lucia Popp als Eurydike in Erich Walten Inszenierung ln 
München FOTO: anne hrschbach 

E. Walters „Orpheus und Eurydike” in München 

Geister im Spiralnebel 

G lucks „Orpheus und Eurydi- wohl so oft einem Choreographen 
ke", das Stück mit der erhabe- zur Regie anvertraut. Balanchine 


VJ ke", das Stück mit der erhabe- 
nen und bewegenden Musik und 
der spindeldürren Handlung, wird 
jetzt am Münchner Nationaltheater 
gespielt Die Aufführung gelingt 
nicht gut Der Fehler hat man zu 
viele gemacht mit dem schweren 
Werk. Das rächt sich. 

Das beginnt bei der von Hans 
Swarowsky eingedeutschten und 
eingekürzten Fassung, diesem 
schlimmen Mißverständnis. Mit 
seiner Opemref örm wollte Gluck 
zwar dramatisch wahrhaftige Mu- 
sik auf der Bühne durchsetzen, 
wollte menschlich fühlende und 
handelnde Gestalten präsentieren 
statt blutleerer Antikenstatuen, 
aber das hieß längst nicht daß er 
auf kunstreichen, effektvollen Ge- 
sang verzichten wollte. Den Or- 
pheus teilte er immerhin noch ei- 
nem Kastraten zu, Exponent einer 
unnatürlichen, virtuosen Gesangs- 
kultur. Auch die Wiener Fassung 
schrieb er notabene in italienischer 
Sprache. Verdeutscht und versim- 
pelt in den Gesangspartien geht 
diese große Opemmanier in die 
Binsen. Übrig bleibt eine Art Lie- 
dertafel-Oper. 

Brigitte Fassbender, der Or- 
pheus, hat eine Liedstixnme. Das 
opemhafte Posaunen ist ihre Lieb- 
lingssache längst nicht mehr. Sie 
verinnerlicht ihren Gesang, obzwar 
hörbar indisponiert, auf zu Herzen 
gehende Weise. Sie läßt viel Emp- 
findung in die Schlichtheit einflie- 
ßen. Man lauscht ihr gespannt und 
nachdenklich. Die große Bühne 
und das große Haus werden damit 
nicht gefüllt. Mitreißen kann sie 
nicht. 

Auch Lucia Popp, die Eurydike, 
übt sich in der vokalen Demut Auf 
feine Art blaßblütig spinnt sie 
Kummer und Zweifel zu Sopran- 
liedem. Schicksalhaftes tönt dar- 
aus nicht Julie Kaufmann gibt in 
der kaum mehr vorhandenen Par- 
tie des Amor die Stichworte, die 
das bißchen Handlung zweimal in 
Gang setzen. 

Keine Handlung, doch einige 
Tanznummem - deswegen wird 
Glucks „Orpheus und Eurydike“ 


wohl so oft einem Choreographen 
zur Regie anvertraut. Balanchine 
und Neumeier haben das Stück 
inszeniert München setzt nun auf 
den Düsseldorfer Ballettchef Erich 
Walter, einen Mann der scheuen 
Gesten und der heimlichen Sym- 
bolik. Er verbannt den Chor in den 
Orchestergraben und bevölkert die 
Bühne mit Tänzern. Aber zu tan- 
zen gibt er ihnen fast nichts. Sie 
figurieren. Sie schreiten. Sie we- 
deln mit federbesetzten Armen 
oder winken von fahrbaren Pode- 
sten mit Schwertern. Sie recken 
sich als Furien ein bißchen auf. Sie 
benedeien als Selige des Elysiums. 
Das bißchen Aktion, das die Oper 
bietet, wird so nicht einsehbarer. 

Günther Schneider-Siemssen 
hat die Ausstattung entworfen. Sie 
arbeitet vorwiegend mit Licht und 
Projektionen. Schleier hängen 
reichlich (und dämpfen die Sum- 
men merklich). Eine Erdkugel 
scheint grau bei den Klagen des 
Orpheus auf, Spiralnebel, grau in 
grau, kreisen beim Reigen der seli- 
gen Geister. Auf der Erde ist es so 
trüb wie im Hades. Orpheus 
brauchte eigentlich gar nicht in die 
Unterwelt herabzusteigen. Die 
Welten verschwimmen zur grauen 
Vagheit. 

Auch in der Musik verschwimmt 
so einiges, und gegen Schluß im- 
mer mehr. Dabei hatte Eugen Jo- 
ch um am Pult zunächst straffe 
Tempi und starke Akzente vorge- 
geben. Zwar hakten auch da zuwei- 
len die Einsätze, aber Gluck Häng 
doch kraftvoll und stark. Die Kraft 
verließ Jochum im dritten Akt 
doch merklich. Die Musik kam ins 
Schleppen, bis der Sängeratem 
knapp wurde. 

Die Bläser des Bayerischen 
Staatsorchesters hatten da mehr 
Luft. Sie spielten über alle Maßen 
schön an diesem Abend, formten 
die Töne wohl und knüpften sie zu 
ausdrucksstarker Melodie. Sie 
setzten Glucks ernste Oper ins 
Recht. Aber das reicht natürlich 
nicht die Münchner Aufführung 
gegen die Ponn edles in Köln oder 
Freyers in Berlin an spielen zu las- 
sen. 

REINHARD BEUTH 


Internationale Kurzfilmtase von Oberhausen 


Ein neues Stück von Heiner Müller in Bochum 


Warhol ißt Hamburger Medea am Swimmingpool 


I m nächsten Jahr werden die 
Kuizfllmtage von Oberhausen ih- 
ren 30. Geburtstag feiern. Neben 
der Berlinale sind sie das älteste 
Filmfest in Deutschland. Liegt es 
an diesem fortgeschrittenen Aller, 
riafi die Atmosphäre in Oberhau- 
sen heuer so müde und lustlos 
war? Viel fade Einheitskost wurde 
serviert Wäre da nicht die kleine 
Reihe indischer Filme gewesen, so 
hatte sich das Ausharren auf den 
harten Stühlen in der Oberhause- 
ner Stadthalle nicht gelohnt Vor 
allem der 17minütige Beitrag von 
Meera Dewan, „Liebesgeschenk", 
ging unter die Haut Die junge indi- 
sche Regisseurin greift aktuelle 
Zeitungsberichte aut in denen von 
Mord oder versuchtem Totschlag 
an frisch vermählten Frauen er- 
zählt wird. Der Grund für die 
Mordversuche liegt in alten indi- 
schen Traditionen verankert Die 
Frauen müssen sterben, weil ihre 
eingebrachte Mitgift der Familie 
des Mannes nicht reicht 

Daß der Film trotz seiner heiklen 
Thematik keine a gg ressive Ankla- 
ge gegen überholtes Brauchtum 
oder die Mißachtung der Frau in 
Indien geworden ist sondern der 
Versuch einer Klärung der tief 
wurzelnden Gründe für solch haar- 
sträubende Vorkommnisse, macht 
ihn zu einem ergreifenden Doku- 
ment 

Ein weiterer Schwerpunkt in 
Oberhausen war das Thema Rei- 
sen, dessen Abhandlung eher dürf- 
tig und nach den Klischees des 
gängigen Reise-Journalismus aus- 
neL Nur der dänische Beitrag -66 
Szenen aus Amerika" wich vom 
F ab. Gag dieses komi- 
schen Filmes war Andy Warhol, 
der einen „Hamburger“ verzehrte. 
Unter dem Motto „Zur neueren 
Stimmung im Westen“ tat sich ein 


abstruses Sammelsurium aus den 
sonderbarsten Stimmungsbildern 
auf wobei vor allem der Sex auf 
seine Kosten kam. 

Nur wenige der 97 Filmemacher 
dieser 29. Oberhausener Kurzfilm- 
tage wußten Geschichten zu erzäh- 
len. Zu den raren Talenten zählte 
der Rumäne Horia Conyantin. Sein 
Film Jm Spiegel der Erinnerun- 
gen“ ist die kaikaeske Geschichte 
eines Anwalts, der sich durch sei- 
nen Opportunismus oft genug in 
Schuld verstrickt hat In einem ge- 
heimnisvollen Spiegel, den er in 
einem Antiquariat aufstobert er- 
blickt er seine Vergangenheit und 
findet sein Gewissen wieder. 

Wie in jedem Jahr standen auch 
riiiwruiT in Oberhausen wieder Fil- 
me über und aus der Dritten Welt 
im Mittelpunkt Doch nur wenig 
davon blieb im Gedächtnis haften. 
Die meisten Beiträge waren im Stil 
schlechter Fernsehreportagen in- 
szeniert: ein Mixtum aus endlosen 
Interviews, Slum-Bildern und 
Schießereien. Zwei Filme fielen in 
diesem Panoptikum auf. Der ar- 
gentinische Streifen „Die Totos" 
berichtet über Slum-Kinder in 
Buenos Aires, die sich inmitten des 
Elends eine geradezu mitreißende 
Lebensfreude bewahrt haben. Der 
andere Film mit dem Titel „Jibero" 
stammt aus Kuba und erzählt von 
einer Hundejagd. Das Vorbild des 
Regisseurs Daniel Diaz Torres ist 
offensichtlich Sergio Leone und 
der Italo- Western der sechziger 
Jahre. Auch wenn „Jibero" wie ein 
Abziehbild dieses Genres wirkt, 
liefert er doch den Beweis, daß 
auch Kurzfilme technisch gut ge- 
macht sein können. Das war unter 
den hundert Filmen aus 37 Län- 
dern, die im Wettbewerb gezeigt 
wurden, die Ausnahme von der 
Regel! 

MARGARETE von SCHWARZKOPF 


J etzt kaufe ich mir erst mal das 
Buch zum Film", sagte eine jun- 
ge Dame, als nach 80 Minuten alles 
vorüber war. Sie hatte in den Kam- 
I merspielen des Schauspielhauses 
Bochum zu denen gehört, die den 
drei Darstellern, dem Regisseur 
Matthias Langhoff und dem anwe- 
senden Autor frenetisch zugejubelt 
hatten, wie es dort Brauch ist. 
Schließlich war eine Uraufführung 
zu bewundern, „Verkommenes 
Ufer, Medeaxnaterial und Land- 
schaft mit Argonauten" von Heiner 
Müller aus Ost-Berlin. Verstanden 
hatte sie nichts. 

Das Buch wird sie noch mehr 
enttäuschen. Die drei Stücke zu- 
sammen sind knapp zehn Seiten 
lang, doch für sechs Mark werden 
einem 492 Seiten in die Hand ge- 
drückt. Damit man weiß, wer die 
Argonauten sind, wer Jason und 
wer Medea. Was man sich unter 
Kolchis vorstellen muß oder unter 
der Kreisstadt Strausberg, unter 
Fritz Lang oder Boris Karloff. Die 
Bochumer Theatermacher trauen 
solche Kenntnisse ihrem Publi- 
kum nicht zu, wie man sieht. 

Doch alle diese Namen und Be- 
griffe kommen im Stück vor. Mül- 
ler stellt sich seine Aufführung be- 
zeichnenderweise in einer Peep- 
show vor. an einem verschlamm- 
ten Swimmingpool und auf einem 
toten Stern. Weil Bochum derglei- 
chen nicht bieten kann, entwarf 
Langhoff einen blutroten Horizont 
um eine Spielfläche, die mit lauter 
Blechbüchsen belegt ist. 

In diesem „Ambiente", wie das 
heute heißt, hört man zunächst 
„Verkommenes Ufer", 35 Zeilen 
Fäkallyrik, die nichts erspart, aber 
auch über nichts informiert Was 
folgt „Medeamaterial“, ist noch 
wortfeindlicher. Müller hat von des 
Euripides Drama um die verstoße- 
ne Frau, um Vertreibung, Rache 


und Kindsmord, alles.. Mythologi- 
sche weggeschlagen. Übrig bleibt 
ein „Monolog der Barbarin ", und 
diesen haben die Regisseure - 
Langhoffe Partner ist Manfred Kar- 
ge, der auch den Jason spielt bis 
ins Unerträgliche ausgedehnt 
Zwischen die Sätze treten retardie- 
rende Mimik und Gestik, die Ge- 
fühle und Leidenschaften in ihrem 
ungefonnten, noch nicht Wort ge- 
wordenen Urzustand vorführen 
sollen. 

Kirsten Dene führt das vor, mit 
einem Mut zur Häßlichkeit wie 
man ihn seit Anna Magnanis „Rose 
Tattoo" nicht wieder gesehen hat 
Sie windet sich schreiend, sie er- 
bricht sich, sie freut sich wie ein 
Kind, sie lacht aus vollem Herzen, 
sie röhrt wie der Abschaum des 
Straßenstrichs, sie schreit sie 
weint hemmungslos und bringt 
den Zuschauer um seine Fassung. 

Auch aus Müllers Text übrigens, 
den Frau Dene dazwischen spricht. 
Hamburgisch eingefärbt zuweilen, 
voller Haß und schneidend jetzt 
weich und liebevoll gleich darauf, 
wenn sie zu den Kindern spricht 
die von der Inszenierung als zwei 
Hundefutterdosen auf die Bühne 
gebracht werden, deren Inhalt Me- 
dea am Ende mit den Händen zer- 
matscht 

Karges Jason steuert nur wenige 
Worte bei. Seine Stunde schlägt 
erst danach, in der „Landschaft mit 
Argonauten". Da spricht er wieder- 
um Lyrik, doch gleichzeitig läuft er 
auf wankendem Schiff — in der Tat 
der Bühnenboden wogt auf und ab 
— um sein Leben. Volle zwanzig 
Minuten lang, unter einer Maske, 
in Ledermontur, in immer glei- 
chem lüwthmus. 

So viel gestählte Kraft, so viel 
Sportsgeist macht Eindruck. Der 
Jubel nimm t kein Binde. Die Texte 
verdienen ihn nicht 

KATHRIN BERGMANN 
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Bertolucci leitet 

Jury in Venedig 

~DW. Venedig 
Bemardo Bertolucci wird Chief 
der Jury bei der 40. Filmbiennale 
in Venedig. Das wunde jetzt in 
Venedig zusammen mit dem ge- 
nauen Datum der Filmfestsplele 
bekanntgegeben. Der Wettbe- 
werb um die „Goldenen Löwen" 
beginnt danach am 3 1 . August und 
endet am 11. September. Bei den 
letzten Biennalen hatten Filme 
aus der Bundesrepublik den er- 
sten Preis erhalten: 1981 „Die blei- 
erne Zeit" von Margarethe von 
Trotta und 1982 „Der Stand der 
Dinge" von Wim Wenders. 

Verschollene Partituren 
von Albinoni gefunden 

dpa, Udine 
Die Partituren von fünf Arien 
des venezianischen Barockkom- 
ponisten Tommaso Albinoni 
(1674-1745) hat der italienische 
Musik Professor Maurizio Grattom 
im Archiv von Cividale bei Udine 
gefunden. Die Arien, die von 
Streichorchester und Cembalo be- 
gleitet werden sollen, werden in 
Kürze in Udine aufgeführt. Viele 
Werke Albino nis, der über 50 
Opern komponierte, sind ver- 
schollen. 

Sonning-Preis für 
Simone de Beauvoir 

AFP, Paris 
Der mit knapp 60 000 D-Mark 
dotierte Sonning-Preis ist in der 
dänischen Botschaft in Paris der 
französischen Schriftstellerin Si- 
mone de Beauvoir verliehen wor- 
den. Mit dem Preis der 1950 ge- 
gründeten Sonning-Stiftung wur- 
den bereits so unterschiedliche 
Persönlichkeiten wie Winston 
Churchill, Laurence Olivier, Niels 
Bohr und Dario Fo ausgezeichnet. 

Neues Ashton- Ballett 
in New York uraufgefuhrt 

DW. New York 
Ein neues Ballett des Choreo- 
graphen Sir Frederick Ashton 
wurde jetzt vom Londoner Royal 
Ballet während eines Gastspiels in 
der New Yorker Metropolitan 
Opera uraufgeführt: „Varii Ca- 
pricci“ zu einer Musik des im 
vergangenen Jahr verstorbenen 
Komponisten William Walton. 

Jazz-Altraeister Dave 
Brubeck auf Tournee 

dpa, Hambnrg 
Der amerikanische Pianist Dave 
Brubeck startet mit seinem Quar- 
tett am 26. April in Hamburg zu 
einer Deutschland-Tournee. 
Schon bei seiner Gastspielreise 
vor zwei Jahren bewies Brubeck, 
daß sein zeitloser Klassik-Jas 
durch die Mitwirkung junger Mu- 
siker frischen Schwung bekom- 
men hat. Nur wenigen Musikern 
ist die Verschmelzung von Ele- 
menten klassischer Musik mit 
dem Jazz so perfekt gelungen wie 
dem inzwischen 62jährigen Bru- 
beck. DasDave-Brubeck-Quarteti 
spielt außerdem in Bielefeld 
(27, 4.), Düsseldorf (28. 4.), Stutt- 
gart (29. 4.) und Berlin (4. 5.). 

Vicente Aleixandre 85 

Aus dem Spanier Vicente Alei- 
xandre, der heute vor 85 Jahren in 
Sevilla auf die Welt kam, im Jahre 
1977 der Nobelpreis für Literatur 
zugesprochen wurde, schreckten 
die Feuilletonredaktionen der 
ganzen Welt auf. Der kränkelnde 
Lyriker, der unbeweibt in Madrid 
lebt, war selbst nicht weniger ver- 
wundert; er akzeptierte den Preis 
stellvertretend für seine berühm- 
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Vfceato Aleixandre 

FOTO: DIE WELT 

ten Kollegen Rafeel Albertd 
Jorge Guillän, für die ganze Grup- 
pe spanischer Intellektueller, die 
man unter dem Begriff der „Gene- 
ration von 1927" zusammen&ßt, 
überhaupt für all» spanischen 
Dichter, deren Ruhm nicht über 
die Pyrenäen gedrungen ist und 
für dasganze spanische Volk und 
seine Kultur. Aleixandre ist ein 
„poeta doctus“, der mit vielerlei 
Ausdrucksformen experimentiert 
hat; der „DDR" -Lyriker Erich 
Arendt hat sich um die Überset- 
zung seiner Gedichte verdient ge- 
macht jae 

Earl Hines gestorben 

AFP, Oakland 
Der amerikanische Jazzpianist 
Earl „Fatba" Hines ist im Alter von 
77 Jahren in Oakland(Kalifomien) 
an den Folgen eines Herzanfälls 
gestorben. Er hatte seit den dreißi- 
ger Jahren in den bekanntesten 
amerikanischen Bigbands, darun- 
ter der von Louis Armstrong, ge- 
spielt und Stars wie Dizzy G ille- 
spie, Charlie Parker, Billy Ecksti- 
ne und Sarah Vaughn zum Auf- 
stieg verholfen. Seit 1951 hatte er 
zusammen mit dem Posaunisten 
Jack Teagarden in San Francisco 
seine eigene Band. Die US-Enzy- 
klopädie „Encydopedia of Jazz" 
nennt Hines „einen der größten 
Pianisten der Geschichte des 
Jazz“. 
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An Bord der „Siddharta“ 

war ein Agentenjäger 

Neue Fragen nach Rettung aus dem Chinesischen Meer 
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WERNER KAHL, Bonn 

Die im ln- und Ausland mit 
Spannung und Mitgefühl verfolg- 
ten Schilderungen über das Segler- 
Drama deutscher Funkamateurs 
im Südchinesischen Meer sind ge- 
stern um eine drehbuchreife Ja- 
mes-Bond -Rolle erweitert worden, 
die Skeptiker in ihren Zweifeln 
über die Ereignisse bestärkt ha- 
ben. Denn der Sprecher der geret- 
teten Insassen der Jacht „Siddhar- 
ta“, Baldur Drobnica, arbeitet bei 
der Spionageabwehr der Bundes- 
republik Deutschland. 

Millionen von Radio hörem und 
Fernsehzuschauern war der 48jäh- 
rige Kölner Verfassungsschutzbe- 
amte aus dem mittleren Dienst 
durch seine Erklärung nach der 
Rettung über eine außersinnliche 
Wahrnehmung bekannt geworden. 
Eine Stimmen Vision, so Drobnica, 
habe ihm die Kraft zum Aushalten 
gegeben: „Am zehnten Tag werdet 
ihr gerettet“ , vernahm er angeblich 
am zweiten Tag in dem hilfl os trei- 
benden Rettungsboot Zwei der 
mitsegelnden vier Funker, die Köl- 
ner Diethelm Müller und Gero 
Band, kam en bei der Törn ums 
Leben. 

Was sieb auf der „Siddharta“ ab- 
spielte, wird nun vermutlich von 
der Staatsanwaltschaft aufgerollt 
werden. In Hongkong, wo die Ge- 
retteten am Wochenende ein getrof- 
fen waren, konnten die Zweifel 
über den Hergang des Unglücks 
nicht ausgeräumt werden. Eine 
vom PR-Direktor des Hilton-Ho- 
tels organisierte Pressekonferenz 


■ i! . m 


■ ' 

fr* - 


Verfmsoogscfavtz-Mana Baldur 
Drobnica foto-.ap 

Stiftung will 
Massenmördern den 
Teufel austreiben 

dpa, London 

Massenmörder und andere Ge- 
walt-Kriminelle können nach Über- 
zeugung einer christlichen Hilfsor- 
ganisation für britische Gefängnis- 
insassen in vielen Fällen geheilt und 
entlassen werden, wenn ihnen fach- 
gerecht der Teufel aus getrieben 
wird. 

Die „Matthäus-Stiftung“ , in der 
prominente Katholiken und sogar 
Unterhaus-Abgeordnete mitar bei- 
ten, hat nach Angaben ihres Direk- 
tors Peter Thompson in einer Einga- 
be an Gesundheitsminister Nozman 
Fowler um die Erlaubnis gebeten, 
Exorzisten in den Gefängnissen tä- 
tig werden zu lassen. Die offizielle 
Antwort, nach der diese Entschei- 
dung von Fall zu Fall von den 
Anstalts-Psychiatern getroffen wer- 
den soll, ist nach seinen Worten von 
der Stiftung „mit Enttäuschung“ 
aufgenommen worden. 

Die „unerklärliche Gewalttätig- 
keit“ mancher Verurteilter könne 
durchaus von bösen Geistern stam- 
men, erklärte Thompson gestern im 
„Guardian“. Die Psychiater in den 
Gefängnissen, fügte er kritisch hin- 
zu, sähen das jedoch nicht, weil sie 
meist keine Christen, sondern 
Agnostiker und Atheisten seien. 

Thompson nahm zu umstrittenen 
Berichten Stellung, nach denen der 
13£ache Frauenmörder Peter Sut- 
cliffe, der „Yorkshire Ripper“, nach 
einem Exorzismus während der Un- 
tersuchungshaft jetzt „geheilt“ sei, 
und meinte: „Wenn der Exorzismus 
erfolgreich war, dann ist Peter Sut- 
diffe heute nicht der Sutdiffe, der 
jene erschreckenden Taten be- 
ging. “ 




verließen die Korrespondenten mit 
unbeantworteten Fragen. 

Handelte es sich entgegen den 
bisherigen Angaben doch nicht um 
eine private Segeltour von Funk- 
amateuren, die von einem „weißen 
Fleck“ auf der Funkkarte inmitten 
des 350 Inseln zählenden Spratley- 
Archipels im Südchinesischen 
Meer harmlosen Kontakt zu Hob- 
byfunkem in anderen Ländern 
hersteilen wollten? 

Für diese Premiere hatten sich 
die Funker das gefährliche und 
völkerrechtlich umstrittene Seege- 
biet im Chinesischen Meer ausge- 
sucht. Peter Marx, in Singapur an- 
sässiger Jachtbesitzer, erklärte in 
Hongkong, er bähe der Expedition 
zugestimmt, weil er so sein Boot 
lukrativ verc, hartem konnte^ die 
anderen hätten es aus Leiden- 
schaft für die Funkerei getan. 

Ungeklärt blieb, warum der 
Bootsbesitzer trotz fünfzehnjähri- 
ger Erfahrung in südostasiatischen 
Gewässern die Funker nicht vor 
den von vietnamesischem Militär 
besetzten Spratley-Inseln warnte. 
Schließlich konnten auch die 
Zweifel an der Darstellung nicht 
ausgeräumt werden, daß die Über- 
lebenden, wie behauptet, zehn Ta- 
ge ohne Wasser und Nahrung in 
einem winzigen Beiboot im Meer 
trieben, ehe sie von dem von einer 
japanischen Reederei gecharterten 
und in Panama gemeldeten Frach- 
ter „Linden“ an Bord geholt wur- 
den. 

In Hongkong bereiten sich die 
Geretteten auf die Heimkehr in die 
Bundesrepublik vor. Baldur Drob- 
nica soll nach seiner Rückkehr zu 
den Vorgängen dienstlich gehört 
werden. Der Agentenjäger hatte 
korrekt die privat deklarierte Reise 
angemeldet. Daß er bei diesem 
Tom den kommunistischen Macht- 
bereich tangieren würde, war nicht 
vorauszusehen, sagte ein Sprecher 
und wies Spekulationen um einen 
Spionageauftrag des Bundesamtes 
fiir Verfassungsschutz zurück. 

In Hanoi wurde gestern, wie die 
französische Presseagentur ergän- 
zend mitteilte, erstmals zugegeben, 
daß vietnamesische Streitkräfte 
am fraglichen Tag „Warnschüsse 
auf ein unbekanntes Boot“ abgege- 
ben habe. Daraufhin habe das Boot 
ab gedreht. Mehr sei nicht bekannt. 
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Dar Lavastrom wälzt sich inner näher an die an FuBe des Ätna gelegenen Ortschaften heran. Die Strafte, cfie sich den Vulkan MnaufecMäagelt, ist 
schOD an 12 Stetten ontefbrochoa, das Hotel fast völlig von der schwarzen Masse elngeschlossan. fotos; dpa 

Dynamit soll die glühende Flut des Ätna stoppen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der Ätna gibt keine Ruhe. Seit 
vier Wochen spuckt er in unregel- 
mäßigen Abständen und mit wech- 
selnder Intensität feurige Lava. 
Der Schaden, den dieser Ausbruch 
von Europas größtem noch täti- 
gem Vulkan bisher angerichtet hat, 
wird auf mehr als 50 Millionen 
Mark geschätzt In den Ortschaften 
am Südhang des Berges verbreiten 
sich zunehmend Besorgnis und 
Unruhe. 

Zwar besteht für Nicolosi, Bel- 
passo und Regalna keine unmittel- 
bare Gefahr, aber die Experten 
sind sich einig: Diese Eruption mit 
dem ständigen Auf und Ab der 
Lava-Temperaturen und dem Auf- 
brechen immer neuer kleiner Kra- 
ter ist anormal und deshalb unbe- 
rechenbar. Die Bevölkerung ruft 
immer lauter nach Vorsichtsmaß- 
nahmen zum Schutz der bedroh- 
ten, am Berghang gelegenen 
Gemeinden. 

Ernsthaft zur Diskussion stehen 
die Errichtung von Schutzwällen 
zur Ableitung der Lava in unmittel- 


barer Nähe der Dörfer und Klein- 
städte sowie Sprengungen, um den 
Lava-Strom schon in möglichst 
großer Höhe in ein neues Bett, fern 
von allen Ortschaften, zu lenken. 
Als abenteuerlich und deshalb in- 
diskutabel wird dagegen in Fach- 
kreisen der Vorschlag abgelehnt, 
den Ätna zu bombardieren. Bisher 
hat die Lava zwei Restaurants, 
zwei Straßenwärterhäuser, zwei 
Skilifts, ein Dutzend Ferienhäuser, 
eine Karabimeri-Kaseme, eine Ka- 
serne der Forstpolizei und ein Sale- 
sianerkloster zerstört. Die „Sapien- 
za“ -Hütte ist von ihr eingekreist, 
die Atna-Straße an zwölf Stellen 
unterbrochen. Hektarweise sind 
Wälder und Obstplantagen in 
Flammen aufgegangen. 

Der von „ Katastro phenminister“ 
Fortuna an Ort und Stelle entsand- 
te Präfekt Pastorelli kam nach ei- 
ner mehrtägigen Inspektion zu 
dem Schluß: „Die Lage ist im Au- 
genblick noch nicht alarmierend, 
aber sicher ist, daß man nicht fata- 
listisch das abwarten kann, was 
noch geschehen könnte. Ich werde 
den Minister bitten, sich durch ei- 


genen Augenschein von den Ge- 
fahren zu überzeugen. Denn ich 
glaube, daß eine Intervention drin- 
gend geboten ist Wehn man uns 
nicht Knüppel in den Weg wirft, 
sollten wir innerhalb einer Woche 
in der Lage sein, konkret etwas 
zum Schutz der Ortschaften zu un- 
ternehmen, die sich in der Fluß- 
richtung der Lava befinden.“ 
Leicht wird eine solche Entschei- 
dung nicht fallen. Denn wie sie 
auch immer aussehen mag, impli- 
ziert sie die Gefahr, daß, um eine 
bestimmte Ortschaft und- ein be- 
stimmtes Gebiet zu schützen, an- 
derswo Schaden angerichtet wird. 
„Es wäre unaufrichtig zu leugnen, 
daß wir zögern“, gestand Renato 
Cristofolini, Dozent für Vulkanolo- 
gie an der Universität Catania und 
einer der Experten, die mit der 
Ausarbeitung eines Interventions- 
nzojgraxmnes beauftragt sind. „Die 
Wahrheit ist, daß sowohl Spren- 
gungen als auch der Bau von 
Schutzwillen in ihren Auswirkun- 
gen viele Unberechenbarkeiten 
mit sich bringen würden. Es han- 
delt sich um Experimente, die man 


unter ähnlichen Bedingungen 
noch niemals gewagt hat“ Der 
Bürgermeister von Nicolosi, As- 
cenzio Bond, hat sich für den Bau 
von Schutzwällen ausgesprochen. 
Er sagte: „Wenn die Lava über eine 
bestimmte Sicherheitslinie, sagen 
wir, zwei Kilometer vor dem Ort, 
vordringt muß man das Notwendi- 
ge tun, um ihren langsamen Fluß 
noch mehr zu verzögern. Als erste 
Maßnahme fordern wir Schlitzwäl- 
le, die die Lava auf ein unbewohn- 
tes Gebiet unseres Gemeindeterri- 
toriums ableiten.“ 

In den letzten Tagen strömte die 
Lava, deren Temperatur sich von 
900 auf 960 Grad erhöht hat aus 
dem in über 200 Meter Höhe gele- 
genen Hauptkrater mit einer An- 
fangsgeschwindigkeit von . sechs 
Stundenkilometern. Sie kühlte 
dann ziemlich schnell auf einige 
hundert Grad ab und verlangsamte 
ihre Geschwindigkeit auf 20 bis 30 
Meter pro Stunde. Im Gebiet des 
700 Meter hoch gelegenen Nicolosi 
ist sie bis auf 1200 Meter herunter- 
gekommeh. 


__ __ __ in seinem Buch übte „Die ! 

Pony-Expreß mit Pedalen Den Computer trügt keine Handschrift ää" 

Schnelle Fahrradboten unterwegs im New Yorker Chaos ln Frankreich wird ein System getestet, d as Kreditkartenbetrügern auf die Spur kömmt Sparkasse ausgertibt 


auf Teneriffa 

AP, Bona 

Auf der Insel Teneriffe soll noch in 

diesem Jahr mit dem. Bau eines 
Sonnenobservatoriums für deut- 
sche Wissenschaftler begonnen 
werden. Die Deutsche Forschungs- 
gemeinschaft (DFG) erklärte' ge. 
stem . in Bond, die entsprechenden 
Verträge seien Unterzeichnet Das 
Sonnen Observatorium wird in rund ■ 

2400 Meten; Höhe auf einem-Hoch- ; 
plateau am Teide, dem höchsten 
Berg von Teneriffa, errichtet Nach 
seiner Fertigstellung solides die lei- 
stungsfähigste Beo bachtun gssta- 
tionm Europa sein. Von den For- 
schungen werden wichtige Impulse 
für die Plasmaphysik erwartet, die 
unter anderem- einmal den Bau ei- 
nes Kemfusionsreaktors - ermögli- 
chen soll. 

BerStandort Teneriffa sei für die 
Sohnenphysiker: erheblich besser 
geeignet als die' bisherigen Außen- 
stellen ahf Capri and in T^irarno. So 
dürfe die Erdatmosphäre über ei- 
nem Sonnenteleskop nur minimale 
Störungen aufweisen. Außerdem - 
dürfe die Sonnenschein dauer nicht 
unter 200 Tagen im Jahr hegen. 

Der Betrieb des Sonnenobserva- 
toriums wird aus Mitttender Länder 
Baden-Württemberg und Nieder- 
sachsen finanziert. 

Waldbrand bei Innsbruck 

AP, Innsbruck - Auf dem Her 
chenberg in der Nähe von Inns- 
bruck wütete auf eines' Fläche von 
rund 20000 Quadratmetern für 24 
Stunden ein Waldbrand, der auch 
gestern noch nicht völlig unter Kon- 
trolle war. Brandstiftung wird nicht 
ausgeschlossen. 

Italien: Nacktbade-Verbof 

AP, Rem 

Der Oberste Gerichtshof Italiens 
hat das nackte Sonnteibaden.«n 
Badestränden und in' öffentlichen 
Schwimmbädern verboten, den 
Frauen aber zogebilügt, genau wie 
Männer „oben ohne“ baden zu ge- 
hen. Verstöße werden künftig mit 
Haftstrafen bis zu einem Monat oder 
Geldstrafen von 35 bis 700- Marie 
geahndet 

Überraschung bei Geburt 

dpa, London 
Ein britisches Ehepaar, das sich 
für eine künstliche Befruchtung 
entschied, hat vor einigen Wochen 
ein schwarzes Baby beko mmen . D ie 
Eltern ' sind ^fuchsteufelswild“, 
schrieb Professor-Duncan-Mitchell 
in seinem Buch übte „Die künstli- 
che Familie“. Der Fall war bisher 
geheimgehalten wordene - 


GABREELLE JAHN, New York 

Sie sind die „Hell’s Angels“ von 
New York. Ihr Draufgängertum 
wird jedoch, anders als bei den 
kalifornischen Namensvettern, gut 
bezahlt. Je schneller sie sind, desto 
besser ihr Verdienst Autoschlan- 
gen und Menschenmengen können 
sie nicht stoppen. Sie sind die Zu- 
verlässigsten und Promptesten, 
wenn es um die Lieferung wichti- 
ger Briefe, Dokumente und Pakete 
geht: die Fahrrad-Boten vom Hud- 
son. 

Michael Nehrbauer ist einer von 
ihnen. Sein Arbeitstag beginnt 
morgens um 10, wenn er seinen 
Helm anzieht, Mund- und Nasen- 
schutz umlegt und sein Rennrad 
aus dem Hausflur schiebt Dann 
wirft er sich seine Nylontasche um, 
schwingt sich auf sein Stahlroß, 
und ab geht die Post 

Er ist einer von 600 bis 700 Fahr- 
rad-Boten, ohne die das Big Busi- 
ness New Yorks aufgeschmissen 
wäre. Sie sind die einriggn, die 
unberührt vom permanenten Ver- 
kehrschaos auf New Yorks Straßen 
und unbehindert von steckenge- 
bliebenen U-Bahnen supereilige 
Botendienste erledigen. 

Pfeilschnell gleiten die Fahrrad- 
Boten durch den Verkehr. Mit ei- 
ner Geschwindigkeit von 50 Kilo- 
metern pro Stunde hangen sie lok- 
ker Autos ab, wechseln mit txaum- 
wandlerischer Sicherheit die Fahr- 
bahnen, ohne sich nach hinten um- 
zusehen, fahren verkehrt durch 
Einbahnstraßen und übersehen ge- 
flissentlich rote Ampeln. 

Michael Nehrbauer „Fahrrad- 
Boten sind die heutige Version des 
Pony-Expresses aus den frühen 


Siedlertagen, als es noch keine Te- 
legraphen und Telefone gab. Da- 
mals mußten die Boten zu Pferd 
mit schlechten Wegen, Klapper- 
schlangen und anderen Gefahren 
fertig werden.“ Die Fahrrad-Boten 
heute müssen es mit den Risiken 
New Yorks aufnehmen: Locher in 
der Asphaltdecke, Glassplitter, 
Bananenschalen und Fußgänger, 
die sich nicht an die Verkehrszei- 
chen halten. 

Nicht immer kann der gellende 
Pfiff aus der Trillerpfeife alle Hin- 
dernisse verscheuchen. Manchmal, 
wenn er zwischen Bussen und 
Lastwagen eingeklemmt ist, be- 
ginnt Michael Nehrbauer übte die 
Vergänglichkeit des Lebens nach- 
zudenken. Unfälle sind in seinem 
Metier häufig, viele schon endeten 
tödlich. 

Mögliche Verletzungen schrek- 
ken die Zunft der Fahrradboten 
jedoch nicht ab. „Viele der Super- 
radler haben eine College-Ausbil- 
dung, aber keine Lust, sich dem 
täglichen Büro-Einerlei auszuset- 
zen und einen Chef über sich zu 
haben.“ 

Sie sind unabhängig, bekommen 
ihre Aufträge per Telefon und se- 
hen ihre Agentur oft eine Woche 
nicht Diese Unabhängigkeit hat 
viele magisch angezogen: Musiker, 
Schauspieler, Schriftsteller und 
Lebenskünstler düsen zwischen 70 
und 150 Kilometer pro Tag durch 
die Straßenschluchten New Yorks. 

Der Job wird gut bezahlt 500 
Dollar lassen sich mühelos in der 
Woche zusammemadeln, macht ei- 
nen Jahresverdienst von rund 
25 000 Dollar, umgerechnet 62 000 
Mark. (SAD) 


CONSTANZE GUTACKER, Parte 

Überall auf der Welt sind Wissen- 
schaftler dem Bösen hart auf den 
Fersen. So arbeiten etwa amerika- 
nische Forscher an einem System 
der Personen-Identifizierung, das 
einen Menschen aufgrund von Be- 
sonderheiten in der Iris eines Au- 
ges erkennt Mit Hilfe der Elektro- 
nik, so hofft man, wird man eines 
Tages die Fingerabdruck-Karteien 
der Polizeibehörden in aller Welt 
durch Au gen- Karteien ersetzen 
können. Weniger utopisch, dafür 
aber zumindest im Moment noch 
zukunftsträchtiger, scheint da ein 
System, das zur Zeit in Frankreich 
getestet wird. Ebenfalls auf elek- 
tronischem Wege sollen Scheckbe- 
trüger der falschen Unterschrift 
überführt werden. 

„Chatou, der Alptraum aller Be- 
trüger?“ fragte das französische 
Magazin „Le Point“ schon trium- 
phierend. Noch ist es aber nur ein 
Versuch, der da in Chatou, einem 
Städtchen in der Nahe von Paris, 
gestartet wurde. Die rund 15 000 
Besitzer der in Frankreich ge- 
bräuchlichen Service-Karte „Carte 
bleu“, die man izn Einzugs bereich 
eines Supermarktes glaubt, sind 
aufgefordert worden, sich an die- 
sem ersten Testlauf einer neuen 
Maschine zu beteiligen. Sie alle sol- 
len ihre Unterschrift in einen Com- 
puter eingeben - fünfmal und mit 
verschiedenen Stiften, damit alle 
Variationen der eigenen Hand- 
schrift gespeichert sind. 

Beim Einkauf dann zeichnet der 
Karteninhaber die Rechnung eben- 
falls auf einem Lesestreifen des 
Computers gegen. Der ruft über 
einen Code in der Karte die ent- 


sprechenden Unterschriften aus 
seinem „Gedächtnis“ ab und ver- 
gleicht sie mit der gerade geleiste- 
ten. Hat er Zweifel, tut er dies 
kund, und der Kunde muß noch 
einmal drei Unterschriften leisten. 
Damit soll jeder - für Geschäft und 
Kunden gleichermaßen peinliche - 
Irrtum ausgeschlossen werden. 
Gibt der Computer danach immer 
noch kein grünes Licht, muß die 
Unterschrift gefälscht, die Karte 
also in die falschen Hände geraten 
sein. 

Vater dieser Idee ist allerdings 
kein Graphologe, sondern ein 
Elektromechaniker und Elektroni- 
ker. Louis Bechet (50), Franzose 
und Wissenschaftler am Genfer 
Batelle-Institut, ist den Eigenhei- 
ten der Handschrift schon seit Jah- 
ren auf der Spur. Jetzt, als er es 
schaffte, aus 600 Unterschriften 
300 falsche herauszufinden, hielt er 
sein Kind für ausgereift. 

Bechet fand heraus, daß sich be- 
stimmte Teile der Unterschrift nie 
verändern. Sie dauert gemeinhin 
zwei bis drei Sekunden. Dabei 
kann sie durch Handstellung, Mü- 
digkeit oder mit zunehmendem Al- 
ter modifiziert weiden. „Es bleibt 
aber“, so erklärt Bechet, „ein ge- 
wisser Rhythmus zwischen den 
einzelnen Sequenzen der Paraphe, 
der sich nie verändert - egal, wie 
schnell die einzelnen Teile der Un- 
terschrift geleistet werden.“ 

Der Franzose entwickelte ein 
Programm, anhand dessen der 
Computer etwa 40 solche untrügli- 
chen Erkennungszeichen aus einer 
Unterschrift herausfiltern kann. 
Daraus fertigt er sich ein Oszillo 


gr amm. Die Ausschläge des Oszil- 
lographen vergleicht er mit den 
gespeicherten Werten. Die Tests 
bewiesen: Der Unterschriftenfäl- 
scher kann zwar jedes Auge betrü- 
gen, wenn er lange genug geübt 
hat, den Rhythmus der fremden 
Hand kann er aber nie kopieren. 

Ganz nüchtern sieht Raoul Be- 
langer, Präsident des Kartenunter- 
nehmens „Carte bleu“, den Ver- 
such : „Wenn es zu viele Probleme 
damit gibt, stoppen wir das Experi- 
ment sofort. Funktioniert es, wer- 
den wir versuchen, es so weit aus- 
zubauen wie eben möglich.“ 

Mit Beianger hoffen seine Kolle- 
gen von den anderen Karten-Ge- 
sellschaften. Auch für Banken 
würden sich ganz neue Möglichkei- 
ten eröffnen im Kampf gegen den 
Betrug per Unterschrift Die Mög- 
lichkeiten, krumme Geschäfte mit 
Kreditkarten zu machen, srnH man- 
nigfaltig. Versuchen die Manager 
der Unternehmen, Sicherheiten 
einzubauen, müssen sie immer 
peinlichst besorgt sein, daß sie den 
Kunden nicht verärgern; denn ge- 
rade die Plastikkarten-B ranche 
lebt vom Flair des Vertrauens und 
des Unkomplizierten. Und beim 
harten Kampf um Marktanteile 
will sich niemand den Ruf einhan- 
deln, durch übertriebene Sicherun- 
gen dem Kartenzahler an die Be- 
quemlichkeit zu gehen. 

Deshalb dürfte auch der Traum 
vom Zentralcomputer, der die Un- 
terschriften bei jedem Vertrags- 
partner überprüft, noch einige Zeit 
ein solcher bleiben. Womit den Be- 1 
trügem auf ebensolange Zeit auch 
der Alptraum erspart bliebe. 


dpa, Köte 

Rund 950 000 Mark haben zwei 
Unbekannte gestern bei einem 
Überfafl auf die Kreissparkasse in 
Pulheim bei Köln erbeutet Die bei- 
den imtPistolen bewaffneten Män- 
ner waren vor Offhung der Sparkas- 
se in das Gebäude eingebrochen 
und zwangen vier Angestellte, den 
Tresor zu öffhen. 

Unfallserie auf Autobahn 

dpa, Ulm 

Bei zwei Unfällserien auf der Au- 
tobahn in der Nähe von Ulm, in die 
70 Fahrzeuge verwickelt waren, 
sind gestern 17 Menschen verletzt 
worden. Zur Unfallzeit herrschte 
dichter Nebel. Schaden: rund 
750000 Mark. 

Vier- Skelette entdeckt 

AP, Berlin 

Vier Skelette aus dem 15. Jahr- 
hundert sind bei Rekonstruktions- 
arbeiten an einem Gebäude der 
landwirtschaftlichen Hochschule 
in Meißen entdeckt worden. Unter 
einem mehr als drei Tonnen schwe- 
ren gotischen Grabstein, der seit 200 
Jahren als verschollen teil, wurden 
die Skelette vier Zwickauer Rats- 
herren gefunden, die am 10. Juli 
1407 in Meißen zu Unrecht hihge- 
richtet worden waren. 


ZU GUTER LETZT 

„ Die geheimen Tagebücher von 
Hüters geheimer Geliebten, Eva 
Braun, sind in einem geheimen 
Fach ihrer geheimen Handtasche 
gefunden worden .“ Der Londoner 
„Daily Mim »* in einer Satire über 
den Fond der Hitler-Tagebücher. 
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WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Der Ausläufer eines 
Tiefs südlich von Irland beeinflußt am 
Dienstag mit seinem Wolken- und Nie- 
der Schlags gebiet Deutschland. 

Vorhersage für Dienstag 

Gesamtes Bundesgebiet: Im Raum 
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Berlin und in Ostbayern anfangs noch 
aufgebeitert und Temperaturanstieg 
bis nahe 20 Grad, später auch hier wie 
schon lm übrigen Bundesgebiet stark 
bewölkt und zeitweise schauerartiger 
Regen. Tagestemperaturen sonst um 
15 Grad. Nachts im Westen Bewöl- 
kungsrückgang und hier kaum noch 
Niederschlag. Nächtliche Tiefstwerte 
9 bis 5 Grad. Schwacher bis mäSiger 
Wind aus südlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten 

Heiter bis wolkig, gelegentlich leich- 
te Schauer. 


Temperaturen a 
Berlin 15* 

Bonn 14* 

Dresden IT 

Essen 14* 

Frankfurt 16* 

Hamburg IT 

List/Sylt 7* 

München 17* 

Stuttgart 15” 

Algier 21* 

Amsterdam 14* 

Athen 20* 

Barcelona 17* 

Brüssel 11* 

Budapest 21* 

Bukarest 21* 

Helsinki 17* 

Istanbul 16* 


am Montag, 13 Uhr: 


Kairo 

Kopenh. 

Las Palmas 

London 

Madrid 

Mailand 

Mallorca 

Moskau 

Nizza 

Oslo 

Paris 

Prag 

Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch: 6.04 
Uhr. Untergang: 20 J7 Uhr. Honda uf- 
gang: 20 54 Uhr, Untergang: 0.32 Uhr. 

* >n MEZ. zentraler Ort Kassel 


Der Traum vom Haus wird Programm 

Banverwaitungen verhelfen mit „Spartricks“ Einkommensschwachen zum Eigenheim 


F. DIEDERICHS, Berlin 

„Sparhaus“ heißt das Zauber- 
wort, das In deutschen Großstäd- 
ten wie Berlin, Hamburg oder 
München einkommensschwachen 
Familien den Traum vom eigenen 
Dach über dem Kopf zur Realität 
werden lassen soIL Maßgeschnei- 
derte Programme der Bauverwal- 
tungen machen möglich, was Ban- 
ken momentan mit Werbeslogans 
wie „Jetzt bauen, die Zinsen fallen 
weiter“ pro pagieren. 

Die Palette der Angebote für 
Bauwülige beginnt bei einem 
Preis, für den bislang lediglich mit- 
telgroße Eigentumswohnungen zu 
ergattern waren: Die Hamburger 
Baubehörde bietet zur Zeit drei 
Typen kostengünstiger Sparhäu- 
ser an, die allesamt für 165 000 
Mark zu haben sind - mit Grund- 
stück. das in Erbpacht (Laufzeit 75 
Jahre) abgegeben wird. In Mün- 
chen, wo ebenso wie in Hamburg 
und Berlin die Wohnungsnot groß 
ist, hat das städtische Planungsre- 
ferat 200 Sparhäuser aufgelegt - 
rund 130 Quadratmeter Wohnflä- 
che, das Grundstück ebenfalls in 
Erbpacht, sind mit 185 000 Mark 
auch für Normalverdiener noch 
erschwinglich. 

Und in Berlin, wo heute ein Ein- 
familienhaus im Schnitt kaum un- 
ter einer halben Million Mark zu 
haben ist, dürfen sich in den näch- 


sten vier Jahren gar 2000 Familien 
auf ihr Sparhaus freuen: Bausena- 
tor Ulrich Rastern borski (CDU) 
bietet in einem Förderungspro- 
gramm „Kosten- und flächenspa- 
rendes Bauen“ Häuser mit 100 
Quadratmeter Wohnfläche an, die 

in den Außenbezirken, einschließ- 
lich Grundstück, die Preislinie von 
300 000 Mark nicht übersteigen sol- 
len“. 

„Rückbesinnung auf das Einfa- 
che“. so ein Planer der Münchner 
Bauverwaltung, ermöglicht solche 
Tiefstpreise. Das bedeutet: Beim 
Sparhaus wird auf einen Vollkeller 
verzichtet (Ersparnis rund 20 000 
Mark), eine Garage entfällt ebenso 
wie weitere Außenanlagen (Erspar- 
nis rund 10 000 Mark), Bad, Küche 
und WC werden nur teilweise ge- 
fliest (Ersparnis bis zu 3000 Mark), 
die Deckenstärken werden verrin- 
gert (Ersparnis rund 3000 Mark), 
und dünnere Wände bringen, noch 
einmal 8000 Mark. 

Wind das „Sparhaus“ ein Reihen- 
haus, können durch Sammelleitun- 
gen für Gas, Strom und Wasser in 
einer Häuserzeile pro Gebäude 
weitere 5000 Mark eingespart wer- 
den. Als Hauptsparfaktor bei allen 
„Billighaus "-Modellen setzten die 
städtischen Planer jedoch die Ei- 
genleistung des Bauherrn an. 

Architekten und Baugesellschaf- 
ten profitieren ebenfalls vom Run 


LEUTE HEUTE 


Gegenangriff 


aufs Billig-Haus. Sie spezialisieren ! 
sich auf den Entwurf und die Bau- 
ausführung derart „abgespeckter“ 
Eigenheime wie eine Aachener 
Planungsgruppe, die nach hollän- 
dischem Vorbild Eigenheime mit 
94 Quadratmeter Wohnfläche 
schlüsselfertig anbietet — zum 
Preis von nur 1350 Mark pro Qua- 
dratmeter Wohnfläche. 

In Hamburg stehen auf der War- 
teliste für das Sparhaus mit dem 
200 Quadratmeter großen Erb- 
pacht-Grund schon 17 000 Interes- 
senten. In Berlin zeigten in den 
vier Wochen nach Bekanntgabe 
des Förderprogrammes schon 
rund 1700 Familien Interesse. Die 
Hamburger Bauverwaltung wählt 
nach einem Punktsystem aus der 
Bewerberschar aus, kinderreiche 
Fa m ilien mit geringem Einkom- 
men haben die besten Aussichten 
auf ein „Sparhaus". Die Chancen 
verbessern sich noch bei einem 
Auszug aus einer Sozialwohnung. 

In Berlin gibt es zwar bei der 
Vergabe keine Punktwertung, 
doch auch hier haben die Bewer- 
ber aus dem sozialen Wohnungs- 
bau die besten Karten. Für ein Ei- 
genheim aus dem Senats-Förder- 
pro gramm des sozialen Wohnungs- 
baus gilt beispielsweise bei einem 
Vier-Personen-Haushalt ein Jah- 
resbruttoeinkommen von 63 936 
Mark als Obergrenze. 


Der in Deutschland vom Bild- 
schirm bekannte und beliebte 
Schweizer Kabarettist Emil Steiit 
beiger (Foto) muß sich demnächst 
vor Gericht verantworten. Emfl hat- 
te in seiner Eigenschaft als Stif- 
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tungsratsprisident des Schweizer 
Sorgentelefons für Kinder dessen 
Betreuer Heinz Pey er wegen Verun- 
treuung und Betfeelbetrug verklagt. 
Nachdem das Gericht das Verfah- 
ren gegen Pey er einstellte, hat die- 
ser den Spieß umgedreht und ver- 
klagte Emil wegen Verleumdung, 
übler Nachrede und Geschäftsschä- 
digung. 

Zentrum Jur Schwarze 

Ein Kunst- und Begegnungszen- 
trum für die schwarze Diaspora in 
Paris hat der Modeschöpfer Paco 


Rabanne in der französischen 
Hauptstadt geschaffen. Das „Centre 
57“ ist für bildende Künstler, Musi- 
ker, Tänzer, Schauspieler,- Photo- 
graphen und Kunsthandwerkervon 
den Antillen, aus Afrika und Ameri- 
ka gedacht. Es bietet zur kostenlo- 
sen Benutzung! 2 Übungsräume für 
Musiker, zwei Tanzflächen, ein Ton- 
studio und mehrere Galerien. 


Bären-Berg 


Das englische Thronfolger-Paar 

und sein kleiner Sohn Prinz Wil- 
liam (10 Monate) werden auf ihrer 
Reise durch Australien und Neusee- 
land mit Geschenken überschüttet 
Die jüngste Z ahlung in Auckland 
(Neuseeland) eigab: Bisher hat die 
junge Familie 52500 Geschenke 
entgegengenomznen. Australiens 
Vorliebe für Koala-Bären führte da- 
zu, daß Prinz William 250 Koala- 
Bären als Teddybären erhielt. 

Eisernes Vorbild 

Die. britische Premienninisterin 
Margaret Thatcher liegt wieder bei 
einer Umfrage an der Spitze - als 
Mode vorbild. Bei der -Umfrage un- 
ter englischen Frauen, '-an wem sie 
sich in ihrem ' Modegeschmack 
orientieren, log die „Eiserne Lady^ 
weit vom und damit vor der Nach- 
richtensprecherin der -BBC, Jaa 
Leemixtg, und Prinzessin Diana. 


>SÄ; 


■\ "o n 

Ov>opf 






s 



••• 


v- 









